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-----     Silvano Beltrametti     -----

Interview Winter 2000

1. Wie bist du zum Skifahren gekommen? 

Ich bin neben dem Skilift Fastatsch aufgewachsen.

An diesem Lift fuhr ich meine ersten Rennen. 

2. Waren deine Eltern schon immer einverstanden, dass du Ski fährst? 

Ja! 

3. Wer hat dich in deiner Karriere am besten gefördert? 

Das ganze Umfeld und vor allem meine Eltern. 

4. Was genau fasziniert dich am Abfahrtssport? 

Es ist vermutlich dieser Moment, in dem du ins Ziel kommst und weisst, dass du

etwas gemacht hast, das nicht jeder kann. Und es ist die Königsdisziplin im

Skisport, eben Adrenalin pur. 

5. Wie ist der Teamgeist bei den Schweizer Abfahrern? 

Es herrscht ein toller Teamgeist - und jeder, der startet, gibt immer das Beste. 

6. Hast du im Weltcup auch Kontakt zu Skifahrer anderer Nationen. 

Ja, aber ich bedauere meine Sprachkenntnisse. Ich hätte wohl bei Lothar (Lehrer

an unserer Schule) ein wenig besser aufpassen müssen im Englisch. Es herrscht allgemein ein gutes Verhältnis unter den Fahrern! 

7. Mit wem bist du am häufigsten während der Skisaison zusammen? 

Man hat einen Zimmerkollegen. Bei mir ist es Ambrosi Hoffmann, mit dem ich

etwas mehr Zeit verbringe als mit den anderen Fahrern.

8. Wie ist das Verhältnis von Konditionstraining und Trainings auf den Skis? 

Es gehört beides zusammen. Im Winter ist es mehr das Training auf den Skis,

im Sommer mehr Kondition. 

9. Hast du nach diesem Sturz am Lauberhorn mehr Respekt vor dem Skifahren? 

Jein! Bei den nächsten Abfahrten werde ich sicher noch ein mulmiges Gefühl haben. Aber nach eins, zwei Rennen werde ich wieder der alte Beltrametti sein. 

10. Wie wichtig ist die kurzfristige Vorbereitung auf ein Rennen? 

Sehr wichtig. Da hat jeder seine eigenen Tricks - auch ich. Aber die verrate ich euch nicht. Es ist natürlich das Wichtigste! Das ist ja wohl bei euch in der Schule genauso. 

11. Hast du ein sportliches Vorbild? 

Nein, nicht mehr! Ich versuche meinen eigenen Charakter zu formen. 

12. Wie vertreibst du dir die Zeit, wenn du verletzt bist? 

Wenn ich verletzt bin, muss ich leider viel sitzen und liegen und nichts tun.

Es ist nicht sehr angenehm, denn ich bin ein Mensch, der gerne etwas unternimmt. 

13. Welche Sportart würdest du heute intensiv betreiben, wenn du nicht Skifahrer wärst? 

Ich habe früher einmal Tennis und Hockey gespielt.

Aber der Skisport hat mir schon am meisten zugesagt. 

14. Welche Talente möchtest du haben, die du heute nicht hast? 

Mehr Sprachtalente, aber sonst bin ich sehr zufrieden mit mir selbst. 

15. Was hälst du von den Medien? 

Medien gehören auch zu meinem Beruf, wir verdienen auch damit.

Aber sie sollten sich nicht ins Privatleben einmischen. 

16. Betrachtest du dieses Interview auch als Mediengeschäft? 

Nein!!!! hehehe (lacht) 

17. Was hältst du Doping, Alkohol, Rauchen u.s.w? 

Nicht sehr viel. Von Doping will ich nichts wissen. Die, die es nehmen,

werden bestimmt einmal bestraft. Zum Beispiel mit Gelenkschäden. 

18. Lebst du gesund und achtest du auf die Ernährung? 

Es ist sicher nicht so wichtig, wie bei einem Leichtathleten. Im Prinzip ist es so, wie wenn man bei einem Auto falsches Benzin einlässt, dann läuft es auch nicht. Aber

vor einem Rennen muss man schon auf die Ernährung achten. Es kann aber durchaus auch vorkommen, dass ich einmal in den McDonalds gehe. 

19. Du hast eine Lehre als Zimmermann abgeschlossen. Könntest du dir vorstellen, jemals wieder auf diesen Beruf zurückzukommen? 
Da mache ich mir eigentlich keine Gedanken. Die drei Jahre Lehre waren eine schöne Zeit. Ich bin im Moment aber so beschäftigt mit Skifahren, das ich so etwas gar nicht überlege. 

20. Hast du noch Kontakt zu deinen ehemaligen Klassenkameraden? 

Ja! Aber nicht sehr häufig! Es ist klar, ich bin sehr viel unterwegs und wenn ich

zu Hause bin, möchte ich nicht immer ausgehen. 

21. Gibt es eine Homepage von dir? 

Nein! Ich selbst bin kein Internetstar. Aber ich habe eine E-Mail Adresse, eine Homepage brauche ich gar nicht. Vom SSV und von Rossignol gibt es eine

Website und da findet man auch einige Informationen über mich. 

22. Wie wichtig ist eigentlich der Servicemann? 

Er ist sicher eine zweite Hand von mir. Schlussendlich ist der Serviceman am

Erfolg und an der Niederlage genauso beteiligt. 

23. Du gilst als guter Gleiter - kann man das trainieren, und wie? 

Wenn ich als guter Gleiter gelten würde, wäre ich bestimmt schon oft schneller gewesen. Ich habe eher den Ruf, kein guter Gleiter zu sein. Es ist sicher etwas,

das man trainieren kann. Die ersten Jahre war ich sehr schlecht. Aber nur ein guter Gleiter bringt es sicher nicht soweit wie ein guter Techniker. 

24. Du giltst als hoffnungsvollstes Schweizertalent. Ist das eher eine Belastung oder ein Kompliment? 

Beides - ich höre diese Komplimente sicher gerne, es ist motivierend. Aber ich habe sicher auch einen grösseren Druck als andere in meinem Alter. Aber ich glaube, das braucht es im Sport und man muss lernen, damit umzugehen. 

25. Ist es dein Ziel, an Muskelmasse im nächsten Sommer noch zuzulegen? 

Ja! Ich will noch etwas zulegen. 

26. Hat ein Abfahrer, der weniger als 90kg wiegt, heute noch eine Chance? 

Ja, das Gewicht spielt heute nicht mehr so eine grosse Rolle wie früher. Ob einer 85kg oder 92 kg ist, spielt keine grosse Rolle. Entscheidend ist, dass die Muskulatur stimmt. 

27. Es gibt relativ viele Leute, die glauben, dass du zu früh im Weltcup eingesetzt wurdest. Denn den österreichischen Nachwuchsabfahrern lässt man mehr Zeit. Was denkst du darüber? 

Mich interessiert nicht mehr, was einmal gewesen ist. Ich kann jetzt nicht mehr zurücksehen. Die jetztige Zeit ist wichtig, und ich muss jetzt skifahren. Ich habe

sehr viel für den Abfahrtssport getan. 

28. Du hast schon viele Skigebiete gesehen, welches ist für dich das Schönste? 

Im Grunde sehen wir von den Skigebieten nicht allzu viel. Wir sind vor allem auf den Abfahrtspisten. Das schönste Skigebiet ist für mich eigentlich immer noch Lenzerheide-Valbella. 

Wir nennen die jetzt einige Begriffe und du sagst spontan, was dir dazu einfällt! 

1. Hermann Maier 

Ist für mich der im Moment weltbeste Skifahrer. 

2. Österreich 

Ist die absolut stärkste Mannschaft und sie hat die besten Wettkampftypen. 

3. Fritz Züger 

Fritz Züger ist für mich der Mann, der mich an die Weltspitze bringen kann.

Er wird meine Karriere in den nächsten Jahren stark beeinflussen. 

4. Theo Nadig 

Ist der heutige Nachwuchschef und war früher Chef Alpin. 

5. Snowboard 

Ist eine sehr schöne Disziplin, vor allem im Tiefschnee macht es unheimlich viel Spass. 

6. Lawinen 

Ist ein Naturereignis, das eigene Gesetze hat. 

7. Rossignol 

Ich fahre mit dieser Marke und dies schon seit meiner Jugend. 

8. Atomic 

Joker 

9. Frauen 

Lebenswichtig, schön (lacht). 

10. Jugendherberge Neuenburg 

(lacht) Das war eine Schulreise, die den Lehrern Kopfzerbrechen bereitete.

Aber jeder Schüler hat es genossen!

11. Ferien 

Hätte ich lieber ein bisschen mehr, das braucht es im Leben zum Abschalten. 

12. Nino`s Pup 

Ebenfalls zum Abschalten und um die Schulkollegen zu sehen.

Auch um mal über etwas anderes zu sprechen als das Skifahren. 

13. Stätz und Fastatsch 

Meine Skikarriere hat beim Fastatsch angefangen, es ist ein guter Kinderlift.

Stätz ist ein gutes Skigebiet. 

14. Valbella 

Ich komme sehr gerne nach Hause und ich kann mich da gut erholen.

Ich finde es eine schöne Umgebung. 

15. Stadt 

Ich bin z.B. in Amerika gerne ein paar Tage in einer Grossstadt.

Es ist faszinierend. Aber im Grunde bin ich ein Bergmensch. 

16. Natur 

Lebenswichtig für mich. Sie hilft mir, mich zu erholen. 

17. Lauberhorn 

Da werde ich sicher zurückgehen - und hoffentlich- einmal - am Ziel meine

Skis in die Luft halten und jubeln. 

18. USA 

Es ist ein faszinierendes Land. 

19. Beaver Crek (Colorado) 

Meine beste Abfahrt bisher, es ist eine sehr schöne Abfahrt, die Umgebung

ist toll aber alles ist sehr teuer. 

Vielen Dank für das Interview! Wir wünschen Dir für Deine Karriere viel Erfolg,

alles Gute und hoffen, dass Du von Stürzen verschont bleibst.

Artikel vom 31. Januar 2001 
Wieso triffts immer Beltrametti?
Am meisten weh tat aber der 5. Platz von Didier Cuche

ST. ANTON – Silvano Beltramettis erster WM-Start war schmerzhaft:

Am fünften Tor schon hat sich der Bündner die rechte Hand zu Bruch geschlagen – und wurde trotzdem 14.!
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Silvano Beltrametti zeigt die gebrochene Hand.

Fahren kann der Bündner trotzdem.
«Der Ski hat ein bisschen zu früh gegriffen, ich kam nahe an

die Torstange, dann gabs nur noch einen Schlag und einen Schmerz», schildert Silvano, was nur wenige Sekunden nach

dem Start geschah.

Mit der hohen Startnummer 29 wäre er auf der ruppigen Piste

ohnehin chancenlos gewesen, aber er biss sich bis ins Ziel durch. Unten, im Eisfall, stand Abfahrtstrainer Fritz Züger, der natürlich nicht wusste, was oben geschehen war, als sein Schützling bei ihm vorbeifuhr. «Ich sah nur, dass das nicht der Beltrametti ist, den ich kenne, nicht die Rennmaschine.»
Am Nachmittag gings in St. Anton zum Röntgen, wo kein Bruch am stark geschwollenen Daumen festgestellt werden konnte. Aber Teamarzt Markus Koster ging auf sicher, ordnete ein Schichtröntgen an und fuhr mit Silvano nach Bad Ragaz. Am Abend dann aus der Schweiz die Diagnose: einfacher Bruch des vorderen Teils der Speiche in der Hand.

«Eine Operation ist nicht nötig», erklärt Dr. Koster, «Silvano muss nicht einmal eine Schiene tragen beim Skifahren. Aber Schmerzen wird er spüren, das ist klar.» «Ich bin erleichtert», sagte Betrametti auf der Rückfahrt nach St. Anton. Schon zweimal hat er diese Hand gebrochen: 1996 war er mit der eingegipsten Hand WM-Zweiter der Junioren im Super-G geworden, und 1999 brachen die Knochen am Lauberhorn, was ihn die WM-Teilnahme in Vail kostete.

Es war kein Schweizer Tag gestern: Cuche (5.) fuhr ein gutes Rennen, mit dem

er im Weltcup hätte zufrieden sein können, aber wenn man an einer WM um 26 Hundertstel an einer Medaille vorbei schrammt, dann ist das so schmerzhaft wie

eine gebrochene Hand. Bei Accola zündete der in den letzten Jahren übliche WM-
Turbo nicht, und Defago fehlt noch die Reife.

Für Trainer Züger besteht kein Grund zur Panik. «Am Mittwoch beginnt das Abfahrtstraining – wir werden bis am Samstag für eine Medaille bereit sein.»
Und Beltrametti? «Der steckt das weg, er ist im Kopf stark genug.» 
Artikel vom 1. Februar 2001 
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Beltramettis Zauberformel
Handbruch – WM-Gold: Wie Russi 1970
ST. ANTON – Hand gebrochen, Schmerzmittel, keine Kraft mehr in den Beinen: Trotzdem fuhr Silvano Beltrametti (22) im ersten Training zur WM-Abfahrt vom Samstag auf den fünften Platz!
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Bernhard Russi begutachtet Silvano Beltramettis Hand und verrät dem Jungstar: 
«Ich brach mir 1970 ebenfalls die Hand und wurde damit gar Weltmeister.»
Der Fahrplan Richtung WM-Höhepunkt stimmt. Und die gebrochene Hand?

«Schmieren und Salben, eine Schmerztablette, dann passt das schon», ist der Bündner zuversichtlich. Und: Man kann auch mit einer gebrochenen Hand Weltmeister werden.
1970 stürzte Bernhard Russi in Val Gardena beim Ski-testen schwer, brach sich ebenfalls die Hand und war am Boden zerstört. «Der Teamarzt sagte, ich könne die Koffer packen.» Aber das wollte der Andermatter nicht. Er trainierte mit einer Ledermanschette und nahm Schmerzmittel. «Fürs Rennen liess ich die Manschette weg, Schmerzmittel nahm ich auch keine, am Start stiess ich einen Schrei aus, noch bevor ich die Schmerzen spüren konnte – und dachte während der ganzen Fahrt nie an die gebrochene Hand.» Bernhard Russi wurde Weltmeister.
Silvano Beltrametti gestern bei seiner ersten Fahrt: Erster bei der ersten Zwischenzeit, Erster bei der zweiten Zwischenzeit. Dann begannen die Kräfte zu schwinden. «Die Umtriebe mit der Hand, die Autofahrt in die Schweiz und zurück, das alles hat Substanz gekostet und liess mich nach dem Super-G keine Sekunde zur Ruhe kommen. Deshalb fehlte mir im Finish der Saft.» 

Immer wieder wandern Silvanos Augen zum Berg. Er mag ihn. Vor zwei Wochen, nach der Abfahrt von Kitzbühel, war er kurz hier und hat sich die Karl-Schranz-Piste angeschaut. Es war Liebe auf den ersten Blick. Daran hat sich nichts geändert.
Genauso heiss wie Beltrametti ist Didier Cuche, der gestern hinter Werner Franz

Zweiter wurde. «Einen Sprung habe ich verpasst, sonst fühle ich mich wohl», meldete

der Neuenburger. 
Sauer war Cheftrainer Dieter Bartsch nur über den 29. Rang von Bruno Kernen.
«Kaum lasse ich keine Ausscheidung fahren, schon fehlt der letzte Einsatz.»
Artikel vom 7. Februar 2001 
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«Nobody» Eckert stösst Beltrametti vom Podest
Doppelerfolg für Österreich bei der WM-Abfahrt

ST. ANTON – Die Startnummer 25 beendete die Hoffnungen der Schweizer Ski-Nati auf eine weitere Bronzemedaille. Newcomer Florian Eckert verwies den Schweizer Jung-Star Silvano Beltrametti bei der heutigen WM-Abfahrt auf den vierten Platz.

Die Siegesfahrt gelang dem Österreicher Hannes Trinkl.
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Ein enttäuschter Jung-Star:

Silvano Beltrametti holte als bester Schweizer nur Leder.
24 Stunden nach dem Triple-Erfolg bei den Frauen errangen Hannes Trinkl und Hermann Maier in der Königsdisziplin vor 35'000 Zuschauern einen Doppelsieg für das Austria-Team. Ein grossartiger Silvano Beltrametti verlor die sicher geglaubte Bronzemedaille an den deutschen Aussenseiter Florian Eckert mit der Startnummer 25, der den Schweizer um elf Hundertstel vom Podest stiess.
Was sich für Silvano Beltrametti so gut angelassen hatte und zum ersten Höhepunkt in seiner noch kurzen Karriere werden sollte, geriet letztlich zur riesigen Enttäusch-ung. Mit der Nummer 2, unmittelbar vor Maier gestartet, zeigte Beltrametti eine fast perfekte Fahrt, nach der er am Ziel auch zufrieden die Faust reckte. Lediglich bei der Einfahrt «Eisfall» hatte er mit einer Kamikaze-Linie à la Maier mitten in die Flagge hinein möglicherweise

ein paar Sekundenbruchteile liegen gelassen.
Tatsächlich bissen sich ausser Trinkl und Maier alle Favoriten an seiner Zeit die Zähne aus – Bronze schien sicher. Da tauchte, dank schneller gewordener Piste, unvermittelt

mit der Startnummer 25 der deutsche «Nobody» Florian Eckert auf, war bis zur letzten Zwischenzeit sogar noch schneller als Trinkl und Maier und übertraf schliesslich Beltrametti um winzige elf Hundertstel. «So ist der Sport», meinte der Bündner gefasst, «aber weh tut das schon. Ich habe mein Bestes gegeben. Mehr konnte ich nicht.»
Die übrigen Schweizer konnten sich nicht in Szene setzen. Franco Cavegn wurde 12.

und Bruno Kernen 13. Didier Cuche stürzte im Zielhang, ohne sich zu verletzten.
Er wird morgen im Riesenslalom starten können.
Der letzte österreichische Doppelerfolg liegt schon 27 Jahre zurück. 1974 in St. Moritz holten David Zwilling und Franz Klammer Gold und Silber. Für Hannes Trinkl, der vor wenigen Tagen 33-jährig geworden ist und womöglich seine letzte Saison bestreitet, bedeutete dies nach fünf Weltcup-Erfolgen der erste grosse Triumph. 1988 in Nagano war er Olympia-Dritter geworden. «Ich hatte einfach viel Glück», meinte der neue Weltmeister bescheiden, «ohne das kann man ein solches Rennen nicht gewinnen.»
Artikel vom 9. Februar 2001 
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Ski-WM 2001
«Meine Fans sind immer nervöser als ich selbst»
Pechvogel Beltrametti am BLICK-Telefon

ST. ANTON – Das tat Silvano Beltrametti (22) gut: Unzählige Leser riefen ihn gestern im BLICK-WM-Büro in St. Anton an, machten ihm Mut und gratulierten ihm zum vierten Platz an der WM-Abfahrt. Von Schülern bis zu älteren Frauen – alle sind nicht nur begeistert von seinen Rennen, sondern schätzen auch die sympathische Art des Bündners aus Valbella.

Ein Knabe rief an: «Silvano, ich muss dir etwas sagen, das man im BLICK aber nicht lesen darf, sonst bekomme ich Schwierigkeiten – ich habe am Mittwoch die Schule geschwänzt, um die Abfahrt am Fernsehen zu schauen.»
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Jung, sympathisch, offen:

Silvano beantwortete geduldig alle Fragen. 
Salü, Silvano, erkennst du mich? Ich bin der Kondukteur im Zug am Lauberhorn.

Ich gratuliere dir zur dieser Superleistung.

Du kommst schon noch, da habe ich keine Angst.
Silvano Beltrametti: «Ich hoffe es, ich habe ja noch ein bisschen Zeit.»

Wie geht es für dich weiter?
«Nach diesem BLICK-Telefon werde ich nach Hause fahren, mich einige Tage entspannen und die Skischuhe in eine Ecke stellen. Dann werden wir nächste Woche wieder trainieren und fliegen anschliessend nach Salt Lake City zur Olympia-Hauptprobe.» 
Markus Schneider aus Nidau BE: Was ist dir als Erstes durch den Kopf gegangen, als die Bronze-Medaille weg war?
«Eine grosse Enttäuschung. Denn ich hatte wirklich geglaubt, dass ich die Medaille auf sicher habe. Das tat weh im Herzen.» 
Tobias Müller ruft aus den Skiferien an:

Was hast du nach der Schulzeit gemacht?
«Ich habe eine Lehre als Zimmermann abgeschlossen und daneben natürlich Sport getrieben.»
Wie lange fährst du schon Ski?
«Schon lange, seit ich vier Jahre alt bin.»
Kannst du auch Snowboarden?
«Das habe ich auch schon gemacht, aber ich fahre besser Ski.»
Hast du etwas gegen Fussball?
«Ich bin kein grosser Fan, ich spiele selbst auch nicht sehr gut Fussball.

Eishockey spiele ich besser.» 

Anita Wegmüller aus Kirchberg bei Bern: Wer ist da?
«Silvano Beltrametti.»
Ja, aber – ich dachte, da würde ein Tonband laufen. Ich glaube, ich spinne, ich spreche mit Silvano, ich drehe durch. Jesses Gott, das gibt es doch nicht, dass

ich mit Silvano Beltrametti telefonieren darf.
«Warum, ich bin doch ein ganz normaler Mensch.»
Es ist grossartig, wie Sie Interviews geben.
«Da bekomme ich langsam Routine und habe sicher auch eine gewisse Gabe mit

in die Wiege bekommen.»
Während der Abfahrt war ich so nervös, ich konnte es fast nicht aushalten.
«Ich glaube, alle meine Fans sind nervöser als ich selbst am Start.

Ich selbst bin auch extrem nervös, wenn ich nur Zuschauer bin.» 

Armin Blum aus Wetzikon will wissen, weshalb Silvano immer noch im blauen

und nicht im schwarzen Dress fährt.
«Weil ich wegen meiner Verletzungen den Sprung ins A-Kader bis vor dieser Saison

nicht geschafft habe. Aber der blaue Anzug ist ohnehin schöner als der schwarze.»
Aber bei Ihnen und Lilian Kummer hat man das Gefühl, ihr würdet nur zur zweiten Garnitur gehören.
«Das ist nicht so, wir fühlen uns deshalb nicht schlechter.» 

Da ist der Mike aus Näfels, ich kenne auch Tobias Grünenfelder.

Warst du stark enttäuscht nach dem Rennen?
«Ich war enttäuscht, dass ich die Medaille nicht gewonnen habe, aber ich war nicht enttäuscht von mir, ich habe eine Superleistung gebracht. Für die Trainer und Betreuer war die Enttäuschung viel grösser als für mich.» 

Edith Liechti aus Kindhausen: Entschuldigung, dass ich einfach Silvano sage.

Ich bin eine ältere Frau, aber ein grosser Fan von Ihnen, es ist grossartig,

was Sie gezeigt haben. Es wäre so schön, wenn Sie mir eine Autogrammkarte senden würden.
«Das mache ich gerne. Wer ein Autogramm will, soll mir einfach ein frankiertes Retourcouvert senden. Meine Adresse ist Casa Davains, 7077 Valbella.»
Andreas Büsser aus Stetten, einst Motocrossfahrer.

Kopf hoch, Silvano. Nur Verlierer geben auf, Sieger nie.
«Keine Angst, so schnell gebe ich nicht auf. Jetzt geht es erst richtig los.» 

Jean-Raphael aus Hergiswil: Wo hast du Skifahren gelernt?
«Auf der Lenzerheide, das ist ein sehr schönes Skigebiet.» 

Viele Anrufer wollten wissen, wie es Silvano einen Tag nach dem Rennen gehe.
«Für mich war das keine Niederlage. Immerhin ist dieser vierte Platz an der Weltmei-sterschaft das zweitbeste Resultat meiner Karriere nach dem zweiten Rang von Lake Louise im November. Ich muss jetzt einfach akzeptieren, dass drei andere noch schneller waren als ich. Und der Winter ist ja noch nicht vorbei. Ich will unbedingt noch einmal aufs Podest kommen in dieser Saison.»

Artikel vom 25. November 2001
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Für Silvano wird bald die Hymne gespielt!

Wer verbirgt sich hinter Helm und Brille? Wer jubelt uns vom Podest entgegen?

Mit wem leiden wir mit, wenn ein Rennen danebengeht?

Bernhard Russi, Weltmeister und Olympiasieger, hat unsere grossen Hoffnungen für die Olympischen Spiele im Februar besucht. Bei den Stars daheim. Privat.

Da gibt es weder Helm noch Brille, die uns den wahren Menschen nicht zeigen wollen, da gibt es nur den nahen Augenblick.
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Silvano Beltrametti (l.) und Bernhard Russi
Hält ein Skirennfahrer während einer Trainings-fahrt an und greift sich ans Knie, dann ist das nichts Aussergewöhnliches. Handelt es sich dabei aber um Silvano Beltrametti, dann stockt uns der Atem! 

Wir befürchten, dass sich Silvano verletzt hat. Wieder verletzt hat. Dass unsere Skihoff-nung auf dem Weg zur Weltspitze erneut gebremst wird. Mit dieser Angst kommt zum Ausdruck, wie Ski-Experten, Trainer und Medien das Potenzial dieses jungen Jahrzehnt-athleten einschätzen und wie gross die Hoffnung ist, welche die Ski-Schweiz mit Beltra-metti verbindet. Valbella. Wir sitzen in der Küche. Seine Hand liegt ruhig auf dem Tisch, die Narbe ist noch deutlich zu sehen. Eine Erinnerung an die WM in St. Anton.

Seine Stimme ist klar und bestimmt, wenn er sagt: «Sicher weiss ich, was ich kann, wo ich bin. Aber erreicht habe ich eigentlich noch gar nichts! Ich bin daran, den letzten, wichtigen Schritt zu tun, um im Konzert der ganz Grossen mitzuspielen.» Silvano ist immerhin schon die Nummer 5 der Welt in der Abfahrt und nach den Ausfällen von Maier und Trinkl zur Zeit gar die Nummer drei.

Der junge Bündner beeindruckt mich durch seine scharfen Analysen. Er weiss, was wichtig ist und was nicht. Er kann Geschehnisse relativieren. Er weiss genau, wohin

er will und was es braucht.

Er legt eine Konsequenz und eine Bereitschaft an den Tag, die vorbildlich sind. Ich habe sein Geburtsdatum mehrmals nachgeschaut, komme aber immer wieder auf nur 22 Jahre! 

«Es ist klar, dass in einer Olympiasaison der Februar als Höhepunkt angepeilt wird. Und wenn ich dann dort sein kann, an diesen Spielen, dann will ich auch mitspielen, wenn es um die Medaillen geht. Irgendeinmal möchte ich meine Hymne hören und die Fahne mit dem Schweizerkreuz sehen. Dann allerdings, wenn dieser Moment einmal kommen sollte, dann kann ich für nichts mehr garantieren...» Silvano gibt offen zu, dass er emotional sein kann und dass er Patriot ist. «Da gehören auch unsere Pflichten wie zum Beispiel der Militärdienst dazu.»


Den schwarzen 11. September hat er in Magglingen erlebt, am «Ende der Welt» –

wie es dort oben heisst. «Das sind Momente, in denen man alles hinterfragt.

Was mache ich hier? Wofür? Weshalb Risiken auf sich nehmen?»
Reifeprozess kann man das nennen. Junge Sportler müssen solche Situationen durch-laufen, um gestärkt sich selbst wieder die richtige Antwort geben zu können. «Dann werde ich mir bewusst, dass mein Weg irgendwie vorgegeben ist. Ich habe ja gesagt, ich will es, also gehe ich diesen Weg!», schliesst Beltrametti dieses Kapitel ab.


In einer glasklaren Analyse wurden nach dem letzten Winter die schwachen Punkte, Verbesserungsmöglichkeiten, neue Schwerpunkte herausgeschält. «Ich brauche für die letzten Abschnitte einer Abfahrt noch mehr Kraftreserven, deshalb habe ich mit meinem Kondi-Trainer vermehrt auf die Verbesserung des Stehvermögens gesetzt. Skitechnisch bin ich nahe dran.»


Sein Umfeld stimmt, er zieht Hilfe bei, wenn er sie braucht. Er hat sein Time-Management absolut im Griff. Und Silvano weiss auch, wem er seine Karriere am meisten zu verdanken hat. Sein Vater ist wohl der wichtigste Mann auf seinem steinigen Weg zur Weltspitze.


«Er ist kein Skiprofi, kein Trainer, kein Aktiver. Aber er bringt immer das Wichtigste auf den Punkt. Sagt nicht viel, bleibt im Hintergrund, aber ist immer für mich da.»


Vater Hans hat ein schönes Stück Land in Valbella für die Familie gekauft und darauf ein schmuckes Heim gebaut. «Daneben ist noch ein schöner Fleck für mich frei.» Dort will Silvano später sein eigenes Haus bauen.

Die Fundamente dafür wird er im nächsten Winter auf den Pisten legen.

Die Schweizer Hymne wird für ihn schon bald gespielt werden!

05.12.2001

«Ich bin ein Naturbursche»


Abfahrer Silvano Beltrametti ist schon oft gestürzt. «Ich suche halt die direkte Linie», sagt er. Am Wochenende startet er in Val d'Isère zur ersten Abfahrt der Saison. 


 Coopzeitung: Kein Schnee in Vail - die Abfahrt wurde abgesagt. Sind Sie froh,

dass Sie nicht nach Amerika fliegen mussten?

Silvano Beltrametti: Nein, das war nie ein Gedanke. Ich wäre ohne Angst ins Flug-zeug gestiegen. Die Organisatoren tun alles für unsere Sicherheit. Und die totale Sicherheit

gibt es ohnehin nirgends. Weder auf der Strasse noch auf der Schiene - nicht einmal

im eigenen Bett. 

Sie haben die Skipiste vergessen!
Auch beim Training gibts immer wieder Zwischenfälle.

Momentan fühle ich mich aber gut und freue mich auf eine erfolgreiche Saison.

Sie hatten im Oktober einen Trainingsunfall. Was genau ist passiert?
Ich hatte Glück im Unglück. Als ich bei der Einfahrt in einem Steilhang einen brutalen Schlag verspürte, glaubte ich, dass in meinem Knie alles gerissen sei. Seitenband und Meniskus blieben aber unbeschädigt, angerissen war nur das vordere Kreuzband. Ich benutzte die vier Wochen Schneetrainings-Unterbruch zur aktiven Erholung und gewann dieser Zwangspause die positivsten Seiten ab. Ich kann jetzt voller Tatendrang und über-haupt nicht ausgebrannt in den Wettkampfwinter starten. Der wird noch lange genug sein!

Das war nicht der erste Unfall. Sind Sie ein Extremer, ein Pechvogel oder einfach verletzungsanfällig?
Ich bin nicht verletzungsanfälliger als andere Rennfahrer. Als junger Draufgänger war meine Risikobereitschaft aber fast grenzenlos. Das musste ich mit schweren Stürzen bezahlen. Unterdessen bin ich reifer geworden und hoffe, dass diese Pechserie jetzt endlich hinter mir liegt. 

Nach Ihrem Sturz am Lauberhorn galten sie als Verrückter.

Fahren Sie jetzt wirklich besonnener?
Zu Beginn meiner Karriere gab ich Vollgas, wollte mit dem Kopf durch die Wand.

Dabei suchte ich immer die direkteste Linie. Mir wurde aber bewusst, dass man

viel verlieren kann, wenn man zu grosse Risiken eingeht. 

Welche Ziele verfolgen Sie diesen Winter?
Ich möchte in erster Linie gesund bleiben.

Nur so kann ich mein volles Potential ausschöpfen und zur Weltspitze aufschliessen.

Langfristige Ziele?
Meine Antwort unterscheidet sich wohl kaum von den Aussagen anderer Spitzensportler: Ich möchte möglichst zuoberst auf dem Treppchen stehen! Ich weiss, wie der Kampf um Medaillen ausgefochten wird. Es war eine brutale Erfahrung, bei der WM im Februar im letzten Moment vom Podest gestossen zu werden. Zugleich war das für mich aber sehr lehrreich.
Von wem schauen Sie sich etwas ab?
Ich will kein Kopist sein. Aber natürlich gibts viele Personen, die ich sehr schätze und

die für mich wertvoll sind. An erster Stelle kommt mein Vater Hans, dem ich alles zu verdanken habe. Ich bin aber auch sehr beeindruckt von Bernhard Russi, der mir immer sehr positiv begegnet.

Was war der härteste Moment in Ihrem Leben?
Ganz klar der Sturz am Lauberhorn. Ich bin glücklich, dass ich heute keinerlei Schmerzen mehr empfinde. Alles ist gut ausgeheilt und zusammengewachsen. Deshalb habe ich keine Spätfolgen zu befürchten.

Und das schönste Gefühl?
Als mir der Arzt eröffnete, dass ich weiterhin Rennen bestreiten darf. Entsprechend gross war das Glücksgefühl, als ich in Lake Louise erstmals auf einem Weltcup-Podest stand.

Wie siehts denn in der Liebe aus?
Klar interessieren mich Frauen. Momentan habe ich allerdings keine Freundin und bin auch nicht auf der Suche. Ich widme mich zu hundert Prozent dem Spitzensport. Ich muss nicht unbedingt jedes Wochenende in den Ausgang, bin Single und wohne bei den Eltern.


Sie sind ein Naturbursche, in der Lenzerheide aufgewachsen.

Könnten Sie auch in einer Grossstadt leben?
Nein. Ich bin tatsächlich ein Naturbursche und werde es auch bleiben. Ab und zu bin

ich aber auch gerne in einer Grossstadt. Doch ich weiss, wo meine Wurzeln sind. 

Abfahrer sind in einem Team vereint, müssen aber Egoisten sein, um Erfolg zu haben. Wie passt das zusammen?
Das ist in der Tat eine zweischneidige Angelegenheit. Einerseits benötigt man die gute Stimmung mit Kollegen, das wohlige Nest, das man in der Mannschaft findet. Andererseits muss im Rennen jeder für sich selber schauen - da hilft einem niemand. Für mich bedeutet das, nicht nur zu nehmen, sondern auch zu geben. Ich fühle mich im Schweizer Team pudelwohl und bin zufrieden, gemeinsam trainieren zu dürfen - auch wenn wir letztlich Einzelsportler bleiben. 

Wer ist Ihre Bezugsperson im Schweizer Team?
Nationaltrainer Fritz Züger, Servicemann Martin Näpflin und Zimmerkollege Franco Cavegn. Aber man merkt schnell, dass alle Leute im Umfeld wichtig und somit Erfolgsgaranten sind.


Was bedeutet Ihnen Popularität?
Fans und eine Art Verehrung gehören zum Sport. Anstatt darüber zu klagen oder zu murren, freue ich mich einfach über diese Aufmerksamkeit. Das bedeutet für mich Verantwortung gegenüber der Öffentlichkeit. Natürlich kann man das Privatleben

nicht mehr wie früher weiterführen. Alle Augen sind auf den Spitzensportler gerichtet.

Wen betrachten Sie im bevorstehenden Wettkampfwinter als grössten Rivalen?
Da nenne ich keine speziellen Namen. Es wird mehr als einen Fahrer geben, der gewinnen kann. Ich hoffe, dass ich mich unter diesen Siegesanwärtern befinden werde.
Skirennsport und Doping - was können Sie dazu sagen?
Ich glaube nicht, dass das ein Thema ist. Wobei ich natürlich nicht für andere reden kann. Zu viele Faktoren sind ausschlaggebend, um ein Rennen zu gewinnen. Wie ist das Wetter? Wie die Schneebeschaffenheit? Wie sieht der Kurs aus? Welche Startnummer zieht man? Das alles spielt eine entscheidende Rolle und macht das Doping irrelevant.

Ich hole bezüglich Trainingsaufwand und Material alles heraus. Das ist mein Doping!

Haben Sie neben Abfahrt und Super-G auch schon an eine dritte Disziplin gedacht?
Ich habe im Hinblick auf die bevorstehende Wettkampfsaison sehr viel Riesenslalom trainiert, um Abfahrten gewinnen zu können. Ich habe den Formaufbau so gestaltet,

um meine Technik zu stärken. Ob ich diese dritte Disziplin im Laufe des Winters ins Wettkampf-Programm aufnehmen werde, steht im Moment noch in den Sternen. 

Silvano Beltrametti: "Endlich geht's los!"
Blitz-Interview vor dem Super-G in Val d'Isère, published 06.12.2001


Mit einem Super-G (Freitag, 7. Dezember) und einer Abfahrt (Samstag, 8. Dezember) stehen in Val d'Isère die ersten beiden Speedrennen der Saison 2001/2002 auf dem Programm. 

Wie fühlen Sie sich am Vorabend dieser beiden Rennen ?

Silvano Beltrametti: Ich freue mich, dass es endlich losgeht. Die Vorbereitungszeit war lang und hart und nachdem auch meine Knieverletzung vom Oktober auskuriert ist,

bin ich bereit. 

In den beiden Abfahrts-Trainingsläufen waren Sie mit einem dritten und einem elften Rang zweimal bei den Schnellsten dabei. Mit welchen Erwartungen steigen Sie in die beiden Rennen von Val d'Isère ?

Silvano Beltrametti: Für die Abfahrt vom Samstag habe ich ein gutes Gefühl. Die beiden Trainings haben mir gezeigt, dass ich mit der Spitze mithalten kann. Im Super-G will ich mich morgen an die Abfahrt herantasten. Es ist schwierig zu sagen, wo ich in dieser Disziplin stehe und da bereits der erste Kontakt mit der Piste zählt, bleibt diese Disziplin für mich eine Wundertüte.


Nachdem heute der dritte Trainingslauf wegen Neuschnee abgesagt wurde, mussten Sie den Tag ohne Skifahren verbringen. Wie bereiten Sie sich konkret

auf die beiden Rennen vor?


Silvano Beltrametti: Am morgen absolvierte ich eine Trainingseinheit auf dem Hometrainer. Für mein Knie ist das besser als wenn ich joggen gehe oder mich

in der Turnhalle betätige. Den Nachmittag verbrachte ich vorwiegend auf meinem Hotelzimmer und versuchte mich auf die Rennen zu konzentrieren. So kurz vor den Rennen brauche ich vorallem viel Ruhe und Zeit für mich selber.
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Silvano: Das erste Mal ein Super-Riese
Wehe, wenn er losgelassen – trotz Knieproblemen
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Silvano Beltrametti strotzt trotz angeschlagenem Knie vor Aggressivität.
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VAL D’ISERE – «Dieser Podestplatz ist für mich das richtige Doping für die Abfahrt!» So Silvano Beltrametti nach seinem tollen dritten Rang im Super-G.

Erstmals konnte er sich in dieser Disziplin unter den besten zehn klassieren.

Erst zum zweiten Mal stand der 22-jährige Bündner überhaupt auf einem

Siegerpodest im Weltcup. 
Was er zeigte – trotz Trainingsrückstand, trotz verletztem Knie – war Klasse.

Beltrametti wollte zwar nicht mehr als eine saubere Fahrt ins Ziel ziehen und keine Brech-stangen-Übung zeigen. «Aber als ich einmal aus dem Starthaus war, hat es mich fast zerrissen vor Aggressivität», gestand er hinterher, «und so habe ich halt nicht immer

jene Linie erwischt, die ich mir vorgenommen hatte.» 

Der Verschneider und die Knieverletzung auf dem Stelvio im Herbst beim Super-G-Training waren mit einem neuen Ski-Modell passiert. «Deshalb haben wir für dieses Rennen einen letztjährigen Ski genommen, den Silvano kennt und auf dem er sich

wohl fühlt», verrät Head-Servicemann Martin Näpflin. 
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Cuche und Beltrametti auf dem Podest
Super im Super-G
...und heute die Abfahrt
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VAL D’ISERE – Die Schweizer stemmen sich gegen den Fluch der Sieglosigkeit im Super-G: Gestern wurden Didier Cuche (27) in Val d’Isère Zweiter und Silvano Beltrametti (22) Dritter, Didier Defago (24) Neunter. Alle drei haben die Olympia-Vorgaben erfüllt!

Ein hervorragendes Resultat für unser Speed-Team im ers-ten Rennen der Olympiasaison. Zwei Schweizer auf einem Super-G-Podest – das gab es letztmals 1992 in Morioka, als Paul Accola vor Urs Kälin gewann.
Vier Hundertstel trennten Cuche vom Sieg und von der endgültigen Verbannung des Fluches. Aber Trainer Fritz Züger sagte es richtig: «Diese Ränge zwei und drei im Super-G sind viel mehr wert, als wenn sie auf der Abfahrt erzielt worden wären. Denn im Super-G sieht man, wie gross das Selbstvertrauen der Athleten ist.» 

Das ganze Schweizer Team brennt jetzt auf die heutige Abfahrt (ab 10.15 Uhr live auf SF 2): Die einen, um die guten Resultate zu bestätigen, andere, um die gestrige Scharte aus-zuwetzen. Und nach dem elften Rang im Super-G fragte Paul Accola sogar, ob er nicht für die heutige Abfahrt aufgestellt würde, nachdem er in der Qualifikation gescheitert war. 
Stephan Eberharter rettete Österreich mit seinem Sieg. Und das ausgerechnet am Geburtstag von Hermann Maier, seinem Erzfeind, hinter dem er schon elfmal Zweiter geworden war. Immerhin rief der Herminator aus Obertauern an und gratulierte Eberharter zum Triumph.

Portrait Silvano Beltrametti
von Ski2b Redaktion

Die tragische Unfallserie des olympischen Winters ist durch den Sturz Silvano Beltramettis um ein bitteres Kapitel erweitert worden.


Der fatale Unfall auf der Oreiller-Killy-Piste beendete jäh die hoffnungsvolle Karriere des jungen Mannes, der erstmals mit einem zweiten Platz bei der Abfahrt im kanadischen Lake Louise im November 2000 auf sich aufmerksam gemacht hatte. 

Auf dem Sprung zur Weltspitze 
Dieses Jahr sollte ein ganz besonderes werden für Beltrametti, der wie alle Fahrer im Hinblick auf Salt Lake City natürlich besonders motiviert war. Und die Resultate sprachen ebenfalls dafür, dass der Schweizer den Sprung zur Weltspitze schaffen könnte. 


Bei der Weltmeisterschaft in St. Anton im Februar lag Beltrametti lange auf dem dritten Rang, bevor ihn Florian Eckert noch auf Platz vier verdrängte Und die ersten Weltcup-Rennen zeigten eine starke Schweizer Mannschaft, die jederzeit in der Lage war, einen Fahrer in die Top-Position zu bringen 

Grossen Anteil daran hatte Beltrametti, der einen Tag vor seinem schweren Unfall mit dem dritten Platz beim Super-G von Val d'Isère seine gute Verfassung bestätigte, die ihn bei vielen Experten zu einem Favoriten auf olympisches Edelmetall im Februar in Salt Lake City machte. 

“Er strahlt Reife aus“ 
Trotz seines jungen Alters hatte sich Silvano Beltrametti im Team der Schweizer schon zu einem Anführer entwickelt, weshalb er auch schon mit dem großen Helden des Schweizer Ski-Sports, Bernhard Russi, verglichen wurde. 


Auch die Ski-Legende der Schweizer sparte nicht mit Lob für den Mann aus Valbella. "Er strahlt Reife aus und ist mental gefestigt. Und er hat skifahrerisches Talent", sagte Russi vor dem schrecklichen Unfall von Val d'Isère. 


Und Beltrametti selbst nahm diese Führungsposition trotz seiner gerade mal 22 Jahre gerne an, obwohl es eine Zeit dauerte, bis ihm die Bedeutung dieser Rolle klar wurde,

weil er sich lange Zeit als Einzelsportler sah. Mit den neuen Aufgaben wuchs aber auch die Bindung zum Team und das machte die Schweizer insgesamt sehr stark. 


“Das Berufsrisiko ist größer als am Bürotisch“ 
In seiner jungen Karriere hatte der Schweizer schon mit einigen Verletzungen zu kämpfen. Probleme mit den Bändern in den Knien und eine schwerwiegende Halswirbelfraktur, die ihn ganze drei Monate außer Gefecht setzte zählten zu den schwersten. Zu solchen Zwischenfällen meinte Beltrametti noch vor kurzem in einem Interview: “Das Berufsrisiko, mit bis zu Tempo 120 den Berg runterzurasen, ist ungleich größer, als wenn man nur am Bürotisch sitzen muss.“ Bleibt zu hoffen, dass Silvano Beltrametti nach diesem Schick-salsschlag seinem Lebensmotto treu bleibt: „Hart arbeiten und sich immer wieder neue Ziele setzen

[image: image17.jpg]



[image: image18.jpg]



[image: image19.jpg]



[image: image20.jpg]



[image: image21.jpg]



  [image: image22.jpg]



Artikel vom 8. Dezember 2001 / Quelle: Blick
[image: image23.png]



Skistar Beltrametti nach schwerem Sturz gelähmt

VAL D`ISÈRE – Nach dem Horror-Sturz auf der Abfahrt von Val d`Isère ist der

22-jährige Silvano Beltrametti ab dem siebten Rückenwirbel abwärts gelähmt.

Der durch den 3. Platz am Vortag im Super-G hochmotivierte Schweizer Skistar war als Startnummer 14 mit der besten Zwischenzeit unterwegs, als er in einer schweren Rechts-kurve die Kontrolle über seine Ski verlor. 
Beltrametti stürzte, durchschlug mit 120 km/h das Sicherheitsnetz und blieb – unsichtbar für die TV-Kameras – liegen. Das Rennen wurde für über eine Stunde unterbrochen. Vier Ärzte kümmerten sich sofort um den WM-Vierten. 

Erst als der Unglücksfahrer mit dem Helikopter in die Universitätsklinik von Grenoble geflogen wurde, kam eine vorsichtige Entwarnung: Der 22-Jährige ist bei Bewusstsein

und gibt klare Antworten. Allerdings werden bei ihm schwere Verletzungen am Rücken vermutet. Die Sensibilität in den Beinen fehle. Der Bündner «hat kein Gefühl vom Brustkorb nach unten. Wir müssen Schlimmes befürchten», sagte der Schweizer Cheftrainer Dieter Bartsch. 

Vom Spital aus steht Silvano in ständigem Kontakt mit seinen Eltern, die ihn morgen Sonntag auf der Intensivstation in Grenoble besuchen werden. Seinem Vater Hans Beltrametti sagte er am Telefon, er werde kämpfen. 

Am Abend dann die tragische Nachricht aus Grenoble: Beltrametti hat sich beim Sturz einen verschobenen Bruch an der Wirbelsäule zugezogen und ist ab dem siebten Rückenwirbel abwärts gelähmt. Sein geschockter Abfahrtstrainer Fritz Züger:

«Das ist der traurigste Moment in meinem Leben». 

Die späte Triumphfahrt Stunden zuvor von Stephan Eberharter (Ö) mit Startnummer 28 und das gute Abschneiden der übrigen Schweizer rückte da natürlich in den Hintergrund: 4. Ambrosi Hoffmann 0,59 zurück, 5. Franco Cavegn 0,83, 6. Didier Cuche 0,97, 10. Didier Defago 1,26.
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Beltrametti vor seinem schwersten Kampf
VAL D`ISÈRE – Binnen Sekundenbruchteilen hat sich das Leben von Silvano Beltrametti dramatisch verändert. Nach seinem schweren Sturz in der Abfahrt

von Val d´Isère ist der 22-jährige Bündner vom 7. Rückenwirbel an gelähmt.

Die offizielle Diagnose der Ärzte im Universitätsspital von Grenoble, wohin Beltrametti geflogen worden war, lautet auf «verschobenen Bruch auf der Höhe der Brustwirbel sechs bis sieben». Das bedeutet Querschnittlähmung. Die Chancen auf eine Heilung sind gering. Der hoffnungsvollste Schweizer Skirennfahrer steht vor seinem schwersten Kampf: Er wird sich künftig im Rollstuhl bewegen müssen. 
Einige Zeit musste sogar um das Leben von Silvano Beltrametti gebangt werden. Neben seiner Wirbelfraktur hatte er sich innere Blutungen in einem Lungenflügel zugezogen.

Glücklicherweise konnten diese Blutungen von den Ärzten in Grenoble unter Kontrolle gebracht werden. Inzwischen befindet er sich ausser Lebensgefahr. Sein Zustand wird als stabil bezeichnet, Kreislauf und Atmung werden auf der Intensivstation überwacht. Silvano Beltrametti ist ansprechbar und über seinen Zustand informiert. 

Beltrametti wusste sofort: «Ich bin gelähmt» 

Der folgenschwere Unfall hatte sich im Mittelteil der Strecke ereignet. Nach einem «Verschneider» fuhr Beltrametti mit etwa 120 km/h direkt auf eine Werbe-Banderole zu, durchschlug diese wie auch die beiden dahinter postierten Netze und rutschte gemäss Augenzeugen knapp zehn Meter durch einen Wald in eine Geröllhalde. Beltrametti war sich über die Schwere seiner Verletzungen sofort bewusst. «Dieter, ich werde gelähmt bleiben. Das weiss ich», sagte er zu seinem Cheftrainer Dieter Bartsch, der 150 m bergauf zu Hilfe geeilt war. «Aber ich habe noch andere Probleme. Ich glaub, ich schaffs nicht.» 

Sehr schnell erfolgte an der Unfallstelle die medizinische Erstversorgung durch den Schweizer Teamarzt Dr. Thierry Maître aus Lausanne, der ihn mit Infusionen versah und den Kreislauf stabilisierte. Fast während der ganzen Zeit war Beltrametti bei Bewusstsein und kämpfte um sein Leben. Der Doktor und der Cheftrainer sprachen ständig mit ihm, um seine Lebensgeister wach zu halten. «Du musst kämpfen, halte durch», redete ihm Bartsch zu, der Beltrametti, wenn er einschlafen wollte, sanfte Klapse auf die Wangen gab. 

Beltrametti sah dem Tod in die Augen 

Mehrmals erkundigte sich Beltrametti nach dem Helikopter. Weil der Unfallort aber schwer zugänglich zugänglich war, musste der Bündner zuerst an eine andere Stelle am Pisten-rand verlegt werden. Vom Rettungsdienst musste ein kleinerer Helikopter angefordert werden, weil der erste (grössere) am Unfallort nicht landen konnte. Hilflos mit Schmerzen im Schnee liegend, sah der junge Sportler dem Tod in die Augen. «Ich werde sterben», vertraute er einem engen Freund an, «ruf bitte den Eltern an und sag ihnen, dass ich sie sehr, sehr gern hatte.» 

Fast anderthalb Stunden dauerte es, bis Beltrametti -- nach einer Zwischenstation mit einem weiteren Helikopter-Wechsel neben dem Zielraum -- den Flug ins 170 km entfernte Grenoble in Angriff nehmen konnte. Den stark verbeulten und zum Teil mit Blut befleckten Helm hatte er immer noch auf -- zum letzten Mal in seiner Karriere.

Publiziert am: 08. Dezember 2001 15:02

GRENOBLE - Binnen Sekundenbruchteilen hat sich das Leben von Silvano Beltrametti dramatisch verändert.
Silvano Beltrametti: «Ich bin gelähmt»


Nach seinem schweren Sturz in der Abfahrt von Val d'Isère ist der 22-jährige Bündner

vom 7. Rückenwirbel an gelähmt. Die offizielle Diagnose der Ärzte im Universitätsspital von Grenoble, wohin Beltrametti geflogen worden war, lautet auf "verschobenen Bruch

auf der Höhe der Brustwirbel sechs bis sieben". Das bedeutet Querschnittlähmung. 
Die Chancen auf eine Heilung sind gering. Der hoffnungsvollste Schweizer Skirennfahrer steht vor seinem schwersten Kampf: Er wird sich künftig im Rollstuhl bewegen müssen. 

Einige Zeit musste sogar um das Leben von Silvano Beltrametti gebangt werden.

Neben seiner Wirbelfraktur hatte er sich innere Blutungen in einem Lungenflügel zugezogen. Glücklicherweise konnten diese Blutungen von den Ärzten in Grenoble

unter Kontrolle gebracht werden. 

Inzwischen befindet er sich ausser Lebensgefahr. Sein Zustand wird als stabil bezeichnet, Kreislauf und Atmung werden auf der Intensivstation überwacht. Silvano Beltrametti ist ansprechbar und über seinen Zustand informiert. 

Beltrametti wusste sofort: "Ich bin gelähmt" 

Der folgenschwere Unfall hatte sich im Mittelteil der Strecke ereignet. Nach einem "Verschneider" fuhr Beltrametti mit etwa 120 km/h direkt auf eine Werbe-Banderole zu, durchschlug diese wie auch die beiden dahinter postierten Netze und rutschte gemäss Augenzeugen knapp zehn Meter durch einen Wald in eine Geröllhalde. 

Beltrametti war sich über die Schwere seiner Verletzungen sofort bewusst. "Dieter, ich werde gelähmt bleiben. Das weiss ich", sagte er zu seinem Cheftrainer Dieter Bartsch,

der 150 m bergauf zu Hilfe geeilt war. "Aber ich habe noch andere Probleme. Ich glaub, ich schaffs nicht." 

Sehr schnell erfolgte an der Unfallstelle die medizinische Erstversorgung durch den Schweizer Teamarzt Dr. Thierry Maître aus Lausanne, der ihn mit Infusionen versah und den Kreislauf stabilisierte. Fast während der ganzen Zeit war Beltrametti bei Bewusstsein und kämpfte um sein Leben. Der Doktor und der Cheftrainer sprachen ständig mit ihm, um seine Lebensgeister wach zu halten. "Du musst kämpfen, halte durch", redete ihm Bartsch zu, der Beltrametti, wenn er einschlafen wollte, sanfte Klapse auf die Wangen gab. 

Beltrametti sah dem Tod in die Augen 

Mehrmals erkundigte sich Beltrametti nach dem Helikopter. Weil der Unfallort aber schwer zugänglich war, musste der Bündner zuerst an eine andere Stelle am Pistenrand verlegt werden. Vom Rettungsdienst musste ein kleinerer Helikopter angefordert werden, weil der erste (grössere) am Unfallort nicht landen konnte. 

Hilflos mit Schmerzen im Schnee liegend, sah der junge Sportler dem Tod in die Augen. "Ich werde sterben", vertraute er einem engen Freund an, "ruf bitte den Eltern an und sag ihnen, dass ich sie sehr, sehr gern hatte." 

Fast anderthalb Stunden dauerte es, bis Beltrametti -- nach einer Zwischenstation mit einem weiteren Helikopter-Wechsel neben dem Zielraum -- den Flug ins 170 km entfernte Grenoble in Angriff nehmen konnte. Den stark verbeulten und zum Teil mit Blut befleckten Helm hatte er immer noch auf -- zum letzten Mal in seiner Karriere. 


QUELLE SI
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Beltrametti: Morphium gegen Schmerzen

Grenoble - Die Ärzte kämpfen um Silvano Beltrametti. Der 22-jährige Schweizer, der

beim Abfahrts-Weltcup in Val d`Isere schwer verunglückte, zog sich einen verschobenen Wirbelbruch und Blutungen in der Lunge zu. Gegen die starken Schmerzen hilft nur Morphium.

"Die Situation ist noch immer kritisch. Silvano liegt auf der Intensivstation in Grenoble.

Dort werden seine Atmung und sein Kreislauf überwacht", erklärte der schweizer Teamarzt Thierry Maitre. Eine Verlegung von Beltrametti von Grenoble in die Schweiz kommt auf Grund der schweren Verletzungen zur Zeit nicht in Frage. "Er ist bei Bewußtsein. Gegen die starken Schmerzen müssen hohe Dosen Morphium verabreicht werden", fügte Maitre hinzu

Der schweizer Teamarzt gehörte zu den ersten, die Beltrametti nach seinem schweren Unfall notärztlich versorgten. Weil der eigentliche Hubschrauber zu ungeeignet, weil zu groß war, dauerte die gesamte Bergungsaktion eine knappe Stunde. "Ich weiss, dass ich gelähmt bleibe. Ich glaube, ich schaff das nicht", sagte die größte schweizer Nachwuchshoffnung zu Teamchef Dieter Bartsch.

"Silvano lag in der ersten Baumreihe des Waldes in den Steinen. Es sah schlimm aus", erklärte Bartsch gegenüber der Zeitschrift Blick. Beltrametti durchschlug beim Abfahrts-Rennen in Val d´Isere nach einer verpassten Rechtskurve ungebremst ein Nylon-Auffang-netz mit etwa 100 km/h. Die scharfen Kanten der Ski schnitten das Netz regelrecht durch.

Eurosport : Dirk Adam

Sonntag 9. Dezember 2001, 11:38 Uhr


Skirennfahrer Silvano Beltrametti nach schwerem Sturz gelähmt 

	

	


Zürich (Reuters) - Nach seinem schweren Sturz vom Samstag in der Abfahrt von Val d'Isere ist der 22-jährige Schweizer Skirennfahrer Silvano Beltrametti gelähmt. Diese Diagnose machten die französischen Ärzte im Spital von Grenoble, in das der junge Bündner mit dem Helikopter geflogen wurde. Auf den Röntgenbildern wurde ein Bruch

der Wirbelsäule zwischen dem fünften und sechsten Rückenwirbel festgestellt. Beltra-

metti bleibt vom siebten Rückenwirbel an gelähmt. Wann der Verletzte in die Schweiz transportiert werden kann, steht noch nicht fest.

Gemäss Berichten in der Sonntagspresse hatte Beltrametti nach dem Sturz sofort realisiert, dass er seine Beine nicht mehr bewegen konnte. Beltrametti erlitt durch

den harten Aufprall mit fast 100 Stundenkilometern auch innere Blutungen, die von

den Ärzten aber gestoppt werden konnten.

Beltrametti war bei der ersten Abfahrt in der neuen Ski- Weltcupsaison mit Startnummer 14 nach rund eineinhalb Minuten Renndauer gestürzt. Bis dahin war er mit bester Zwisch-enzeit unterwegs gewesen. Er durchschlug mit den scharfen Kanten seiner Skis ein Fangnetz.

Die Nachricht vom folgenschweren Unfall der grössten Schweizer Abfahrtshoffnung trübte am Samstag Abend auch die Stimmung über den Wahlen der Schweizer Sportler des Jahres. Erkoren wurden bei den Herren Andre Bucherder, der 800-Meter-Weltmeister

von Edmonton, und die Weltmeisterin im Riesenslalom, Sonja Nef bei den Damen. In der Kategorie der Behinderten siegte Edith Hunkeler vor Heinz Frei (beide Rollstuhlfahren).

Artikel vom 9. Dezember 2001 / Quelle: SonntagsBlick
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Silvano Beltrametti war sich sofort bewusst:

Es ist schlimm. «Ich schaffe es nicht, ich sterbe»
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Talent: Der 22-jährige Beltrametti war unsere Ski-Hoffnung.
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VAL D’ISERE – Die Schweiz hat gestern in Val d’Isère ihre grösste Ski-Hoffnung verloren: Silvano Beltrametti ist nach einem schweren Sturz querschnittgelähmt!

Jung, strahlend, kräftig, erst 22 Jahre alt, das Leben und die ganz grosse Karriere noch vor sich: Silvano Beltrametti.
Seit gestern ist alles anders. Der Bündner Skirenn-fahrer erlitt einen verschobenen Bruch in der Höhe des siebten Brustwirbels. Dazu hat er innere Blutungen im Bereich der Lunge, die ihn sogar

in Lebensgefahr gebracht haben.

Er liegt auf der Intensivstation des Universitätsspitals von Grenoble, wo Atmung und Kreislauf überwacht werden.
Val d’Isère, blauer Himmel, tolles Rennen. Beltrametti stach mit Startnummer 14 in die Tiefe. Seine letzte Zwischenzeit wurde nach 75 Sekunden gestoppt – keiner sollte dort

an diesem Tag schneller sein als der Schweizer. Dann die Schläge, die man im Schatten schlecht sieht, ein bisschen Rücklage, was Silvano schon oft in Schwierigkeiten gebracht hat, und nach 87 Sekunden war dieses Geschoss aus Mensch und Ski plötzlich ausser Kontrolle: Beltrametti pfeilte mit rund 100 Stundenkilometern und den Ski voran gegen

die Sicherheitsabschrankung. Die Abweisplane und das Netz wurden von den messerscharfen Kanten durchtrennt, als wären sie aus dünnem Papier.
Dieter Bartsch, der Schweizer Cheftrainer, war schnell am Unfallort. «Silvano lag

bei der ersten Baumreihe des Waldes in den Steinen. Es sah schlimm aus.»
Der Helm ist arg beschädigt. Auch der Schweizer Teamarzt, der Regaerprobte

Thierry Maître aus Genf, war schnell zur Stelle.

Silvano konnte sprechen. «Aber er verlor immer wieder kurz das Bewusstsein», schildert Bartsch, was sich in diesen dramatischen Minuten am Unfallort zutrug. «Weil ich nicht wollte, dass er einschläft und sich aufgibt, habe ich mit Silvano gesprochen und ihn sanft auf die Wange geschlagen. Und plötzlich hat er geantwortet: Ich weiss, dass ich gelähmt bin – wo bleibt nur der Helikopter.»
Der Helikopter kam spät, erst nach einer Stunde. Weil der eigentliche Heli der Renn-organisation nicht ausgerüstet war, eine Seilbergung auszuführen. Wer hätte schon gedacht, dass dort, hinter allen Abschrankungen, in den Steinen, wo der Wald beginnt,

je ein Rennfahrer liegen könnte?
Der Schweizer Rennfahrer wurde schliesslich geborgen und ins Ziel geflogen. Beim Umladen sagte er seinem Freund und Manager Guisep Fry: «Ich schaffe es nicht, ich sterbe.»Beltrametti wurde nach Grenoble ins Universitätsspital geflogen. Und hier bewahrheiteten sich nach den ersten Untersuchungen die schlimmsten Befürchtungen: Der junge Spitzensportler muss sich an ein Leben im Rollstuhl gewöhnen.
«Silvano hat sein Schicksal unheimlich tapfer angenommen», sagte Guisep Fry am

Abend in Grenoble, nachdem er Beltrametti auf der Intensivstation im ersten Stock der Universitätsklinik besucht hatte. Die beiden kennen sich seit vier Jahren, sind Freunde,

die täglich miteinander telefonieren.
Es sind Worte, die von einer ungeheuren Kraft zeugen, die Silvano gestern auf der Intensivstation an Fry richtete: «Ich hatte zwar keine Chance. Aber es gibt doch viele Menschen, denen geht es schlechter als mir.» Silvano ist im Gesicht gezeichnet, er wird mit Morphium ruhig gestellt. Noch weiss man nicht, wann er in die Schweiz gebracht wird.

Auch Jean-Daniel Mudry hat Beltrametti noch am Abend besucht:

«Er ist auch nach dem Unglück noch ein Fels von einem Menschen», sagte der Ski-Direktor. Beltrametti stellte sogar Fragen zum Rennverlauf: «War ich bis zum Sturz

schnell unterwegs? Hat etwa Ambrosi das Rennen gewinnen können?»

Der Davoser Ambrosi Hoffmann ist einer seiner Jugendfreunde.
Das Rennen oben in Val d’Isère gewann ein Österreicher. Die Schweizer fuhren sehr gut – Hoffmann war als bester Vierter – aber das hat niemanden wirklich interessiert. Trotz blauen Himmels und herrlicher Sonne. Denn oben am Berg, im Schatten, war die

Karriere von Beltrametti zu Ende gegangen. Mit der besten Zwischenzeit.
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Der Schock sitzt tief:

Für Abfahrts trainer Fritz Züger ist Silvano wie ein eigener Sohn
«Ich kanns nicht fassen!»[image: image31.png]
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Der Teamarzt: Thierry Maitre redet Silvano gut zu. Doch auch er weiss, dass es nicht gut aussieht.
Silvano Beltrametti (22), die grösste Ski-Hoffnung im Schweizer Team. Das war er – bis gestern!

«Das ist der traurigste Tag in meinem ganzen Leben!» Abfahrtstrainer Fritz Züger kämpfte gestern mit den Tränen.
Das hat er vor einem Jahr auch getan. Damals vor Freude. Als Silvano in Lake Louise Zweiter der Abfahrt geworden war und erstmals auf dem Siegerpodest stand.
Züger, der nicht verheiratet ist und wegen seinem Weltenbummler-Job als Ski-Trainer keine Kinder will: «Für mich ist Silvano wie ein Sohn, eine ganz besondere Beziehung,

ich kann es nicht fassen.»
Nicht nur zum Buben, auch zu Vater Hans hat Züger einen herzlichen Kontakt.

«Wir telefonieren jede Woche miteinander, Hans muss wissen, dass ich mir der Verantwortung als Trainer bewusst bin», sagt Züger.
Fritz und Hans haben auch am Freitagabend miteinander telefoniert. Vater Beltrametti hatte sich riesig über den dritten Platz von Silvano im Super-G gefreut. «Ich stelle schon eine Flasche bereit, damit wir ein bisschen feiern können, wenn ihr heim kommt», hatte

er Züger freudig nach Val d’Isére mitgeteilt.
Gestern haben die beiden wieder miteinander telefoniert. Trainer Züger am Berg in Frankreich. Vater Beltrametti daheim am Fernseher.
Das Einzige, was man sah, war das Loch im Netz und den Helikopter. Züger konnte dem Vater auch nicht sagen, wie es Silvano ging. «Aber als über eine halbe Stunde lang kein Funkspruch kam, da habe ich gewusst – es muss ganz schlimm sein.»
Vor einer Woche, beim Abfahrtstraining der Schweizer in Davos, hat mir Fritz

Züger gesagt: «Ich bin so froh, dass endlich die Rennen beginnen. Nicht mehr fünf, sondern nur noch eine Fahrt am Tag, und das auf einer bestens abgesicherten Piste

und nicht irgendwo zwischen Steinen und Bäumen.
Es ist ein Glück, wenn unsere Mannschaft ohne Verletzte den Weltcup-Start erreicht. Man sieht ja an den Beispielen von Trinkl, Franz und Eckert, wie schnell etwas passiert ist.»
Schon bei der ersten Abfahrt wurde alle Theorie auf den Kopf gestellt. Vom Siegerpodest bei der WM in St. Anton im Februar fährt keiner mehr Ski – Trinkl nicht, Maier nicht, Eckert nicht, Beltrametti nicht...
Das brutale Ende einer Karriere

Horrorsturz des Schweizers

Silvano Beltrametti schockt den alpinen Weltcupzirkus

VAL D'ISERE
Eine neuerliche Tragödie schockt die Skiwelt: Der Schweizer Silvano Beltrametti bleibt nach seinem Horrorsturz vom Samstag vom siebten Brustwirbel abwärts gelähmt.

Selbst Männer, die sonst nicht leicht zu erschüttern sind, brachen in Tränen aus, als

sie die Hiobsbotschaft hörten: Silvano Beltrametti, die neue Lichtgestalt des Schweizer Skirennsports, muss den Rest seines Lebens im Rollstuhl verbringen. Beltrametti hatte

mit seinem Leben bereits abgeschlossen, als ihn Dieter Bartsch, der österreichische Cheftrainer des Schweizer Herrenskiteams, zwischen Felsblöcken liegend vorfand.

Bartsch erlebte Samstag zwischen 11 und 12 Uhr eine der bittersten Stunden seines Lebens. Er war Augenzeuge, als sein Vorzugsschüler Silvano Beltrametti in der ersten Weltcupabfahrt der Saison verunglückte, und war als Erster an der Unfallstelle. "Dieter,

ich werde sterben, bitte grüße meine Familie", sagte der junge Rennläufer, der bei über 100 km/h die Herrschaft über seine Ski verloren hatte, durch eine Werbetafel und den Sicherheitszaun fast ungebremst durchgerast und ins Leere geflogen war. Über Steine, Betonsockel und zwischen Bäumen hindurch.

Bartsch und drei Ärzte, die sogleich am Unglücksort waren, versuchten, Beltrametti bei Bewusstsein zu halten. Der 22-Jährige war, mit kurzen Unterbrechungen, ansprechbar und meinte zu den Helfern: "Gelähmt bleibe ich sowieso, legt mich doch in den Hub-schrauber." Weil Beltrametti kein Gefühl in den Beinen verspürte, wurde ein Spezial-hubschrauber angefordert, der den Rennläufer nach mehr als einer Stunde ins Spital

nach Grenoble transportierte.

Von dort kam dann am Nachmittag die niederschmetternde Nachricht: Silvano Beltrametti bleibt vom siebten Brustwirbel abwärts gelähmt. Knapp 24 Stunden zuvor war der stets fröhliche Schweizer, dessen erster Abfahrtssieg nur eine Frage der Zeit zu sein schien,

als Dritter im Super G auf dem Siegerpodest gestanden.

Dieses brutale Ende der Karriere eines der größten Talente im Skirennsport löste auch im ÖSV-Team tiefe Bestürzung aus. Alpinchef Hans Pum hatte schon während der Unter-brechung des Rennens Magenschmerzen und er war sichtlich erleichtert, als alle österreichischen Läufer heil im Ziel waren. Auch Herren-Cheftrainer Toni Giger war emotional schwer berührt von dieser Tragödie. Und auch Stephan Eberharter konnte

sich über seinen großen Sieg nicht recht freuen.

"Es ist ein schlimmer Tag für den Skirennsport", meinte er bedrückt.

publiziert 10.12.01
Beltrametti bleibt gelähmt


Tragisches Karriereende für die Schweizer "Speedhoffnung"

nach dem Sturz in Val d'Isere 


Val d'Isere - Binnen Sekundenbruchteilen hat sich das Leben von Silvano Beltrametti dramatisch verändert. Nach seinem schweren Sturz in der Abfahrt von Val d'Isere am Samstag ist der 22-jährige Schweizer vom siebenten Rückenwirbel an abwärts gelähmt. Die offizielle Diagnose der Ärzte im Universitätsspital von Grenoble, wohin Beltrametti geflogen worden war, lautet auf "verschobenen Bruch in der Höhe der Brustwirbel sechs bis sieben". Die Chancen auf eine Heilung sind gering. Der hoffnungsvollste Schweizer Skirennfahrer steht vor seinem schwersten Kampf:

Er wird sich künftig im Rollstuhl bewegen müssen. 

Große Mengen an Schmerzmittel 

Beltrametti, dessen Zustand stabil ist, benötigt weiterhin intensive Pflege. Eine Über-führung in die Schweiz ist vorläufig nicht möglich, besuchen dürfen ihn nur die engsten Familienangehörigen. Er wird im Spital nach dem so genannten CBA-System versorgt, d.h. er kann die Menge der Schmerzmittel, die er zu sich nimmt, selber bestimmen.

Laut dem Schweizer Teamarzt Dr. Thierry Maitre nimmt er ziemlich große Mengen

von Morphium zu sich. Ein Zeichen dafür, dass Beltrametti noch sehr starke Schmerzen hat. 

"Silvano besitzt einen außergewöhnlichen Charakter", sagte der Teamarzt, "das war seine Chance." Seine stoische Ruhe, seine Reife und seine Abgeklärtheit hätten ihm geholfen - im wichtigsten Kampf seiner Karriere. 

Ungewisse Zukunft 

Beltrametti besaß alle Voraussetzungen, einer der größten Skirennfahrer aller Zeiten

zu werden - nun wird er, wenn nicht ein Wunder geschieht, sein Leben im Rollstuhl ver-bringen müssen. "Die Diagnose ist das eine, die Prognose etwas anderes", sagte Maitre. "Zurzeit kann kein Mensch sagen, wie die Zukunft aussieht. Die momentanen Fakten sind: Silvanos Beine haben keine Mobilität und keine Sensibilität." 

Vier WM-Medaillen, nur der Sieg fehlte 

Beltramettis Stärke waren die unglaubliche Konsequenz, mit der er auf ein Ziel hinar-beitete, seine Selbstdisziplin und Professionalität. Er ordnete dem Skisport alles unter, auch sein Privatleben. Eine seiner Stärken war auch, Tiefschläge und Enttäuschungen wegzustecken. Das war schon so, als er einst in Schladming bei der Junioren-WM mit klar bester Zwischenzeit im Zielschuss stürzte. Er holte vier WM-Medaillen, nur der Sieg fehlte. Nun geht auch seine Weltcup-Karriere ohne Sieg zu Ende. Die beste Zwischenzeit nach dem Karussell, 1:14,76, sechs Hundertstel vor Stephan Eberharter, werden der letzte Eintrag in die Resultatblätter des Internationalen Skiverbandes (FIS) sein. 

Schicksalsberg Lauberhorn 
Beltramettis Schicksalsberg war das Lauberhorn. Nie kam er dort ins Ziel, weder im Training noch im Rennen. 1999 brach er sich dort das Handgelenk, im Jahr 2000 zog er sich nach seinem fürchterlichen Sturz in den Zielschuss eine Halswirbelfraktur zu. Der behandelnde Arzt Dr. Vaclav Dvorak meinte damals: "Wenn Silvano nicht über eine so starke Konstitution verfügen würde, wäre er wahrscheinlich gelähmt." Und Silvano sagte sich hinterher: Meine Kondition ist meine Lebensversicherung, auch deshalb trainiere ich so intensiv.

Im Oktober zog sich Silvano Beltrametti beim Training am Stelvio eine Verletzung des Kreuzbandes zu. Es handelte sich, wie die Ärzte feststellten, lediglich um eine Über-dehnung. Zum Glück, wie man glaubte. Er konnte weiterfahren. Wie weit sein Knie bei seinem folgenschweren Sturz eine Rolle spielte, wird unbeanwortet bleiben. 

Sicherheits-Diskussionen 

Was folgt, sind Diskussionen über die Sicherheit im Skisport. Einem Sport, der wohl nie sicher gemacht werden kann. FIS-Renndirektor Günther Hujara meinte etwa nach dem tragischen Unglück auf der O.K.-Piste, dass man sich nun zwei Fragen stellen müsste: "Können wir überhaupt Geschwindigkeitsdisziplinen fahren? Und wie weit reicht das Know-How, um Strecken abzusichern? Derzeit sind viele Reaktionen aber überzogen,

es muss klar analysiert werden."
Tragisches Karriereende

Binnen Sekundenbruchteilen hat sich das Leben von Silvano Beltrametti dramatisch verändert. Nach seinem schweren Sturz in der Abfahrt von Val d'Isere am Samstag ist

der 22-jährige Schweizer vom siebenten Rückenwirbel abwärts gelähmt.

Die offizielle Diagnose der Ärzte im Universitätsspital von Grenoble, wohin Beltrametti geflogen worden war, lautet auf "verschobenen Bruch in der Höhe der Brustwirbel sechs bis sieben".

Nur geringe Chancen auf Heilung
Die Chancen auf eine Heilung sind gering. Der hoffnungsvollste Schweizer Skirennfahrer steht vor seinem schwersten Kampf: Er wird sich künftig im Rollstuhl bewegen müssen.

Beltrametti, dessen Zustand stabil ist, benötigt weiterhin intensive Pflege. Eine Über-führung in die Schweiz ist vorläufig nicht möglich, besuchen dürfen ihn nur die engsten Familienangehörigen.

Große Mengen Morphium
Er wird im Spital nach dem so genannten CBA-System versorgt, d.h. er kann die Menge der Schmerzmittel, die er zu sich nimmt, selber bestimmen.

Laut dem Schweizer Teamarzt Thierry Maitre nimmt er ziemlich große Mengen von Morphium zu sich. Ein Zeichen dafür, dass Beltrametti noch sehr starke Schmerzen hat.

Kampf auf Leben und Tod
"Silvano besitzt einen außergewöhnlichen Charakter", sagte der Teamarzt, "das war seine Chance." Seine stoische Ruhe, Reife und Abgeklärtheit hätten ihm im wichtigsten Kampf seiner Karriere geholfen. Der Mediziner verwendete diese Worte nicht, ließ aber keine Zweifel offen: Es ging oben am Berg um Leben und Tod.

Das konnte man auch aus den Erzählungen der Helfer und Betreuer am Samstag herauslesen. Die außerordentlichen Eigenschaften, die Beltrametti halfen, innerhalb kürzester Zeit zu einem Weltklassesportler zu werden, waren auch diesmal die entscheidenden Faktoren, als es galt, dem Tod zu trotzen.

Leben im Rollstuhl

Beltrametti besaß alle Voraussetzungen, einer der größten Skirennfahrer aller Zeiten

zu werden - nun wird er, wenn nicht ein Wunder geschieht, sein Leben im Rollstuhl verbringen müssen. "Die Diagnose ist das eine, die Prognose etwas anderes", sagte Maitre.

"Zurzeit kann kein Mensch sagen, wie die Zukunft aussieht. Die momentanen Fakten sind: Silvanos Beine haben keine Mobilität und keine Sensibilität."

Alles dem Sport untergeordnet
Beltramettis Stärke waren die unglaubliche Konsequenz, mit der er auf ein Ziel hinar-beitete, seine Selbstdisziplin und Professionalität. Er ordnete dem Skisport alles unter, auch sein Privatleben.

Eine seiner Stärken war auch, Tiefschläge und Enttäuschungen wegzustecken. Das war schon so, als er einst in Schladming bei der Junioren-WM mit klar bester Zwischenzeit im Zielschuss stürzte. Er holte vier WM-Medaillen, nur der Sieg fehlte.

Nun geht auch seine Weltcup-Karriere ohne Sieg zu Ende. Die beste Zwischenzeit nach dem Karussell, sechs Hundertstel vor dem späteren Sieger Stephan Eberharter, werden der letzte Eintrag in die Resultatblätter des Internationalen Skiverbandes (FIS) sein.

Schwerer Sturz am Lauberhorn
Schon einmal war Beltrametti nur knapp an einer Lähmung vorbeigeschrammt. Im Jahr 2000 zog er sich am Lauberhorn in Wengen nach einem fürchterlichen Sturz in den Zielschuss eine Halswirbelfraktur zu.

Der behandelnde Arzt meinte damals: "Wenn Silvano nicht über eine so starke Konsti-tution verfügen würde, wäre er wahrscheinlich gelähmt." Und Beltrametti sagte sich hinterher: Meine Kondition ist meine Lebensversicherung, auch deshalb trainiere ich

so intensiv.

Knieverletzung im Oktober
Im Oktober zog sich Beltrametti beim Training eine Verletzung des Kreuzbandes zu.

Es handelte sich, wie die Ärzte feststellten, lediglich um eine Überdehnung.

Wie weit sein Knie bei seinem folgenschweren Sturz eine Rolle spielte, wird unbeant-wortet und letztlich auch unwichtig bleiben.

Diskussionen über die Sicherheit
Was folgt, sind Diskussionen über die Sicherheit im Skisport.

FIS-Renndirektor Günther Hujara meinte etwa nach dem tragischen Unglück, dass man sich nun zwei Fragen stellen müsse: "Können wir überhaupt Geschwindigkeitsdisziplinen fahren? Und wie weit reicht das Know-how, um Strecken abzusichern? Derzeit sind viele Reaktionen aber überzogen, es muss klar analysiert werden."

Trainer verflucht seinen Job
Und zurück bleibt natürlich auch die Trauer. Wie jene von Beltramettis Trainer Fritz Züger.

Er verfluchte mit Tränen in den Augen seinen Beruf als Skitrainer. "Das ist der schlimmste Tag in meinem Leben", stammelte er. "Silvano war so etwas wie mein Sohn."

Doch der Skirennsport wird weitergehen. So wie 1991, als wenige Tage nach dem Todessturz von Gernot Reinstadler in Wengen ganz Österreich die WM-Erfolge in Saalbach feierte. Mit Stephan Eberharter als Doppelsieger - wie zehn Jahre später

in Val d'Isere.
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Kein Glück im Unglück für Beltrametti

Der Schweizer Abfahrer überlebte seinen schweren Sturz in Val-d'Isère –

ist aber an den Beinen gelähmt.

Es war ein Fehler, wie er im Kampf auf der Strecke immer wieder passiert. Ein wenig Glück, und Silvano Beltrametti hätte sich retten können. Doch nachdem er mit dem Oberkörper überdreht hatte, zog es ihm auf der vereisten Piste den stark taillierten

linken Ski weg - der Sturz liess sich nicht vermeiden.

Es hätte ein Dutzendsturz sein können. Er hätte mit dem Körper gegen das Netz prallen, dieses hätte den Aufprall auffangen und das Schlimmste verhindern können. Er hätte danach aufstehen und ins Publikum winken können, wie damals Pietro Vitalini in Kitzbühel oder Hermann Maier in Nagano; ein verletztes Knie, Prellungen, eine Gehirnerschütterung - mit ein bisschen Glück im Unglück wäre es dabei geblieben.

Doch Beltrametti, der sich verzweifelt retten wollte, raste mit den Skis voraus ins Netz. Im unglücklichst denkbaren Winkel. Die messerscharfen Kanten zerschnitten die Werbe-Sicherheitsplane aus Kevlar und das Netz, das den Zusatz "Hochsicher-heit" trägt, und das Beste ist, was es auf dem Markt gibt. Dahinter blieb noch zehn Meter Sturzraum,

doch Beltrametti flog weiter, an den Rand des Wäldchens. 

Er landete zwischen Bäumen und mit dem Rücken auf einem Stein. Die Spuren am Helm zeigten, dass er auch mit dem Kopf hart aufschlug. Mit einem Hauch von Glück wäre er ein paar Zentimeter weiter rechts oder links gelandet. Doch auch dieser Hauch blieb ihm verwehrt.

Ärzte retteten sein Leben

Silvano Beltrametti hatte keine Chance. Der Stein zerschmetterte die Wirbelsäule. Seine Karriere war in dieser schrecklichen Sekunde vorbei, seine Zukunft völlig neu ausgerichtet; danach ging es für die Ärzte nur noch darum, sein Leben zu retten. Es war der Augenblick, als die Unglückskette beeinflussbar und durchbrochen wurde. Thierry Maître, der Schweizer Mannschaftsarzt, ist ein erprobter Notfallarzt, der erfahren ist bei der

Bergung von schwer Verletzten. 

Für ihn war die Arbeit am Unfallort schreckliche Routine, bei der nach klaren Prioritäten vorgegangen wird: Wachhalten des Opfers, Versorgung mit Infusionen, Sauerstoff, Halskrause.
Die Bedingungen waren schwierig, es war eisig kalt, Beltrametti lag mit dem Kopf nach unten im Gelände, in dem die Arbeit erschwert war. Das habe besonders bei der Vorbereitung des Verletzten für den Transport mit dem Helikopter gegolten. Maître lobte die perfekte Zusammenarbeit mit den französischen Ärzten, er lobte Cheftrainer Dieter Bartsch, der als Erster bei Beltrametti war, dessen Kopf hielt und dauernd auf ihn einredete.

Den Vorwurf, es habe lange gedauert, bis die Helikopter am Unfallort gewesen seien,

liess er nicht gelten. Er nannte die Dauer "vernünftig".

Er lobte auch die hervorragende Arbeit im Universitätsspital von Grenoble, wo

Beltrametti nach den Untersuchungen im Scanner auf der Intensivstation liegt.

Die inneren Blutungen im Bereich der Lunge, die neben der Querschnittlähmung ("verschobener Bruch auf der Höhe der Brustwirbel sechs bis sieben") diagnostiziert wurden, erfordern die weitere intensive Überwachung von Kreislauf und Atmung. 

Falls Beltramettis Zustand stabil bleibt, soll er heute Montag von der Rega ins Para-plegikerzentrum in Nottwil überführt werden. Gestern Sonntagnachmittag konnte ihn

seine Familie im Spital in Grenoble besuchen.

Von einer Operation wurde abgesehen. "Sie wäre beim Zustand Beltramettis gefährlich gewesen", sagte Maître, "und hätte nichts gebracht." Es sei das Paradoxe bei dieser Verletzung: je schwerer der Bruch, desto aussichtsloser eine schnelle Operation.

Maître lobte auch Beltrametti, der auch in dieser extrem schwierigen Situation eine unglaubliche Reife gezeigt habe. "Er hat lediglich über Schmerzen geklagt. Ich habe ständig mit ihm gesprochen und ihm stets gesagt, was jetzt passiert. Er wusste, dass

er gelähmt ist." Beltrametti habe mit seinem Verhalten viel dazu beigetragen, dass er überlebt habe, sagt Maître. Er sei zwar sehr müde, aber doch klar im Kopf. Deshalb

könne er selber bestimmen, wie viel schmerzlinderndes Morphium er sich zuführen wolle.

Offene Information

Mit Beltrametti sprach der Schweizer Mannschaftsarzt auch darüber, wie die Öffentlichkeit informiert werden soll. Der Verletzte willigte ein, dass offen informiert wird. 

Das war auch wichtig. Mit seinen langen und präzisen Ausführungen erstickte Maître alle möglichen und unmöglichen, geäusserten und gedachten Vorwürfe und Anschuldigungen im Keim. Als ehemaliger Rega-Arzt, der heute in Genf als Notfallarzt arbeitet, wirkte er sehr glaubwürdig.
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Im Helikopter wollte Silvano noch sterben
«Sag meinen Eltern, dass ich sie sehr lieb gehabt habe»
VAL D’ISÈRE – Nur ein Loch im Fangnetz. Dahinter Bäume. Keine Informationen.

Das Warten auf die schlimme Nachricht von Silvano Beltramettis Zustand war eine Nervenprobe zwischen Bangen und Hoffen.

Aber der Schweizer Teamarzt Thierry Maître sagt: «Eine Stunde ist immer lang – 
für den Verletzten, für die Ärzte und für die Zuschauer. Aber was ich an der Unfallstelle angetroffen habe, war wirklich sehr schlimm.»

Maître ist auch REGA-Arzt und sich in Sachen Rettungen einiges gewöhnt. «Als ich mit den Ski zur Unfallstelle fuhr und das Loch im Hochsicherheitsnetz sah, da wusste ich sofort, mit welcher Gewalt der Unfall passiert war.»

Beltrametti lag etwa zehn Meter hinter dem Netz. Dort wo das Gelände abschüssig wird und der Wald beginnt. «Er lag auf einem grossen Stein, der Kopf hing schon über das Bord, Dieter Bartsch hat ihn die ganze Zeit gestützt.»

Der Schweizer Cheftrainer sprach ständig mit Silvano. Oder er gab ihm Klapse auf die Wange – um die Lebensgeister wach zu halten. «Er wollte sich einige Male aufgeben», sagt Bartsch. Später, im Helikopter, wollte er sogar sterben. «Ruf meine Eltern an und sag ihnen, dass ich sie sehr lieb gehabt habe», bat er seinen Freund und Manager Giusep Fry.

«Grossartig, wie Beltrametti das Ganze am Ende meisterte», staunte Maître.

Denn: Der 22-Jährige war einige Zeit auch in Lebensgefahr. Das Problem an der Unfall-stelle war, den gelähmten Körper in die Schalen-Bahre zu legen. «Und lange wusste ich nicht, ob es überhaupt einen Heli mit Seilwinde geben würde», sagt Thierry Maître.

Dieter Bartsch, der schon einiges erlebt hat als Trainer, war von der Arbeit Maîtres beeindruckt. «Er hat alles dirigiert und das Kommando geführt, die Leute eingeteilt und Entscheidungen getroffen, besser hätte man das nicht machen können.»

Erstaunlich war, dass unter dem zertrümmerten Helm keine gravierende Schädelver-letzung zum Vorschein kam. «Die Diagnose der Lähmung war brutal», sagt auch der Arzt. «Wir haben immer mit Silvano gesprochen, ihm jeden Schritt, jede Handlung erklärt, er wusste von Beginn weg von der Lähmung.

Trotzdem hat Silvano Beltrametti irgendwann gesagt, man solle ihm doch endlich die Skischuhe ausziehen», erinnert sich Maître. «Wir mussten ihm sagen, dass er schon

seit drei Stunden keine Schuhe mehr anhabe...»


© Tages-Anzeiger; 2001-12-10; Sport
"Ohne Geduld gehts nicht"

Edith Hunkeler über ihre Betroffenheit, die Beltramettis Verletzung auslöst.

Am Samstagnachmittag verdichtete sich der Verdacht, dass Silvano Beltrametti sich bei seinem fürchterlichen Sturz irreversible Verletzungen des Rückenmarks zugezogen hat. Tief betroffen davon waren Unzählige.

Ihre unmittelbaren Gefühle zeigte an der CS-Sports-Awards-Gala die Behinderten-sportlerin 2001, Edith Hunkeler.

Edith Hunkeler, Sie verfolgten die Abfahrt von Val-d'Isère am Fernseher?

So war es. Ich fieberte mit, sah Silvanos tolle Fahrt, den Ausrutscher, ich schrie auf: "Das darf nicht wahr sein", und bald schlich sich ein ungutes Gefühl ein, ich hoffte, verdrängte. Als aber von fehlendem Gefühl die Rede war, stand für mich das Verdikt ziemlich klar fest.

Was ging Ihnen durch den Kopf?

Ich spürte einen tiefen Schmerz. Auch, weil ich weiss, was nun auf Silvano zukommt.

Können Sie das etwas ausführen?

Silvano steht vor einer Lebensaufgabe, die alles abverlangt.

Er ist mit einer völlig neuen Situation konfrontiert.

Was denken Sie, wenn Sie die optimistischen Worte des Schwerverletzten hören?

Auch Silvano wird Trauerarbeit leisten müssen. Als besondere Schwierigkeit könnte sich bei ihm herausstellen, dass er von ganz weit oben in die Tiefe gerissen wurde. Wenn ich seine Worte höre, ist mir bewusst, er wird die Realität noch auf andere Weise erleben, spüren.

Inwiefern?

Am Anfang sind alle Menschen da, die Medien, sein Umfeld als Skirennfahrer.

Irgendwann wird aber auch Silvano Beltrametti nicht mehr als ein Fall für die Statistik

sein. Und es werden grosse Herausforderungen auf ihn zukommen. Beltrametti wird

in der Rehabilitation Ausdauer beweisen müssen, hat einen neuen Beruf zu erlernen,

sich allenfalls umschulen zu lassen, muss damit fertig werden, dass Darm und Blase

nicht mehr funktionieren. Für mich war gerade das ein riesiges Problem.

Geduld ist ein Stichwort?

Ein entscheidendes. Ohne Geduld geht es nicht. Mir hat sie oft gefehlt. Was ich aber als zusätzliche Schwierigkeit bei einem Mann sehe, ist das Starksein, das unsere Gesellschaft vom männlichen Geschlecht verlangt. Die Diagnose Paraplegiker erfordert auch einge-standene Schwäche. Und Auseinandersetzung mit sich selber.

Es geht nicht ohne mentale Hindernisse?

Nein. Auch Silvano hegt mit Sicherheit früher oder später den Wunsch, zu gehen oder eine Piste hinunterzufahren. Und er will wieder zu jenen gehören, die siegen. Da wird er vieles vermissen, muss er neue Massstäbe setzen. Auf eine solche Herausforderung reagieren alle unterschiedlich.
Sie waren nicht Spitzensportlerin?

Nein. Das ist gewiss ein markanter Unterschied.

Mit Leistungssport habe ich 1996 begonnen, zwei Jahre nach dem Unfall.

Sie kennen Silvano Beltrametti persönlich?

Wir haben kürzlich gemeinsam zu Nacht gegessen. Wir redeten stundenlang: viel über mein, über sein Leben. Es ging um meinen Autounfall, aber auch um seinen Genickbruch vor zwei Jahren, bei dem er riesiges Glück hatte. Natürlich hätte ich damals nie gedacht, dass uns die Realität einholt.

Können Sie aus Ihrer Erfahrung Positives im Umgang mit Ihrem Handicap nennen?

Meine Lebenskraft ist zurückgekehrt. Ich bin heute wieder ein positiv denkender Mensch. Und wenn ich etwas weitergeben möchte: Auch als Paraplegiker lässt sich leben und glücklich sein. Ich bin kein Einzelbeispiel. Es gibt viele ähnliche.

Interview: Jörg Greb, Edith Hunkeler.
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Vom Schicksal eingeholt 

Silvano Beltrametti nach schwerem Sturz in Val-d'Isère querschnittgelähmt

Was mit strahlendem Sonnenschein und einem Wunschresultat im Super-G begonnen hatte, endete in einer Tragödie: Silvano Beltrametti, der aufstrebende Mann im Schweizer Abfahrtsteam, liegt mit einer Querschnittlähmung im Spital von Grenoble. Noch immer ist es schwierig, die Chronologie der Ereignisse zu rekonstruieren.

Wie oft haben wir die Abfahrer zu Helden hochstilisiert - gerade sie, die mit jedem Lauf das Schicksal herausfordern. In Wengen über den Hundschopf ins Bodenlose springen, sich in St. Anton den fast vertikalen Eishang hinunterstürzen, in Val-d'Isère mit vollem Tempo durch die Compression rasen - das sind die Herausforderungen, an denen diese Sportler gemessen werden. Einzelne Passagen perfekter Fahrten bleiben in Zeitlupe in Erinnerung: die geschmeidigen Bewegungen des Körpers, das Greifen der Kanten im Schnee, das Spiel mit der Schwerkraft in den Kurven.

Das Schicksal aber schlägt zu wie ein Blitz. Silvano Beltrametti durchschlägt eine Abweisplane und ein Hochsicherheitsnetz im Bruchteil einer Sekunde, selbst in Slow Motion lässt sich der Augenblick nicht festhalten. Es bleibt das Bild eines klaffenden

Lochs und die bange Frage, was sich dahinter abspielt - über eine Stunde lang.

In eine Strebe geprallt?

Auch 24 Stunden später sind nur Bruchstücke dessen bekannt, was passiert ist. Beltrametti ist in einer lang gezogenen Rechtskurve zweimal nacheinander von kleinen Bodenwellen überrascht worden. Beide Male geriet er in Rücklage, das zweite Mal konnte er diese nicht mehr korrigieren, der linke Ski griff, der Athlet wurde ausgehoben und raste mit über 110 km/h unkontrolliert frontal ins Sicherheitsnetz.

Menschen, die hinter dem Netz standen, wollen gesehen haben, wie Beltrametti gegen eine mit einer Matratze gesicherte Verstrebung des Netzes prallte, doch diese Information wurde nicht offiziell bestätigt. Der zuständige Staatsanwalt hat noch am Samstagnach-mittag eine Untersuchung eingeleitet, die den genauen Unfallhergang klären soll.

Drei Minuten nach dem Unglück traf der Arzt des Schweizer Skiteams beim Athleten ein. Thierry Maître arbeitet als Notfallarzt am Kantonsspital Genf und hat während sechs Monaten bei der Rega Erfahrungen mit Unfällen im Gebirge gesammelt. Am Tag

danach erzählte er sachlich, ruhig und detailliert, wie er die Situation erlebt hatte.

Beltrametti sei in einer höchst heiklen Position gewesen: die Beine gegen einen Holz-pfosten zusammengedrückt, der Rücken auf einem Stein und der Kopf nach hinten in einen Abhang gebogen. Der Schweizer Cheftrainer Dieter Bartsch hielt den Kopf des Fahrers, um den Rücken zu entlasten und Beltrametti zuzusprechen. Dieser war wach, aber immer wieder an der Grenze einer Ohnmacht. Laut Maître war es vordringlich, den Verletzten bei Bewusstsein zu halten und ihn mit Medikamenten zu versorgen, die seinen Zustand stabilisierten.

Über eine Infusion wurde ihm Flüssigkeit zugeführt, und ausserdem erhielt er schon

auf der Unfallstelle Morphium gegen die Schmerzen. Beltrametti sei die ganze Zeit über erstaunlich ruhig, klar und kooperativ gewesen, sagt der Arzt. Erst das habe es ermöglicht, ihn optimal zu betreuen, und die Art und Weise, wie Maître das sagt, lässt keinen Zweifel offen: Es ging um Leben und Tod.

Langwierige Rettungsarbeiten

Eine Stunde lang wurde am Berg um Beltrametti gekämpft, und eine Stunde lang blieben alle Funkgeräte still. Am Samstagabend wurde wild darüber spekuliert, wie effizient der Rettungsdienst gearbeitet habe und wo allenfalls Fehler begangen worden seien. Thierry Maître spricht von einer perfekten Organisation. Die beiden französischen Ärzte, die mit Helikoptern zu ihm geflogen wurden, seien äusserst kompetent und kooperativ gewesen, aber die Schwere der Verletzungen und die schwierige Position des Verunfallten hätten die Rettung sehr erschwert.

Zuerst musste der Holzpfosten zu Füssen Beltramettis entfernt werden, und anschliessend war es sehr heikel, eine Rettungsmatratze unter den Körper des Athleten zu schieben. Erst danach war es möglich, Beltrametti an einen Ort zu tragen, von dem aus er mit einem Helikopter per Seilwinde evakuiert werden konnte. Eine Stunde sei sehr lang, sagt Maître, aber er habe schon Rettungen aus dem Wald erlebt, die vier bis fünf Stunden gedauert hätten.

Um 11.05 Uhr stürzte Silvano Beltrametti, um 12.27 wurde er nach Grenoble geflogen. Eine Minute zuvor hatte Didier Cuche die bis dahin drittbeste Zeit erreicht - das Rennen ging weiter, wenn auch in spürbar gedämpfter Atmosphäre. Erst kurz nach 17 Uhr wurde konkret über den Gesundheitszustand des Verunfallten informiert. Die Ärzte warteten bewusst so lange, denn es wäre laut Maître fahrlässig gewesen, eine nur approximative Diagnose zu veröffentlichen.

Das definitive Verdikt war umso härter, weil es keinen Spielraum für Hoffnungen liess: Beltrametti erlitt einen verschobenen Bruch der Wirbelsäule auf der Höhe der Brust und

ist vom Bauch an abwärts gelähmt.

Ausserdem wurde nach dem Unfall eine innere Blutung im Bereich der Lunge festgestellt. Trotzdem kann er am Montag mit der Rega von Grenoble ins Paraplegiker-Zentrum nach Nottwil transportiert werden.

Viel Morphium gegen Schmerzen 

Eine Operation an der Wirbelsäule war vorerst nicht geplant. Das wäre in seinem Zustand zu riskant, sagte Maître, und es sei auch nicht nötig. Unmittelbar nach den Magnetreso-nanz-Untersuchungen wurde von den Spezialisten in Grenoble und am Paraplegiker-zentrum in Nottwil einhellig festgestellt, dass keine Aussicht bestehe, die Lähmung mit einer Notoperation aufzuheben.

Beltrametti wird weiterhin mit Morphium versorgt, dessen Zufuhr über eine Infusion er selbst regeln kann. Am Sonntag brauchte er recht viel davon. Über seinen Zustand

wurde er im Spital informiert, er hatte sich aber schon auf der Unfallstelle keine Illusionen gemacht. Die Diagnose sei eindeutig, sagte der Arzt des Schweizer Skiteams: Bruch der Wirbelsäule und Querschnittlähmung.

Eine Prognose wollte er nicht stellen, das könne kein Arzt der Welt. Im Verlauf der kommenden Wochen und Monate wird sich zeigen, welche Körperfunktionen reaktiviert werden können.

Beltrametti wurde mit der ungeheuren Wucht eines Aufpralls aus der Welt des Skisports gerissen. Trotzdem ging der Sport weiter - in den Stunden nach dem Unfall und am Tag danach. Ist das pietätlos? Cuche, der sagte, er habe am Sonntag bis kurz vor dem Start zum Riesenslalom in jeder Minute an den Teamkollegen gedacht, weist solche Unter-stellungen von sich. Beltrametti selbst habe immer Gas gegeben, das sei seine Mentalität.

Wie anders hätte der Bündner auch den schweren Sturz vor knapp zwei Jahren in Wengen wegstecken können, als er sich einen Halswirbel stauchte und mit viel Glück eine weit gravierendere Verletzung vermied? Damals hatte das Schicksal zu seinen Gunsten entschieden, jetzt hat es ihn eingeholt - auf der Piste, auf der Roland Collombin 1974 und 1975 stürzte und beide Male die Gefahr einer bleibenden Lähmung bestand.
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Ein Traum endet im Rollstuhl
Am Samstag sollte er mit dem Helikopter zur Sportlerwahl des Jahres in die Schweiz zurückgeflogen werden. Stattdessen ging der Flug des 22-jährigen Silvano Beltrametti ins Universitätsspital von Grenoble. Das hoffnungsvollste Schweizer Skitalent der Gegenwart ist nach einem Sturz in der Weltcupabfahrt von Val d'Isère querschnittgelähmt. 

<<Das ist der schrecklichste Moment in meinem Leben>>, sagte der Schweizer Speedtrainer Fritz Züger, kurz nachdem der letzte Fahrer der Weltcupabfahrt von Val d'Isère ins Ziel gekommen war und die Trainer ihre Arbeit auf der Piste beendet hatten.

<<Silvano ist für mich wie ein Sohn>>, beschrieb Züger seine Gefühle mit Tränen

in den Augen. Er hatte Beltrametti immer gefördert. So sehr, dass dies oft kritisiert

worden war. Das verhängnisvolle Unglück war auf einer Piste passiert, die als sehr leicht eingestuft wurde. Doch beim <<Kriterium des ersten Schnees>>, wie die Rennen in Val d'Isère auch genannt werden, lag meist Neuschnee.

Dieses Jahr war die Schneedecke dünn, die Strecke sehr schwierig. Auf seiner Fahrt war Beltrametti sehr schnell unterwegs, schneller als der spätere Sieger Stephan Eberharter. Es hätte sein erster Weltcupsieg werden können. Doch es sollte nicht sein. Beltrametti kam in Rücklage und fuhr in vollem Tempo von zirka 120 km/h, die Ski voran, durch Sicherheitsabschrankung und Fangnetze hindurch.

Gemäss Augenzeugen kam er knapp zehn Meter hinter der Piste zum Stillstand. Er schlug mit dem Rücken auf einem Stein auf, sein Kopf lag über einer Kuppe. Dieter Bartsch, 150 Meter unterhalb der Unfallstelle postiert, eilte den Hang hinauf, hielt Silvanos Kopf. Sehr schnell erfolgte die medizinische Erstversorgung durch Teamarzt Maître aus Lausanne, einen erfahrenen Rega-Arzt, der ihn mit Infusionen versah und den Kreislauf stabilisierte.

Seiner Lage schnell bewusst

Da Beltrametti vom Brustkorb abwärts nichts spürte, wurden die Bergungsarbeiten dementsprechend behutsam vorgenommen. Zudem hatte Priorität, ihn am Leben zu erhalten. Mit Gesprächen und Klapsen auf die Wange versuchte Dieter Bartsch, den Bündner bei Bewusstsein zu halten.

Silvano Beltrametti aus Valbella war sich seiner Lage schnell bewusst. <<Gelähmt bin ich bestimmt>>, sagte er zu Bartsch, <<doch ich habe ein noch schlimmeres Problem. Ich glaube, ich schaffe es nicht>>, vertraute er seinem Freund und Manager Giusep Fry an: <<Ruf bitte die Eltern an und sag ihnen, dass ich sie sehr, sehr gern hatte.>> Immer wieder fragte Beltrametti nach dem Helikopter.

Weil der Unfallort schwer zugänglich war, musste der Bündner zuerst an eine andere Stelle am Pistenrand verlegt werden. Vom Rettungsdienst musste ein kleinerer Helikopter angefordert werden, weil der erste (grössere) am Unfallort nicht landen konnte und mit keiner Seilwinde ausgerüstet war. Bartsch und Maître sei es unheimlich lange vorge-kommen, bis Beltrametti endlich ins Spital abtransportiert werden konnte. Doch Maître betonte, dass sicher das Menschenmöglichste getan worden sei.

Harte Diagnose

Im Spital von Grenoble, wo bereits die komplette Staff mit allen Spezialisten auf den Verletzten wartete, bat Beltrametti Thierry Maître: <<Kannst du mir bitte die Schuhe ausziehen>>. Schweren Herzens musste der erfahrene Arzt Silvano mitteilen, dass

er ihm diese bereits vor drei Stunden ausgezogen habe.

Was bereits auf der Unfallstelle gemutmasst wurde, mussten die Ärzte im 170 km entfernten Universitätsspital Grenoble bestätigen. Silvano Beltrametti hat sich einen

Bruch auf der Höhe der Brustwirbel fünf und sechs zugezogen. Dies bedeutet eine Querschnittlähmung von der Brust an abwärts.

Dazu kommen innere Blutungen im Bereich der Lunge.

Der Schweizer schwebt ausser Lebensgefahr, sein Zustand ist stabil.
Überführung in die Schweiz vorläufig nicht möglich

Silvano Beltrametti benötigt weiterhin intensive Pflege. Eine Überführung in die Schweiz ist vorläufig nicht möglich. Besuchen dürfen ihn nur die engsten Familienangehörigen. Am Samstag waren zudem Swiss-Ski-Direktor Jean-Daniel Mudry, Manager Giusep Fry und Servicemann Martin Näpflin bei ihm. 

Beltrametti wirkte gefasst, erkundigte sich nach den Abfahrtsresultaten und sagte:

<<Es gibt Leute, denen geht es noch viel schlechter als mir.>> 

Der junge Schweizer wird im Spital nach dem so genannten CBA-System versorgt,

d. h. er kann die Menge der Schmerzmittel, die er zu sich nimmt, selber bestimmen. Gemäss Thierry Maître nimmt er ziemlich grosse Mengen von Morphium zu sich.

Ein Zeichen dafür, dass Beltrametti noch sehr starke Schmerzen hat.
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Gelähmter Beltrametti tröstet seine Eltern
«Macht euch um mich keine Sorgen!»
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Abfahrer Silvano Beltrametti: Der Horrorsturz beendete seine Karriere.
Ein schwerer Gang für die Angehörigen (v. l.): Bruder Claudio, Mutter Barbara

und Vater Hans Beltrametti besuchten Silvano gestern im Universitätsspital von Grenoble. 
GRENOBLE – Sie waren ans Spitalbett geeilt, um ihren gelähmten Sohn zu trösten: Mutter Barbara und Vater Hans Beltrametti. Dann geschieht das Unerwartete. Silvano (22) spendet seinen Eltern Trost, spricht ihnen Mut zu.

«Macht euch um mich keine Sorgen!»

Gestern kurz vor 13 Uhr: Barbara (50) und Hans (54) Beltrametti landen auf dem Flughafen Chambéry. An Bord der Maschine, die in Sion gestartet war, sind auch

Silvanos Bruder Claudio (24), Abfahrtstrainer Fritz Züger und dessen Freundin Susanne.

Den Eltern steht der schwerste Gang ihres Lebens bevor. Sie haben Angst. Angst vor

der Ungewissheit. Angst vor dem Schritt durch die Tür im 1. Stock des Universitätsspitals Grenoble.

Sie haben Angst vor dem Anblick ihres Sohnes, der seit seinem fürchterlichen Sturz in der Abfahrt von Val d'Isère gelähmt auf der Intensivstation liegt. Mit Schläuchen in der Nase und im Mund.

Und dann geschieht das Unfassbare. Das, was die Besucher am Spitalbett von Silvano Beltrametti später als eine Art Wunder bezeichnen.

«Ich kämpfe weiter. Jetzt noch mehr als vorher», sagt Silvano Beltrametti zu seinem Trainer Fritz Züger.

Trainer Fritz Züger muss seinem Schützling am Spitalbett die Liste mit den Zwischen-zeiten der Abfahrt vom Samstag zeigen. Silvano sieht sie, die Zahl 1 hinter seinem Namen. Die letzte Zwischenzeit, die im Weltcup für ihn gestoppt wurde. Sie wird für

immer eine Bestzeit bleiben. Voller Stolz zeigt er mit der Hand auf die 1, so dass sie

sein Vater genau sehen kann.

«Wir gehen trotzdem auf die Jagd. Irgendwie geht das schon», macht Silvano seinem Trainer Mut.

Er analysiert seinen Sturz. Kann sich bis zum Aufprall an jedes Detail erinnern.

«Ich habe zuerst gedacht, dass er gar nicht weiss, was mit ihm wirklich passiert ist», so Züger. Aber Silvano kennt sein Schicksal haargenau. Er weiss, dass er von der Lunge abwärts kein Gefühl mehr hat. Dass er seine Beine nicht mehr bewegen kann. Dass die Chancen auf eine Heilung sehr gering sind.

Obschon er wahnsinnig Durst hat, darf Silvano nichts trinken. Er muss die Flüssigkeit,

die er bekommt, wieder ausspucken. Gegen die Schmerzen erhält er grosse Mengen Morphium.

Bald könnte ihm wenigstens ein Wunsch erfüllt werden: «Ich möchte in die Schweiz zurück.» Silvano spricht nicht sehr gut Französisch. «Und Englisch können die Leute hier leider nicht», sagt er. Falls keine Komplikationen auftreten, fliegt ihn die Rega heute nach Nottwil.

«Silvano würde nochmals alles gleich machen», sagt sein Vater. «Skifahren war sein Leben.» Hans Beltrametti selbst will mit dem Ski-Weltcup verbunden bleiben. Und er fordert Züger auf, sich weiterhin um seinen Sohn zu kümmern.

Auch seine beiden privaten Konditionstrainer haben Silvano bereits versprochen, dass sie mit ihm weiter trainieren werden.

Ski-Direktor Jean-Daniel Mudry zu BLICK: «Silvano ist und bleibt ein Vorbild. Er macht

uns allen Mut, fordert von seinen Teamkollegen schon wieder, sie sollen jetzt richtig Gas geben. Er wäre am meisten enttäuscht gewesen, wenn sie auf den Start im Riesenslalom verzichtet hätten.»

Silvano Beltramettis Schicksal berührt die Schweiz. Weil er seinen Angehörigen, seinen Freunden, weil er uns in seinen schwersten Stunden so viel Kraft gibt. Kraft, die er doch jetzt vor allem selber braucht.

Publiziert am: 10. Dezember 2001 20:24

NOTTWIL LU - Der querschnittgelähmte Skirennfahrer Silvano Beltrametti ist mit einem Rega-Helikopter von Grenoble nach Nottwil verlegt worden
Silvano: Warten auf Operation

Beltrametti ist im Schweizer Paraplegikerzentrum von einer Ärzte- Crew um Klinik-Direktor Dr. Guido Zäch mit dreidimensionaler Röntgen-Technik nochmals untersucht worden, wobei die Befunde der Mediziner von Val d'Isère und Grenoble bestätigt wurden. Aufgrund der starken Verschiebung des sechsten und siebenten Brust-wirbels um drei bis vier Zentimeter und einer vollständigen Unterbrechung des Wirbelkanals liegt eine komplette Paraplegie vor.

Gemäss dem Radiologen Dr. Markus Berger sind auch die Wirbelfortsätze des 5., 8. und 9. Brustwirbels gebrochen sowie Rippen beschädigt. All diese Verletzungen lösten innere Blutungen aus, die Beltrametti Schwierigkeiten beim Atmen verur-sachten. Laut Dr. Michael Baumberger, dem stellvertretenden Chefarzt, hatte Beltrametti grosse Blutaus-scheidungen im Thorax.

Schon in der Universitätsklinik von Grenoble konnten die Blutungen so weit unter Kontrolle gebracht werden, dass sich der anderthalbstündige Flug in die Schweiz verantworten liess. Die Überführung erfolgte auf Wunsch der Familie und von Silvano Beltrametti selbst.

Die Verletzung ist irreparabel 

Laut den Ärzten geht es Silvano besser, doch lässt sein Allgemeinzustand eine Operation frühestens in der zweiten Wochenhälfte zu. Diese wird drei bis vier Stunden dauern. Silvano befindet sich immer noch auf der Intensivstation. Der Zeitfaktor ist aber nicht

mehr entscheidend, da die Verletzung mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit irreparabel ist. "Es geht bei der Operation -- wie bei einem Beinbruch -- primär darum, den Druck und Zug von der stark verschobenen Wirbelsäule zu nehmen und die Tragfähigkeit wieder herzustellen", erklärt der Wirbelsäulen-Chirurg Dr. Patrick Moulin. Die Schädigung des Rückenmarkes lässt sich dadurch nicht beheben, doch wird eine allfällige Steigerung der Lähmung verhindert. 

Wenn diese Behandlungsphase vorbei ist, kann relativ schnell mit der sogenannten Mobilisierung begonnen werden. Das ist deshalb wichtig, weil durch die Rückenwirbel-verletzung auch andere Organe wie der Darm und die Blase gelähmt sind. Die Funktionen dieser Organe können aber wieder aktiviert werden. Bei einem normalen Verlauf ist gemäss Dr. Zäch mit einer Rehabilitation von vier bis sechs Monaten zu rechnen.

Nachher erfolge die "familiäre und berufliche Wiedereingliederung". 

Die Bergung ist optimal verlaufen 

Gemäss den Schweizer Ärzten ist Beltramettis schwierige Bergung in Val d'Isère "unter den gegebenen Umständen optimal verlaufen". Die zeitliche Verzögerung, die durch das Fehlen eines Helikopters mit Seilwinde entstand, hatte gemäss Dr. Zäch "neurologisch keinen Einfluss." Zäch spricht von einer "verheerenden Verschiebung" der Rückenwirbel. Der Bruch bzw. die Verschiebung der Wirbelsäule ist bei der unheimlichen Gewalt des Sturzes vermutlich durch einen Schlag auf den Kopf verursacht worden. Beltrametti war sofort gelähmt. Erstaunlicherweise hatte er trotz eingedrücktem Helm am Kopf nur eine leichte Prellung.
Der Flug in die Schweiz sei gut verlaufen, erklärten die Ärzte, auch die Schmerzen würden zurückgehen, wenn die Wirbelsäule entlastet ist. Das Paraplegiker-Zentrum verfügt über eine eigene "Schmerzklinik". Wie in Grenoble kann sich Beltrametti die Schmerzmittel (Morphium) selber zuführen. Die Obergrenze ist elektronisch limitiert. 

Während der Nacht auf Montag in Grenoble und auch in Nottwil befanden sich die Familienangehörigen, Vater Hans, Mutter Barbara und Bruder Claudio, sowie enge Freunde bei ihm. Sonst empfängt Beltrametti keinen Besuch. Der komplette Kontakt

läuft über seinen Freund und Manager Giusep Fry. 
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Schock - Beltrametti gelähmt

Silvano Beltrametti (22) stürzte in Val d'Isère in der ersten Saisonabfahrt schwer und

liegt querschnittgelähmt im Universitätsspital Grenoble. Er wird wohl zeitlebens auf den Rollstuhl angewiesen sein.

Val d'Isère – Die schlimmen Befürchtungen gleich nach dem Sturz von Silvano Beltrametti auf der normalerweise für leicht befundenen «O.K.»-Piste in Val d'Isère in der ersten Weltcupabfahrt des Winters haben sich leider zur unumstösslichen Wahrheit verdichtet. Das Schweizer Ski-Talent erlitt bei seinem Unfall eine gravierende Rückenverletzung und ist nach dem Bruch auf Höhe der Brustwirbel sechs und sieben gelähmt.

«Keine Mobilität und keine Sensibilität. Die Diagnose ist klar, die Schädigung ist irrever-sibel», erklärte der Schweizer Teamarzt Thierry Maitre, der wenige Minuten nach dem Drama an der Unfallstelle eintraf, die erste medizinische Versorgung, die Luftrettung und Überführung ins Universitätsspital von Grenbole leitete Auf Prognosen liess sich Maitre nicht ein. Nach heutigem Erkenntnisstand ist klar, dass sich für Silvano Beltrametti sein Leben dramatisch geändert hat. Es müsste ein Wunder passieren, könnte er je wieder normal gehen.

Er wird wie Clay Regazzoni wohl für immer an den Rollstuhl gebunden sein. Über allfällige Erfolgsaussichten von Operationen kann höchstens spekuliert werden. Beltrametti benötigt jetzt vor allem Ruhe. Besuchen dürfen ihn nur die engsten Familienangehörigen. So es sein Gesundheitszustand tatsächlich zulässt, soll er heute mit der Rega in die Schweiz ins spezialisierte Paraplegikerzentrum Nottwil geflogen werden.

Ein Stein als Ursache? 

Nach Beltramettis Sturz, der auf einen im Skirennsport hundertfach zu beobachtenden Fahrfehler zurückzuführen ist, herrschte lange lähmende Ungewissheit. Männiglich bangte um das Leben des jungen Schweizers, von dem nach Durch-schlagen des Netzes bei hoher Geschwindigkeit überhaupt nichts mehr zu sehen gewesen war.

Die Funkstille war indes von Thierry Maitre sofort angeordnet worden. «Das geschah mit voller Absicht. Erstens galt es die schwierige Bergung unter keinen Umständen zu stören und zweitens sollten keine voreiligen Diagnosen in Umlauf gebracht werden», erklärte der in Genf als Notarzt arbeitende Maitre.


Gestern darauf angesprochen, was seiner Meinung nach die Ursache für die gravierende Verletzung sein könnte, meinte er; wenn er die Befunde der Röntgenbilder und des MRI und die Lage, in der er Beltrametti an der Unfallstelle vorgefunden habe, könne er sich «gut vorstellen», dass der Stein, auf dem er lag, die entscheidende Verletzung hervor-gerufen habe. Hier kann sich die Frage stellen, ob wie eilig angenommen wirklich die bestmöglichen Sicherheitsvorkehrungen getätigt worden waren. Die Bäume und Steine hinter den Netzen waren nicht geschützt.

Vorwürfe erhob diesbezüglich an Ort und Stelle zumindest vorläufig niemand.

Der Weltcup-Tross reagierte betroffen über das schwere Schicksal von Beltrametti, einer Hoffnung nicht nur des schweizerischen, sondern auch internationalen Skirennsports.
Dem Bündner aus Valbella, der an Junioren-Weltmeisterschaften vier Medaillen holte, und dieses Jahr im Februar in St. Anton erst von Überraschungsmann Florian Eckert um WM-Bronze gebracht wurde, schien eine grossartige Zukunft gewiss. 


Über den Besten der WM-Abfahrt 2001 scheint allerdings wie über der «O.K.» von Val d'Isère, wo vor einem Vierteljahrhundert auch Roland Collombins Karriere nach Stürzen auf den Rücken zu Ende ging, ein besonders böser Fluch zu liegen.

Vor Beltrametti hatten sich schon Weltmeister Hanns Trinkl (Bruch des Stirnbeins und ein Schleudertrauma im Training), Florian Eckert (Trümmerbruch des Schienbeinkopfes im Riesenslalomtraining) und Hermann Maier (Motorradunfall) verletzt, so gravierend wie der Schweizer glücklicherweise aber nicht.

Tränen beim Abfahrtschef 

Das Unglück des Nachwuchsmannes, der zwei schwere Stürze 1999 (Hand gebrochen) und 2000 (Halswirbelstauchung) am Lauberhorn letztlich an Körper und Abfahrtsseele heil überstanden hatte, machte im gesamten Ski-Tross betroffen. Wohl vermochten sich die meisten Abfahrer noch auf ihre Aufgabe zu konzentrieren. Aber danach, als der tragische Befund und die Konsequenzen klar wurden, herrschte grosse Niedergeschlagenheit und gabs auch Tränen. 

Abfahrtschef Fritz Züger weinte, sprach vom «schlimmsten Moment in meinem Leben» und zweifelte am Sinn seiner so leidenschaftlichen wie verantwortungsvollen Arbeit mit jungen Athleten. Trainer Osi Inglin brachte kein Wort hervor.


Der Schock sass tief. Die Resultate zählten wenig. Dass die Speed-Gruppe so

gut in die Saison gestartet war wie seit Jahren nicht mehr, geriet zur Nebensache. Genauso die zwei besten Zwischenzeiten, mit denen Beltrametti bis zu seinem verhängnisvollen Kantenfehler unterwegs war. 

Thurgauer Zeitung vom Montag, 10. Dezember 2001, Ressort Tagesthema

Maitre: «Silvanos Leben war in Gefahr» 

Silvano Beltrametti hatte keine Chance, seinen Sturz bei sehr hohem Tempo, schätzungsweise deutlich über 100 km/h, glimpflich zu überstehen.

Val d’Isère – Wie sein Ausnahmeabfahrer im Schnee lag, war für Teamchef

Dieter Bartsch, medizinischer Laie, sofort klar, dass etwas Schlimmes passiert war, desgleichen für den Teamarzt Thierry Maitre, der wenige Minuten später an der Unfallstelle eintraf. 


«Schon das Loch im Netz war für mich ein erstes Indiz für die Schwere des Unfalles,

der erste Blick auf den Verunglückten und die Helfer bestärkte die sofortige erste

Meinung, die man als Arzt in einer solchen Situation automatisch hat», erklärte
Maitre am Sonntagmorgen, gebeten, die Bergung und die medizinische Versorgung des Abfahrers zu schildern. «Beltrametti lag zwischen zwei Bäumen mit dem Kopf nach unten und dem Rücken auf einem Stein.»

Die Situation, die sich Maitre, Bartsch, zwei weiteren per Helikopter eingetroffenen Ärzten und den Helfern bot, sei ausserordentlich heikel und «sehr ernst, sein Leben in Gefahr» gewesen, erklärte der 38-jährige Arzt, der früher sechs Monate für die Rega arbeitete

und nun in Genf als Notfallchirurg wirkt, sich also schon oft mit schrecklichen Unfällen konfrontiert sah. 


An eine genaue Untersuchung sei nicht zu denken gewesen, die primäre habe ergeben, dass der Patient bei fragilem Bewusstsein war und die Beine nicht spüren und bewegen konnte. «Der zweite wichtige Schritt war die erste medizinische Hilfe mit dem Stecken einer Infusion, dem Anlegen einer Halskrause und der Versorgung mit Sauerstoff», erklärte Maitre das weitere Vorgehen. Die Stabilisierung des Kreislaufs sei durch die

Kälte und die Lage, in der sich Beltrametti befand, sehr erschwert worden, so Maitre. 


Dass die Bergung so viel Zeit in Anspruch nahm, sei angesichts der Schwere der Verletzung und der Vorsicht, die angesichts der Lähmung absolut notwendig war, überhaupt nicht aussergewöhnlich. «Ihn in die Rettungsschale zu bewegen, war ein riesiges Problem», sagte Maitre, der die Rettungsequipe als sehr professionell lobte.

«Ich möchte ihnen und allen im Universitätsspital Grenoble offiziell danken. Es gab

auch absolut kein Hierarchieproblem. Alle taten wie empfohlen.» 

Der Verunfallte blieb ruhig 

Notfallarzt Maitre, der auch bei den Transporten im Helikopter von der Sturzstelle nach

La Daille und dann nach Grenoble immer dabei war, zollte aber auch dem Verunglückten selbst höchste Anerkennung. Er meinte, Silvano Beltrametti habe selber sehr viel dazu beigetragen, dass die Rettung so geordnet ablaufen konnte.

«Er hat uns durch seine Reife, seine Persönlichkeit sehr beeindruckt. Er hat unsere

Arbeit mit seiner fast stoischen Ruhe sehr erleichtert. Alles was er sagte, war, ich habe Schmerzen», sagte Maitre, für den es wichtig war, dass er selber und Dieter Bartsch den Patienten ständig wach hielten, ständig mit ihm sprachen und ihn über jede getroffene Massnahme informierten. 


Über die Konsequenzen des Sturzes hätten die Retter Beltrametti gar nicht informieren müssen. Der Bündner habe sofort zu ihm gesagt, er wisse, dass er gelähmt sei, er habe noch andere Probleme, er glaube nicht, dass er es schaffe, rapportierte Bartsch später. 

Die innere Blutung konnte unter Kontrolle gebracht werden. Am Befund der Querschnitt-lähmung auf Höhe des siebenten Brustwirbels änderten die genauen Untersuchungen aber nichts. Eine sofortige Operation sei nicht angezeigt, erklärte Maitre, er habe volles Vertrauen in die Chirurgie in Grenoble.


Wer bremst, verliert

Von einer angemessenen Reaktion zu sprechen, ist falsch. Denn es gab überhaupt keine. Als der Schweizer Silvano Beltrametti in der Abfahrt von Val d'Isère Anfang Dezember so verhängnisvoll stürzte, dass er wohl nie wieder wird laufen können, reagierte die Ski-Branche mit kühler Routine. Irgenwie sei sich doch jeder selbst der Nächste, teilte mancher Fahrerkollege eiskalt mit. Der Crash des Schweizers, ließen andere wissen, werde bei niemandem eine mentale Blockade verursachen.

Den Gipfel der Gefühlskälte erreichten indes die Verantwortlichen in Val d'Isère.

Während im Universitätskrankenhaus von Grenoble medizinisches Fachpersonal den schwerverletzten Beltrametti umschwirrte und Morphium gegen die unerträglichen Schmerzen verabreichte, fand im kleinen französischen Ort in Hoch-Savoyen eine lustige Siegerzeremonie samt Musik und Tanz statt. Es wäre kein allzu großes Opfer gewesen, auf den gemütlichen Teil zu verzichten, dafür aber ein Mindestmaß an Pietät walten zu lassen.

Immerhin: Für den Ski-Weltverband (Fis) war der tragische Vorfall Anlass genug, die ohnehin auf hohem Niveau gewähnten Sicherheitsstandards zu überdenken. Mehr Fangzäune, mehr Aufprallmatten sollen es fortan richten. Farbmarkierungen im Schnee mögen den Fahrern die Route ins Tal so sicher weisen, wie Leuchtstreifen im Boden den Weg zum Notausgang im Flugzeug.

Ein wohlgemeinter Anfang, aber sicher nicht der Weisheit letzter Schluss. Wo die alpinen Rennfahrer wie heute Mittag bei der Hahnenkamm-Abfahrt in Kitzbühel am Start binnen fünf Sekunden von null auf 130 Stundenkilometer beschleunigen, hilft auch die wegweis-ende Lebensmittelfarbe im Schnee nur bedingt. Sicher, man könnte Sprünge entschärfen, mehr Kurven einbauen. Was zu Lasten der Tempojagd ginge - und der Anziehungskraft des Ski-Spektakels.

Ein Gutteil von den Zehntausenden, die heute nach Kitzbühel wallfahren, treibt auch der Voyeurismus. Und den wird der alpine Ski-Zirkus weiterhin trettlich bedienen. Getreu der Zeile in Reinhard Fendrichs Hit "Es lebe der Sport" über einen abgebrühten Durchschnitts-zuschauer: "Ein Sturz bei 130 km/h, entlockt ihm ein erfreutes Hoppala."
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GRENOBLE – Der verunfallte Skistar Silvano Beltrametti wird heute von Grenoble ins Nottwiler Paraplegikerzentrum transportiert.

Silvanos schwerste Stunden


Dies hat die Familie des Abfahrers zusammen mit Teamarzt Thierry Maître im Unispital von Grenoble entschieden. Bedingung für den Transport ist, dass der Zustand des 22-jährigen Bündners, der nach seinem schweren Sturz in der Abfahrt von Val d'Isère vom

7. Rückenwirbel an abwärts gelähmt ist, stabil bleibt. Auf ärztlichen Rat und ausdrück-lichen Wunsch der Familie wird es in nächster Zeit nicht möglich sein, den sympathischen Bündner zu besuchen. Die Chancen auf eine Heilung für den querschnittgelähmten Skifahrer sind gering. Er steht vor seinem schwersten Kampf, nachdem der junge

Sportler dem Tod in die Augen sah.
«Ich werde sterben. Ruf bitte die Eltern an und sag ihnen, dass ich sie sehr gern hatte», vertraute er seinem Freund und Manager Giusep Fry am Unfallort an. Stunden später wirkte der Verunfallte im Spital gefasst, erkundigte sich nach den Abfahrtsresultaten

und meinte: «Es gibt Leute, denen geht es noch viel schlechter als mir.» 

Die Stimmung im Schweizer Ski-Team ist bedrückt. Didier Defago stellvertretend: «Das Leben geht weiter, wir müssen uns konzentrieren, aber in ruhigen Momenten wird uns

das immer wieder beschäftigen.» 
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Guido A. Zäch:
«Für Silvano beginnt ein langer Kampf»
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Paraplegie-Spezialist Guido A. Zäch mit Wirbelsäule.
Erste Hilfe: Der Schweizer Teamarzt Thierry

Maître kümmert sich um Silvano Beltrametti
NOTTWIL LU – 60 erfahrene Spezialisten stehen bereit, um Silvano Beltrametti im Paraplegiker-Zentrum Nottwil zu behandeln. Seine Ankunft wird heute erwartet.
 
BLICK sprach mit Klinikdirektor Guido A. Zäch (66). «Ich bin jedes Mal wieder erschüttert, wenn ein Mensch dieses Schicksal erleiden muss. Für Silvano Beltrametti beginnt jetzt ein langer Kampf», sagte er nachdenklich. «In vielen Gesprächen wird harte Trauerarbeit geleistet. Dazu braucht es Menschen, die das Metier verstehen. Und es braucht die Familie und gute Freunde.»

Zum Unfall erklärte Zäch: «Silvano Beltrametti hat eine Verschiebung zwischen dem 5. und 6. Brustwirbel. Das Rückenmark wurde auf dieser Höhe völlig zerquetscht. Unterhalb dieser Stelle ist er gelähmt. Er hat in den Beinen und im Bauch keine Muskelfunktionen mehr, und ab Brusthöhe empfindet er keinen Schmerz und keine Temperatur. Tastsinn und Lagesinn sind ausgefallen. Dazu kommen Blutungen im Lungenbereich.»

Wie geht es nun weiter? Zäch: «Das Rückenmark muss operativ aufgerichtet und stabilisiert werden. Dabei werden – wie bei einem Knochenbruch – Metallplatten eingeschraubt. Ob sich das Rückenmark erholen wird, entscheidet sich immer beim

Unfall durch den Schlag selber. In diesem Fall ist die Zertrümmerung so gross, dass

die Wahrscheinlichkeit, dass er wieder gehfähig wird, äusserst klein ist.»
Durch den schweren Unfall wurden bei Silvano Knochensplitter ins weiche Rückenmark getrieben.

Zu 80 Prozent bleiben die Verunfallten gelähmt. Zäch: «Es gibt aber immer wieder Wunder. Wir werden unser Bestes geben.»

Auf die operativen Massnahmen folgt das ganze Spektrum der Rehabilitation.

Wichtigstes Ziel: Der Patient soll wieder selbständig werden.

«Als nicht gehfähiger Mensch muss sich Silvano Beltrametti sehr viel aneignen,

damit er sich im Alltag wieder bewegen kann», weiss Zäch aus langjähriger Erfahrung.

«Auch wenn die Lähmung bleiben sollte, kann man einiges machen, damit der Patient wieder ein glückliches Leben führen kann.»

Silvano Beltrametti wird vier bis fünf Monate benötigen, bis er das erreicht, was möglich ist. Zäch: «Er wird wieder vollkommen selbständig und berufsfähig sein, einen klaren Willen haben und zielgerichtete Vorstellungen für sein weiteres Leben.»

Artikel vom 10. Dezember 2001 / Quelle: Blick
Valbella weint
In Silvanos Heimatdorf sind die Leute geschockt
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Silvanos Zuhause: Hier wohnt die Familie Beltrametti in Valbella.
Valbella GR – Ein ganzes Dorf ist fassungslos. Die Menschen weinen. Alle in Valbella und Umgebung leiden mit Silvano – als sei es ihr eigener Sohn.«Jetzt müssen

wir da sein, für ihn und die ganze Familie», sagt Jürg Pesko, Besitzer eines Sportgeschäfts.

«Jetzt brauchen sie uns mehr denn je.»

Die Stimmung ist gedrückt im Restaurant «Kristall» in Valbella. Nur leise sprechen die Gäste am Stammtisch miteinander. Sie sind traurig und geschockt.

Das «Kristall» ist Beltramettis Club-Lokal. Dort treffen sich seine Fans, dort sassen sie zusammen im Clubraum und fieberten um «ihren» Silvano, wenn er ein Rennen fuhr.

Das soll jetzt alles vorbei sein?

Fanclub-Mitglied Bruno Blösch (60) kennt Silvano und dessen Eltern seit langem. Jetzt sorgt er sich um sie. Wie es wohl weitergeht, fragt er sich. Gibt es nicht vielleicht doch

eine Heilungschance für den Silvano? Bruno Blösch gibt die Hoffnung noch nicht auf.

Alle schwärmen von Silvano: Ein grossartiger Mensch sei er. So freundlich, echt und überhaupt nicht abgehoben. Ein Idol ist er – vor allem für die Kinder und Jugendlichen der Region. «Er ist ein Mensch mit einer tollen Lebenseinstellung», schwärmt der Sportladen-Besitzer Jürg Pesko (53). «Immer sehr positiv und unglaublich bescheiden.»
Das Mitgefühl der Bewohner für Beltrametti ist gross. Die Stimmung ist gedrückt, die Leute sind den Tränen nahe. «Es ist so allgegenwärtig», sagt eine Verkäuferin am Billettschalter beim Skilift Fadail. «Ich muss immer daran denken.»

Dem direkten Nachbarn der Familie Beltrametti geht es nicht anders: Auf der Piste versuchte er sich gestern abzulenken. «Aber es geht nicht. Es ist zu schlimm», sagt er leise. Lange schon kennt er Silvano, seinen Bruder Claudio (24) sowie die Eltern Barbara (51) und Hans (55). «Ich habe immer mitgefiebert, bei jedem Rennen», sagt er. Aber jetzt könne er wohl nie mehr ein Skirennen anschauen. Es wäre nicht zu ertragen. Seine Stimme stockt. «Das ist einfach unfassbar.»
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Silvanos Philosophie
Ein Leben am Limit
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Beltrametti war jeweils bei der Startvorbereitung gespannt wie eine Feder.
[image: image44.png]



VAL D’ISÈRE – Er war immer am Limit, Silvano Beltrametti. Am Limit sein – das war seine Lebensphilosophie. Sie ist ihm zum Verhängnis geworden.
 
Vor der Abfahrt am Samstag in Val d’Isère ist der öster-reichische Abfahrer Andi Schifferer mit dem Schweizer in der Gondel gesessen und zu Berg gefahren. «Silvano hatte ganz starre Augen, ich fragte mich, was mit dem wohl los sei», schildert Schifferer die Begegnung, die ihn beunruhigte. Denn hinterher konnte man sich fragen:

Hatte er etwa eine Vorahnung? 


Nein. Das, was Schifferer miterlebt hat, war das Aufladen vor dem Rennen. Das tat Silvano immer extrem. Vor dem Start war er jeweils wie eine Feder gespannt, fast unnachahmlich, nicht aufzuhalten. Und wie eine Feder ist er leider auch oft von der

Piste geflogen. Am Samstag zum letzten Mal...

Silvano Beltrametti – ein Leben am Limit. Leider hat er sich nicht von unten an das Limit herangetastet, bis er spürte «stopp, jetzt reichts». Er ist immer von oben gekommen. Er hat nicht gespürt, «oh, es ginge ja noch schneller». Er spürte oft, «oh, das ging nicht». Er spürte es oft schmerzhaft. Deshalb auch immer die Angst, wenn er unterwegs war. Die Frage war ja selten, ob er schnell sei. Die Frage war immer: Kommt er bis ins Ziel?

Osi Inglin, der Riesenslalom-Trainer: «Ich war im B-Kader während Jahren mit Silvano unterwegs – und jedes Jahr mussten wir ihn irgendwo auf der Piste zuammenlesen.

Er war immer so.»
Am Freitag stand Silvano Beltrametti als Dritter erstmals auf dem Siegerpodest

eines Super-G. «Das ist für mich gerade das richtige Doping für die Abfahrt vom Samstag», strahlte der Bündner.

Wahrscheinlich war es eine Dosis Doping zu viel. Vielleicht war es das, was Andi Schifferer in den starren Augen in der Gondel gesehen hat.
Artikel vom 10. Dezember 2001 / Quelle: Blick
Trauriger Trost: Silvano ist nicht allein

Thomas Köppel(20), Fussballer: Im Trainingslager in Südafrika wurden die Junioren

des FC St. Gallen im Februar 2000 Opfer eines schweren Autounfalls. Thomas Köppel überlebte ihn mit Verbrennungen, Wirbelfrakturen und Rückenmarkverletzungen. Er wird nie mehr gehen können.

Christian Erb(42), Diskuswerfer: Auf dem Weg zur Arbeit verunfallte der zehnfache Schweizer Meister im Diskuswerfen im April 1997 mit seinem Auto. Noch heute pflegt

der Ex-Leichtathlet vom Rollstuhl aus seine alte Liebe: Er organisiert in Rüdlingen SH jedes Jahr ein Werfer-Meeting.

Daniel Rytz (23), Schwinger: Eine Halswirbel-Verletzung, zugezogen am «Basel-landschäftler» in Oberwil, bindet den ehemaligen Schwinger seit vier Jahren an

den Rollstuhl.

Paul Stalder (30), Schwinger: Seit einem Bubenschwingen in Marbach LU vor 14

Jahren ist Stalder Tetraplegiker.

Stefan Maurer (Ý), Radprofi: 1985 ereilte ihn das Schicksal in Sizilien: Massensturz, Querschnittlähmung. Seinen Lebensmut konnte die schwere Verletzung nicht brechen. 1994 wollte er in Thailand das Tauchbrevet erwerben. Er ertrank bei einem Tauchgang.

Monika Schuler (39), Turnerin: Als 15-Jährige schaffte sie beim Trampolinspringen

eine Drehung nicht ganz, fiel auf den Kopf und blieb reglos liegen. Heute arbeitet sie

trotz Querschnittlähmung als Juristin.

Ernst Rindlisbacher (52), Schwinger: Als 18-jähriger verunfallte er bei einem Schwingfest und lebt seither im Krankenheim «Gottesgnad» in Spiez.

Beat Thöni (68), Schwinger: Eine glitschige Unterlage wurde ihm 1960 am Brünigschwinget zum Verhängnis. Seither sitzt er im Rollstuhl.
Wenk: «Experte für mein eigenes Leiden»
ZÜRICH – Er war ein Modellathlet und ein Weltklasse-Duathlet, die Nummer 4

der Welt. Ein Unfall beendete vor einem Jahr abrupt die Karriere von Christian

Wenk (27).

Es ist der 19. September 2000. Christian Wenk bereitet sich in Komatsu (Japan) auf den Powerman-Duathlon vor. In einer leichten Abfahrt fährt Wenk mit seinem Rennrad in eine Kurve. Die Gegend ist gebirgig, der Kurvenausgang nicht einsehbar. Aber Wenk kennt die Strecke, weiss, dass keine Kreuzung, kein Hindernis hinter der Kurve ist.

Dafür steht da ein Auto. Mitten auf der Fahrbahn parkiert! Der Zürcher hat keine Chance, prallt voll auf den Wagen. Er zieht sich schwere Rücken- und Lungenverletzungen zu, ist vom zweiten Brustwirbel abwärts gelähmt.

Im Sommer 2002 schliesst er sein Medizinstudium ab. Thema der Dissertation:

Die Regeneration von Rückenmark. «Ich bin Experte für mein eigenes Leiden»,

sagt Wenk heute. Im Winter tritt er eine Stelle als Anästhesist am Uni-Spital Zürich an: «Später sehe ich meine Zukunft als Arzt im Paraplegiker-Zentrum.»

Sitzt Clay wegen 80 Gramm im Rollstuhl?

ZÜRICH – Der 30. März 1980 war ein schöner Tag.

Nur nicht für den fünffachen Schweizer Formel-1-Sieger Clay Regazzoni. 

Am Ende der langen Pazifik-Geraden von Long Beach (USA), im Kampf um Platz

4 gegen Emerson Fittipaldi (Br, Fittipaldi–Ford), verlor Regazzoni (heute 62) die Kontrolle über seinen Ensign. Und knallte mit über 300 km/h im zu kurzen Notausgang in eine Mauer.

«Ich trat ins Leere», sagte Clay später. Um 80 Gramm Gewicht zu sparen, hatte

sein Teamchef Mo Nunn mit Bremsen aus Titan anstelle von Stahl experimentiert…

Regazzoni wurde ins Spital von Long Beach überführt. Diagnose: Rückenmark-Verletzung. Drei Wochen später wurde Clay (der mit Kniestützen sogar laufen konnte)

in die Schweiz geflogen. «Das bereue ich heute noch», sagt er. «Ich hätte in den USA bleiben sollen.»

Heute lebt der Tessiner in Menton (Fr) in der Nähe von Monte Carlo. Er organisiert seit Jahren Rennfahrschulen für Behinderte und fährt mit speziell ausgerüsteten Autos selber Rennen – zuletzt einen Teil einer 22 000-km-Rallye in Südamerika.



12 Minuten vor dem Ende erwischte es Pat
DAVOS – 48 Minuten waren im NLA-Spiel Davos – Lugano gespielt, als Lugano-Verteidiger Pat Schafhauser in die Bande knallte. Ein Sturz mit fatalen Folgen.

Die Partie im Davoser Eis-Chalet am 5. Dezember 1995 war längst entschieden. Die Bündner führten mit 5:2. An der Bande kämpften Oliver Roth und Pat Schafhauser um

den Puck.

Der Lugano-Verteidiger stolperte im Laufduell, prallte Kopf voran in die Bande und blieb reglos liegen.

Einen Tag später erfuhr der damals 24-jährige Kanada-Schweizer die niederschmetternde Diagnose: Halswirbelbruch und Verschiebung zwischen dem sechsten und siebten Hals-wirbel mit Verletzung des Rückenmarks – Tetraplegie. Heute lebt Pat Schafhauser wieder in South Dakota (USA), wo er Junioren-Teams coacht.

Er reist fast jedes Jahr im Januar in die Schweiz. Dann findet jeweils im Berner Allmend-stadion das «All Star Game» statt. Der Erlös fliesst in die «Pat Schafhauser Stiftung». Diese unterstützt Eishockeyspieler mit schweren Rückenverletzungen finanziell.
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Die Sportlerin des Jahres und Slalom-Dritte war mit ihren Gedanken bei Silvano
Sonja: «Mir wars eher zum Heulen als zum Lachen»
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Sonja Nef bei ihrer Dankesrede in Bern. Im Hintergrund Bernhard Russi, der ihr den Preis übergeben hatte. 
SESTRIERE – Am Samstag wurde sie zur Sportlerin des Jahres gewählt. Und gestern stand sie auf dem Sieger-podest. Doch Sonja Nef sagt: «Mir wars wegen Silvano eher zum Heulen als zum Lachen.»


Sonja Nef (29) würde gerne auf all die sportlichen Erfolge verzichten. Wenn sie damit ihrem Ski-Freund Silvano Beltrametti die Gesundheit zurückgeben könnte.

Sie ist nachdenklich geworden – auch wenn die Wahl zur Sportlerin des Jahres einen weiteren Höhepunkt ihrer Karriere markierte. Sonja: «Das Drama um Silvano drückte

an der Gala in Bern auf die Stimmung. Sein Unglück war überall präsent. Ich wünsche Silvano so viel Kraft, wie er sie auch für seinen Sport aufgewendet hat.»

Die Nacht vor dem Rennen war für Sonja Nef kurz und schwer. Ein Helikopter hatte sie

am Samstagabend nach Bern geflogen. Und auf dem Weg zurück nach Italien gabs Probleme: Wegen Nebels musste der Heli nach Turin ausweichen. Von da fuhr Nef

mit dem Taxi nach Sestriere. Erst eine halbe Stunde nach Mitternacht kam sie im Mannschaftshotel an. Mit Gedanken schwer wie Blei...

Und auch vor dem Slalom-Start dachte Sonja ständig an Silvanos Schicksal:

«Beim Einsteigen in die Bindung schoss mir durch den Kopf, dass er doch kaum 24 Stunden vorher das Gleiche gemacht haben musste. Mit dem gleichen Ziel wie ich: Ein gutes Rennen zu fahren. Und dann dieses Drama. Es war schrecklich schwer, sich auf das Rennen zu konzentrieren.»

Doch die Appenzellerin weiss, dass für sie das Leben und der Job als Rennfahrerin weitergehen müssen. Darum legte sie sich voll ins Zeug. Auch wenn es schwer fiel.
Das bewiesen ihre zwei «dummen» Fehler im zweiten Lauf. Doch gestern gab es Wichtigeres für Nef: «Ich würde Silvano gerne meinen Pokal widmen», sagte sie.

Und fügte hinzu: «Wenn das in dieser Situation überhaupt Sinn macht.»

Artikel vom 10. Dezember 2001 / Quelle: Blick
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Beltrametti in die Schweiz überführt
Operation am Rücken noch nicht möglich

NOTTWIL – Der seit dem schweren Sturz am Samstag in Val d´Isère (Fr) gelähmte Silvano Beltrametti (22) ist mit dem Helikopter in die Schweiz überführt worden.

Aufgrund des Allgemeinzustandes kommt eine Operation frühestens in der zweiten Wochenhälfte in Frage.

Unter ärztlicher Betreuung wurde Beltrametti vom Universitätsspital Grenoble ins Para-plegiker-Zentrum Nottwil geflogen. Weitere Untersuchungen am Morgen in Grenoble hatten ergeben, dass Beltramettis Zustand stabil und er transportfähig ist. 
In Nottwil wurde Beltrametti von einer Ärzte-Crew um Klinik-Direktor Dr. Guido Zäch mit dreidimensionaler Röntgen-Technik nochmals untersucht untersucht. Aufgrund der starken Verschiebung des sechsten und siebenten Brustwirbels um drei bis vier Zentimeter und einer vollständigen Unterbrechung des Wirbelkanals liegt eine komplette Paraplegie vor. 

Laut den Ärzten geht es Silvano besser, doch lässt sein Allgemeinzustand eine Operation frühestens in der zweiten Wochenhälfte zu. Diese wird drei bis vier Stunden dauern. Silvano befindet sich immer noch auf der Intensivstation. Der Zeitfaktor ist aber nicht 
mehr entscheidend, da die Verletzung mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit irreparabel ist. 

Beltramettis Eltern haben sich mit dem Auto auf den Weg von Grenoble nach Nottwil begeben. 

Um Gedanken und Wünsche an Silvano mitteilen zu können, hat Swiss-Ski eine spezielle E-Mail-Adresse eingerichtet: silvano@swiss-ski.ch.

Guido A. Zäch : Vater, Retter, Medienstar
 

Launig zeigt sich Klinikdirektor Guido Zäch bei der Arbeit in Nottwil.

Das Arztgeheimnis handhabt er grosszügig 

«Ziehen Sie sich diesen Arztkittel über, sonst kommen Sie nicht überall hinein», fordert mich Guido A. Zäch gleich zu Beginn auf. Im weissen Mantel folge ich ihm durch das Schweizer Paraplegikerzentrum im luzernischen Nottwil. Am Telefon hatte mir Zäch nahe gelegt, nach Nottwil zu kommen, «dann kann ich mit Ihnen rasch durchs Haus gehen, und vielleicht können wir noch Silvano Beltrametti guten Tag sagen.» 

Die Einladung nach Nottwil sprach Zäch aus, als ich ihn nach seiner Rolle in Nottwil fragte.

Im Oktober 2000 war Zäch offiziell als Chefarzt des Paraplegikerzentrums zurückgetreten. Der 65-Jährige hatte damals erklärt, er konzentriere sich nun ganz auf sein Amt als Klinik-direktor, einmal abgesehen vom Nationalratsmandat für die CVP des Kantons Aargau. Doch mit der Einlieferung des Skirennfahrers Silvano Beltrametti am 10. Dezember 2001 ist Zäch rückfällig geworden. 

Er geniesst es, wie früher im Scheinwerferlicht zu stehen. 

Als der Bündner Skistar mit dem Rega-Helikopter von Grenoble überführt wurde, nahm ihn Zäch persönlich in Empfang. Vor laufender Fernsehkamera fuhr er mit seiner Hand durch Beltramettis Haare. Schon am Vortag hatte der Klinikdirektor in der Tagesschau des Schweizer Fernsehens Gelegenheit gehabt, über die Wirbelverletzung der grössten Schweizer Skihoffnung zu referieren. An einer Pressekonferenz konnte Zäch dann in Nottwil die Wucht des Aufpralls anhand dreidimensionaler Röntgenbilder eingehend erläutern. 

Zächs Revival als Chefarzt irritiert viele. «Mich stört die penetrante Art, wie sich Zäch hier wieder inszeniert», sagt Maria Thomas, die sich in Bern für Behindertenanliegen einsetzt. Zäch habe keine Skrupel, «sich als Retter der Querschnittgelähmten aufzuspielen, als deren Heilsbringer». Andere Kritiker - viele sind behindert - wollen ihren Namen nicht in der Zeitung lesen. Vielleicht sind sie einmal auf Zächs Dienste angewiesen, wer möchte sich da exponieren. Um so schärfer ihre Vorwürfe: Zäch nutze das Unglück Beltramettis schamlos für sich und die Paraplegikerstiftung aus, er instrumentalisiere Patienten. 

Pflichtbewusster Direktor 

Schon am Telefon hatte Zäch diesen Anschuldigungen heftig widersprochen.

«Ich vertrete das Paraplegikerzentrum Nottwil nach aussen, das gehört zu meinen Aufgaben als Klinikdirektor.» Er habe dieses Haus aufgebaut. Was immer jetzt

passiere mit Silvano Beltrametti, als Verantwortlicher dieser Klinik werde er in die

Pflicht genommen. 

Er hole Patienten häufig am Helilandeplatz ab, sagt er, als wir unseren Rundgang beginnen. Genauso häufig sei seine typische Handbewegung am Kopf der Patienten.

«Der direkte Kontakt wirkt beruhigend auf jemanden, der verkrampft ist. In einer schwierigen Situation will ich Optimismus ausstrahlen und Zuversicht vermitteln.

Das ist meine Aufgabe. Das lebe ich so, das spiele ich nicht.» Über die Jahre hat

Zäch diese Vaterrolle komplett verinnerlicht.

«Dieser Journalist will wissen, weshalb es mich hier noch braucht», lässt Zäch eine Patientin wissen, auf die wir in der Eingangshalle treffen. «Dass ich noch lebe, habe

ich Doktor Zäch zu verdanken», sagt die Frau. Wer etwas Negatives über ihren Arzt schreibe, der bekomme es mit ihr zu tun, sagt sie drohend, bevor Zäch mit mir weitereilt. 

Er zeigt mir Therapiestationen, wo Patienten zum Beispiel lernen, eine Computermaus wieder zu bedienen oder vom Rollstuhl auf einen Stuhl zu wechseln, wir gehen in Patientenzimmer, weiter zur Schmerzklinik und in die Röntgenabteilung, angesichts

der knappen Zeit fast im Laufschritt.
Trotzdem lässt es sich Zäch nicht nehmen, unterwegs mit einem Dutzend Patienten ein bisschen zu plaudern. Er hält den einen zur Diät an, fordert den andern auf, mit dem Rauchen aufzuhören. Und alle kennt er mit Namen, kann ihre Krankheitsgeschichte im Kopf abrufen. Sogar an «Stünggi», das Kaninchen einer Patientin, kann er sich erinnern. Sie war vor zwanzig Jahren in Nottwil, «da mussten wir eine Ausnahme für den Stall auf dem Balkon machen, nicht wahr».

Kritiker werfen Zäch vor, er wolle mit der jüngsten medialen Offensive von seinen juristischen Auseinandersetzungen ablenken. Letztes Jahr hatte der Berner Nationalrat Marc F. Suter Strafanzeige gegen ihn eingereicht. Der frühere Weggefährte wirft Zäch vor, beim Kauf verschiedener Liegenschaften Spendengelder missbräuchlich verwendet zu haben. 

Zwar sind die Untersuchungen noch nicht ganz abgeschlossen. Doch es ist fast sicher, dass die Basler Staatsanwaltschaft, bei der Suter die Anzeige deponiert hat, demnächst Anklage gegen Zäch erheben wird. «Der jetzige Stand der Ermittlungen spricht dafür», sagt Markus Melzl von der Staatsanwaltschaft. Es liegen 14 Bundesordner mit Abklär-ungen und Beweismitteln vor. Nationalrat Suter hat zudem eine Anklage wegen Ehrver-letzung gegen Zäch eingereicht, und ein paar Mitglieder der Stiftung erwägen, den wirbligen Mediziner auf Schadenersatz für den erlittenen Verlust an Stiftungsvermögen

zu verklagen. 

Wie auch immer der juristische Kampf ausgeht: Prominente Patienten kommen Zäch gelegen. Nicht nur persönlich, sie kurbeln auch den Spendenfluss an und helfen so,

seine letzten Ausbaupläne in Nottwil zu finanzieren, bevor er sich im Oktober 2005 auch als Klinikdirektor definitiv zurückziehen will. Für die Erweiterung der Rollstuhlmechanik, der Schmerzklinik und der ambulanten Physiotherapie stehen derzeit Investitionen von dreissig Millionen Franken an. Der Schlusspunkt wird mit einem hauseigenen Institut für Klinische Forschung gesetzt, das im Frühjahr 2005 eingeweiht werden soll. 

Stets hat sich Zäch nach Kräften bemüht, berühmte Unfallopfer behandeln zu können, vom Formel-1-Piloten Clay Regazzoni über den Diskuswerfer Christian Erb bis zum Eishockeyspieler Pat Schafhauser. Skirennfahrer Roland Collombin war 1975 einer

der Ersten, den er mit gebührender medialer Ausstrahlung behandelt hatte. Damals war Zäch noch selbst im Rettungshelikopter nach Val-d’Isère geflogen, um den Verunglückten zu bergen.

Inzwischen hat er Hunderte von Rettungsärzten über das fachgerechte Vorgehen bei Rückenverletzten instruiert. Bei Beltrametti genügte der telefonische Kontakt. «Die Ärzte

in Grenoble nahmen sofort Verbindung mit mir auf, ich wurde zu jeder Stunde orientiert.» Bisweilen ist Zäch in seinem Mitteilungsbedürfnis auch über das Ziel hinausgeschossen.

Die Schweizer Illustrierte berichtete 1998 in einer herzerweichenden Reportage, wie der Schwinger Toni Schillig ein knappes Jahr nach seinem Unfall im Sägemehl die ersten Schritte machen konnte. «Ein kleines Wunder, dass Toni wieder Fussgänger wird», liess sich Zäch zitieren. Doch wer bei Schillig nachfragt, bekommt eine andere Geschichte zu hören. «Es stimmt nicht, dass ich gehen kann, ich brauche den Rollstuhl nach wie vor», sagt er. Zwar hatte die Neue Luzerner Zeitung die Falschmeldung umgehend korrigiert, nach dem Artikel im Boulevardheft bekam Schillig aber trotzdem Probleme mit der Invalidenversicherung.

«Die glaubten, ich könne wieder gehen, und wollten mir die Rente kürzen.» 

Er versuche einfach, die Medien so gut wie möglich zu orientieren, umschreibt Zäch seinen Kommunikationsstil. Tatsächlich kennt er vor Journalisten wenig Geheimnisse.

Auf der Führung in Nottwil stehen wir einmal vor einer Tür, an welcher ein leuchtend gelbes Schild unbefugten Personen den Zugang untersagt. Wir treten trotzdem ein,

und Zäch wechselt ein paar freundliche Worte mit der Patientin. Wieder draussen fragt er mich, ob ich die Frau erkannt habe. Ein Opfer der Schiesserei von Zug, erklärt er, als ich den Kopf schüttle.

Andere Kliniken sind zurückhaltender. «Frisch Verunfallte müssen möglichst abgeschirmt werden», findet Monika Brodmann, Oberärztin am Rehabilitationszentrum Basel. Bei ihnen sei es noch nie vorgekommen, dass Röntgenbilder publik wurden, sagt sie. Auch Prof-essor Volker Dietz, Chefarzt am Paraplegikerzentrum der Universitätsklinik Balgrist in Zürich, drängt sich nicht vor und liess sich nie zusammen mit dem Ausdauersportler Christian Wenk abbilden, den er behandelte. «Wir führen unsere Patienten nicht wie Zirkuspferde vor.» 

Ein Arzt dürfe ruhig im Rampenlicht stehen, findet hingegen Giusep Fry, der Manager von Silvano Beltrametti. «Es darf aber nicht sein, dass Ärzte Silvano als Plattform nutzen.» Um dies zu verhindern, hat Fry Richtlinien für den Umgang mit Medien aufgestellt. Ohne sein Wissen geht in Nottwil kein Communiqué über seinen Schützling hinaus, wird keine Pressekonferenz abgehalten. Zudem gilt eine strenge Besucherkontrolle; wer auf der Namensliste nicht aufgeführt ist, wird vom Personal nicht eingelassen. Es sei denn, jemand trägt einen Arztkittel wie ich. 

Als mich Zäch schliesslich durch die Intensivstation führt, betritt er eines der Zimmer.

Ich bleibe im Türrahmen stehen und kann einen jungen, im Bett liegenden Mann sehen. Zuerst witzelt der Patient ein wenig mit Zäch, bevor er in kräftigem Bündner Dialekt erzählt, wie er sich fühlt. Als der Klinikdirektor die Türe hinter sich schliesst, wird sein

Blick wieder ernst. Diesmal muss er mir den Namen des Patienten nicht nennen. 

Publiziert am: 11. Dezember 2001 04:31

NOTTWIL – Hat das OK von Val d’Isère punkto Sicherheit mit einem Billig-Anbieter kooperiert? Ex-Weltmeister Urs Lehmann spricht von sich verdichtenden Gerüchten.

Die Sicherheitsvorwürfe ans OK verdichten sich


Der Aargauer Abfahrts-Champion von 1993 und Co-Kommentator von Eurosport äusserte sich gestern gegenüber Tele Züri: «Es gibt Gerüchte, wonach Val d'Isère in Sachen Sicherheitsvorkehrungen mit einem Billig-Anbieter zusammengearbeitet hat.» Lehmanns Worte finden bei Ingo Hopfgartner (Ö) von der Unternehmung Alpina Security Systems, welche die alpinen Strecken an Olympia sichert, Unterstützung: «Bei Verwendung von richtigen Sicherheits-Materialien wäre dieser schlimme Crash nicht geschehen.» Seine Firma wurde vom OK ausgeschlossen. Die Begründung: zu teuer.

Der querschnittgelähmte Silvano Beltrametti wurde mit dem Rega-Helikopter von Grenoble ins Paraplegikerzentrum von Nottwil überführt. Nach einer Untersuchung des Ärzte-Teams um Klinik-Direktor Guido Zäch wurden die Befunde bestätigt: Aufgrund der starken Verschiebung des sechsten und siebten Brustwirbels um drei bis vier Zentimeter und einer vollständigen Unterbrechung des Wirbelkanals liegt eine komplette Paraplegie vor. Eine Operation kommt frühestens in der zweiten Wochenhälfte in Frage. 

Publiziert am 11.12.01 16:21:26 


Ski: Verbesserungen stehen zur Diskussion 

Silvano Beltrametti wirft Diskussionen auf.

Der seit seinem schweren Sturz am Samstag in Val d'Isère querschnittgelähmte Schweizer Skirennfahrer Silvano Beltrametti ist unter ärztlicher Betreuung mit

einem Helikopter ins Paraplegiker-Zentrum Nottwil überstellt worden. 

Beltrametti spricht Eltern und Trainern Mut zu

Wie mit Jean-Daniel Mudry der Direktor von Swiss-Ski berichtete, verfügt Silvano Beltrametti «über eine unglaublich gefestigte Persönlichkeit»: «Er hat seinen Eltern, den Trainer und Athleten Mut gemacht, jetzt nicht aufzugeben und davon gesprochen, er sei sich des Risikos bewusst gewesen und müsse nun auf einer anderen Ebene weiter-kämpfen», erklärte Mudry.

Dennoch beurteilen es viele Involvierte jedoch als falsch, nach so einem Unfall einfach

zur Tagesordnung überzugehen. Der Skirennsport hat sich in letzter Zeit doch einfach so entwickelt, dass darüber gesprochen werden muss, ob und was verbessert werden kann und was illusorisch ist. Hierüber sind wirklich ernsthafte und breite Diskussionen innerhalb der FIS, aber auch mit der Industrie, den Sponsoren, Fahrern und den Trainern vonnöten. Und dies nicht erst morgen oder gar übermorgen.

Man muss keine Schuldigen suchen, man muss auch keine Schuldzuweisungen vornehmen, denn der Skirennsport ist nun mal mit einem hohen Mass an Risiko verbunden. Ohne dieses gewisse Wagnis müsste man den Skisport abschaffen.

Es gilt jedoch zu überlegen, ob die taillierten Carvingskis bei Hochgeschwindig-keitsrennen nicht üble Einflüsse ausüben können, oder was zur Verbesserung

der Sichtverhältnisse unternommen werden kann. 

Für Fernsehzuschauer sind die wechselhaften Sonnen- und Schattenpartien in

den Abfahrtsrennen auffallend. Diese müssen auf Skirennfahrer im 120 km/h-

Tempo doch wie ein praktischer Blindflug wirken. Es ist in der Szene nicht erst

seit dem Beltrametti-Unfall bekannt, dass etwa in Bormio die Athleten mit 140

km/h in den schattigen Zielschuss rasen und Sekunden lang nichts sehen. 

© by Sportsnet Liechtenstein 2001
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Das Beltrametti-Drama
Dieser Bruch verändert Silvanos Leben total
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Der Bruch liegt zwischen dem 6. und 7. Brustwirbel. 
NOTTWIL LU – Schauen Sie sich das Röntgenbild

von Silvano Beltramettis Wirbelsäule genau an.

Dieser Bruch – schrecklich. Er wird das Leben des

22-Jährigen total verändern!


Nichts wird mehr sein, wie es einmal war. Und oft kommen zu den physischen und psychischen Foltern auch noch finanzielle Probleme dazu. Denn Rettung, Operation, Rehabilitation und Eingliederung in ein Leben ohne die volle Mobilität können einen Menschen an den Rand des Ruins bringen.

Zum Glück ist das bei Silvano nicht der Fall. «Beim Ski-Verband ist er sehr gut versichert», sagt Direktor Jean-Daniel Mudry. Das heisst: halbprivater Spitalaufent-halt, Rücktransport aus der ganzen Welt in die Schweiz, Taggeld und Invalidität. Diese ist gesplittet: zum einen in eine einmalige Kapitalabfindung, zum anderen in eine lebenslängliche Invaliditäts-rente.

Diese Versicherung gilt für Mitglieder der Nationalmannschaft bis zum B-Kader.

«Dazu machen wir die Athleten darauf aufmerksam, dass es empfehlenswert ist,

sich auch privat noch zu versichern.»

Das hat Silvano getan. «Vor zweieinhalb Wochen haben wir die Versicherungen erneuert», erklärt sein Manager Giusep Fry. «Silvano hat die Policen ganz genau angeschaut, bevor er sie unterschrieben hat.»

Swiss-Ski gibt im Jahr zwischen einer und eineinhalb Millionen Franken für Haftpflicht-

und Unfallversicherungen seiner Aktiven aus. Noch im Spital in Grenoble hat Silvano Beltrametti gesagt: «Jetzt gehe ich halt nach Nottwil, dort bin ich ja Gönner.»

Als solcher erhält er von der Paraplegikerstiftung sofort 150000 Franken,

um die ersten finanziellen Klippen zu meistern.
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	Diese Verletzungen wurden festgestellt


	NOTTWIL – Nachdem Silvano Beltrametti mit dem Helikopter aus Grenoble in Nottwil angekommen war, wurde er untersucht. Folgende Verletzungen wurden festgestellt:

  Verschiebungsbruch zwischen dem 6. und 7. Brustwirbel mit einer totalen Luxation (Verrenkung).
  Komplette Paraplegie unterhalb des 7. Brustwirbels mit Bewegungsunfähigkeit unterhalb der Verletzungsstelle, Darm- und Blasenlähmung sowie Ausfall

der Empfindungen für Schmerz, Temperatur, Tast- und Lagesinn
  Rippenfrakturen und Bluterguss in der linken Lunge.

Eine Operation kann erst erfolgen, wenn sich der Allgemeinzustand des

Patienten verbessert hat.
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Wenk: Allein der Transport kostete 200000
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Christian Wenk: Einst Duathlet, bald Arzt.
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Zürich – Ein Leben im Rollstuhl ist nicht nur umständlich, sondern auch sehr teuer.

Am 20. September 2000 knallte Duathlet Christian Wenk (27) in Japan in ein stehendes Auto. 
Diagnose: Querschnittlähmung ab dem zweiten Brustwirbel. 


Zum Glück war Wenk als Werkstudent (Medizin) sehr gut versichert: «Alleine der Trans-port mit der Rega in die Schweiz kostete zweihundertausend Franken», rechnet der angehende Mediziner. 

Ein Tag im Balgrist, wo Wenk in der Reha war, kostete 1200 Franken. Christian war fast drei Monate da. Wenk war nicht, wie Beltrametti, Gönner der Paraplegikerstiftung in Nottwil. So konnte er von einem Beitrag über 150000 Fr. nicht profitieren.

Darum sammelte der Triathlon Club Zofingen 126000 Franken für ihren Sportler – damit will sich Christian ein Auto kaufen. Denn öffentliche Verkehrsmittel sind ein Hindernis – kaum ein Tram in Zürich ist rollstuhlgängig... 

Mobil ist er nur mit dem Rollstuhl. Und der kostet zwischen drei- und sechstausend Franken, wird aber von der IV übernommen. 

Was bezahlt die IV sonst noch? «Alles, was sie für notwendig empfinden», so Wenk.

Dazu gibts rund 2000 Franken pro Monat. «Damit bezahle ich meine Wohnung», sagt Wenk. Für mehr reicht es nicht. 
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Sonja: «Ich möchte Silvano besuchen»
Sie will ihm damit zeigen, dass er nicht alleine ist

SESTRIERE – Kaum jemand lag so oft in einem Spitalzimmer wie Sonja Nef (29).

Einsam, allein. «Deshalb möchte ich Silvano so schnell wie möglich besuchen»,

sagt sie.

Sie möchte ihm damit zeigen, dass er nicht alleine ist. «Ein Besuch, das ist das Einzige, was ich für Silvano tun kann, um ihm zu zeigen, dass wir bei ihm sind», sagt Nef.

«Natürlich werde ich mich zuerst erkundigen, ob der Zeitpunkt jetzt der richtige ist.»
Ein Besuch werde ihr auch helfen, den Schock zu verarbeiten, glaubt Sonja.

Sie selber hat sechs Knieoperationen durchgemacht. Im April 1996 stand sie vor dem

Aus: zweiter Knorpelbruch bis auf den Knochen!

Im stark geschwollenen linken Knie bildete sich dauernd Wasser. Sonja konnte keine 30 Minuten laufen, nicht einmal Velo fahren. «Noch eine Operation, dann höre ich auf», sagte sie damals.

Nach dem Drama um Silvano Beltrametti kommen natürlich wieder Sinnfragen auf. «Macht unser Sport noch Sinn?», fragt sich Sonja Nef. «Aber Skifahren ist unser Job», sinniert sie. «Also geht das Leben weiter.»

Schon heute fahren die Technikerinnen und Abfahrerinnen nach Val d’Isère zum Training. Für Sonja Nef, die wegen ihrer Knieprobleme einen Sonderstatus im Team geniesst, entscheidet sich erst heute, wo sie sich für den Riesenslalom vom Sonntag vorbereiten wird.
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«Ich würde ihm gerne helfen, mein Nachfolger zu weden»
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Rollstuhl-Sportler Heinz Frei könnte Beltramettis neuer Trainer werden. 
NOTTWIL LU – Spitzensportler Heinz Frei (43) trainiert täglich bis zu drei Stunden im Rollstuhl. Er könnte Silvano Beltramettis neuer Trainer werden.

Was machen Sie im Zentrum?
Heinz Frei: «Ich arbeite im 50-Prozent-Pensum für den Roger-Sport Schweiz. Unter anderem versuche ich Leuten, die künftig ihr Leben im Rollstuhl ver-bringen müssen, den Sport schmackhaft zu machen.»

Wie haben Sie reagiert, als Sie von Beltramettis Unfall hörten?
«Er hat mich schmerzlich an meinen Unfall vor 23 Jahren erinnert. Ich bin damals bei einem Berglauf in Seelisberg ausgerutscht und in ein Tobel gestürzt. Ich wollte wieder aufstehen und realisierte, dass ich die Beine nicht mehr bewegen konnte.

Ich hatte Angst, dass etwas ganz Schlimmes passiert war.»

Verlangt der Körper eines gelähmten Sportlers auch nach Bewegung?
«Ich hoffe, dass der Drang bei Silvano erhalten bleibt.»

Könnte Silvano Ihr Konkurrent werden?
«Das wünsche ich mir. Ich würde ihm gerne helfen, dass er einmal mein Nachfolger wird. Und es gibt Möglichkeiten, auch Wintersport im Rollstuhl zu betreiben.»

Wann werden Sie ihn besuchen?
«Vielleicht nächste Woche. Ich möchte ihm zeigen, dass auch das neue Leben lebenswert sein kann.»
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	Persönlich


	Heinz Frei (43) ist seit dem 9. Juli 1978 querschnittgelähmt. Als 20-jähriger rekognoszierte er damals sein Teilstück als Bergläufer bei der Seelistafette in Seelisberg. Auf dem feuchten Boden im steilen Gelände rutschte er aus und flog ein Tobel hinunter. Seine Wirbelsäule war zwischem dem dritten und vierten Brustwirbel gebrochen. Heinz Frei, mehrfacher Rollstuhl-Weltmeister und -Olympiasieger, ist verheiratet und hat zwei Kinder. Der gelernte Vermessungs-zeichner arbeitet seit dem Herbst 1999 als Fachbereichsleiter für Behinderten-sport im Paraplegikerzentrum Nottwil.
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Sofortige Operation wäre zu riskant

Silvano Beltrametti wurde gestern per Helikopter ins Paraplegiker-Zentrum von Nottwil überführt. Eine Stabilisierungsoperation kommt frühestens in der zweiten Wochenhälfte

in Frage.

Montagnachmittag kurz nach 14 Uhr: Der Rega-Helikopter, der Silvano Beltrametti in der Uni-Klinik von Grenoble abgeholt hat, landet beim Schweizerischen Paraplegiker-Zentrum in Nottwil. Die grauen Nebelschwaden passen gut zur tragischen Situation um den 22-jährigen Skirennfahrer und zur allgemeinen Stimmung rund um den Schweizer Skiver-band. Denn der Schock, in den wenigen Schicksalssekunden des Samstagmittags in

Val-d'Isère die grösste Zukunftshoffnung des Schweizer Skirennsports verloren zu haben, wirkt zwei Tage später bei allen Beteiligten immer noch spürbar nach.

Die Szene beim Landeplatz des Zentrums scheint irgendwie unwirklich: Ein paar Schau-lustige und einige Patienten des Zentrums, die von der bevorstehenden Einlieferung Beltramettis Kenntnis haben, beobachten die Leute der Rega. Vier weiss gekleidete Herren - an ihrer Spitze Direktionspräsident Guido Zäch - schieben eine Bahre zum Helikopter. Dann nimmt Zäch vor laufenden TV-Kameras seinen prominenten Patienten persönlich in Empfang.
Nach einer zweistündigen Untersuchung präsentieren die Spezialisten des Paraplegiker-Zentrums die endgültige medizinische Diagnose: ein Verschiebungsbruch zwischen dem 6. und 7. Brustwirbel mit einer totalen Luxation. Das Rückenmark ist auf einer Länge von 3 bis 4 cm vollständig zerstört.

Komplette Paraplegie unterhalb des 7. Brustwirbels mit Bewegungsunfähigkeit unterhalb der Verletzungsstelle, Darm- und Blasenlähmung sowie Ausfall der Empfindungen für Schmerz, Temperatur, Tast- und Lagesinn.

Rippenfrakturen und Bluterguss in der linken Lunge.

Silvano Beltrametti liegt seit gestern Nachmittag auf der Intensivstation des Paraplegiker-Zentrums. Die für die Stabilisierung seiner Wirbelsäule notwendige Operation kann vorläufig nicht ausgeführt werden, weil sich der Allgemeinzustand des Patienten

zuerst verbessern muss.

Der operative Eingriff dürfte frühestens in der zweiten Wochenhälfte erfolgen und zwischen drei und vier Stunden dauern. "Es geht bei der Operation - wie bei einem Beinbruch - primär darum, den Druck und Zug von der stark verschobenen Wirbelsäule

zu nehmen und die Tragfähigkeit wieder herzustellen", erklärte Chirurg Patrick Moulin.

"Wenn eine Wirbelsäule derart zertrümmert ist, muss es einen Schlag von ungeheurer Wucht auf den Kopf gegeben haben", sagte Guido Zäch und deutete mit dem Kugel-schreiber auf die Röntgenbilder, welche die gebrochene Wirbelsäule zeigen. Silvano Beltrametti war sofort gelähmt. Erstaunlicherweise hatte er trotz eingedrücktem Helm

am Kopf nur eine leichte Prellung.

Zäch weiter: "Wir haben auch die Halswirbelsäule noch einmal sorgfältig untersucht,

weil sich Silvano bereits vor zwei Jahren bei einem schweren Sturz in Wengen eine Halswirbelstauchung zuzog."

Falls die Stabilisierungsoperation erfolgreich verläuft und sich auch mit der Lungen-verletzung keine Komplikationen ergeben, soll möglichst bald ein Mobilitäts-Rehabili-tationsprogramm in Angriff genommen werden. Doch der Weg zu seinem zweiten

Leben im Rollstuhl wird Silvano Beltrametti einiges an physischer und psychischer

Kraft abverlangen.

Und er wird vor allem auch sehr viel Geduld benötigen. In vier bis sechs Monaten, so schätzten gestern die behandelnden Ärzte, soll er das Paraplegiker-Zentrum wieder verlassen können. Bis dahin werden ihn unzählige Spezialisten in allen Details auf

die ungewohnte und schwierige Situation vorbereitet haben.

Die Rehabilitationsphase ist gekennzeichnet durch das Training noch vorhandener Körperfunktionen, das Erlernen des Rollstuhlfahrens, das Üben des Umgangs mit

dem gelähmten Körper und den gezielten Einsatz von Hilfsmitteln.

Gemäss den Schweizer Ärzten ist Beltramettis schwierige Bergung in Val-d'Isère "unter den gegebenen Umständen optimal verlaufen". Die zeitliche Verzögerung, die durch das Fehlen eines Helikopters mit Seilwinde entstand, hatte gemäss Guido Zäch "neurologisch keinen Einfluss".
Publiziert am: 12. Dezember 2001 05:00

BERN – Die Diskussionen um die Sicherheitsvorkehrungen in Val d’Isère beschäftigen nicht nur den Ski-Zirkus.


Lehmanns Zweifel am «billigen» Netz

Die Untersuchungen der französischen Staatsanwaltschaft nach dem schweren Unfall

von Silvano Beltrametti in der Weltcup-Abfahrt vom letzten Samstag laufen. «Wenn wir

im Besitz des Berichtes sind, werden wir reagieren. Vorderhand halten wir uns zurück», erklärte Jean-Daniel Mudry, Direktor von Swiss-Ski.

Der Walliser Funktionär rechnet frühestens in einer Woche mit den Untersuchungsergeb-nissen. «Ich bin sehr gespannt auf die Ermittlungen», sagte Ex-Abfahrts-Weltmeister und Ski-Kommentator Urs Lehmann, der die Qualität des (porösen) Netzes entlang der Strecke in Val d'Isère als zentrale Frage des Vorfalls mit Beltrametti sieht.

Der Aargauer bestätigte gestern gegenüber 20 Minuten Gerüchte, wonach das OK mit einem Billig-Anbieter aus Italien operiert hätte statt mit einem renommierten Hersteller: «Für mich ist ein Hochsicherheitsnetz da, um einen Skifahrer aufzufangen. Es kann

nicht sein, dass er ungebremst hindurchfahren kann. Das Sicherheitsmaterial soll angeblich das neuste auf dem Markt sein. Aber: Ist das Neuste auch das Beste?»

Das Schicksal des gelähmten Beltrametti beschäftigt Lehmann: «Unschön ist, dass in der ersten Phase nach dem Unfall niemand den Aspekt des Netzes thematisiert hat.» Der zukünftige Gatte von Ex-Ski-Akrobatin Conny Kissling fordert jetzt «eine genaue Analyse». 

Florian A. Lehmann
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"Brauchen keinen Psychiater"

Abfahrtstrainer Fritz Züger glaubt an sein Team. In Gröden soll es beweisen,

dass es auch ohne den verunglückten Silvano Beltrametti stark sein kann.

Heute Mittwoch beginnt auf der Saslonch, der WM-Abfahrtsstrecke, auf der Bernhard Russi 1970 Weltmeister wurde, das Training für die beiden Weltcupabfahrten vom

Freitag und Samstag. Die Saslonch ist eine klassische Abfahrt mit Stellen, bei denen

sich die Fahrer überwinden müssen. Abfahrtstrainer Fritz Züger ist überzeugt, dass es sein Team nach dem schweren Unfall Silvano Beltramettis schafft.

Fritz Züger, Sie bezeichneten den Samstag als den schlimmsten Tag in

Ihrem Leben. Wie haben Sie den Unfall verkraftet?

Das Verarbeiten begann bereits am Samstag auf der Heimfahrt. Ich war mit dem jungen Claudio Collenberg im Auto, und da sprachen wir eine Stunde nur über die Aufgabe, die uns in Gröden erwartet. Natürlich hat mich Silvanos Schicksal zu Hause wieder eingeholt und mich beschäftigt. Geholfen hat mir dann auch, dass ich am Sonntag mit seinen Eltern nach Grenoble geflogen bin.

Wir hatten gute Gespräche, ich konnte ihnen zeigen, dass wir Trainer keine Unmenschen sind, die junge Fahrer über die Piste hetzen, sondern verantwortungsvolle Menschen, die wissen, was sie tun. Ich glaube, dass ich ihnen ein bisschen helfen konnte, und ihre Reaktion hat dann auch mir geholfen.

Sie sprechen von der Verantwortung als Trainer. Können Sie diese noch tragen?

Wir haben eine Verantwortung, und die muss uns bewusst sein. Ich werde auch darauf hinarbeiten, dass das Thema bei den Trainerkursen ernst genommen wird.

Wird bei Ihrer Arbeit etwas verändert?

Nicht viel. Vielleicht das: Wenn Fahrer aus dem B-Kader in den Weltcup kommen, um - weil es keine Europacuprennen gibt - hier trainieren zu können, werden wir sie nicht dem Qualifikationsdruck unterwerfen. Sie sollen einfach trainieren können. Wenn sie regel-mässig unter die ersten zehn fahren, dürfen sie dann trotzdem starten. Anders ist es, wenn sie Europacuprennen in den Beinen haben, dann kommen sie in den Weltcup,

um eine Chance zu packen.

Konnten Sie seit dem Unfall mit Silvano Beltrametti sprechen?

Ja, und zwar sehr gut, und es hat mir geholfen. Er hat überhaupt nicht gejammert, wollte wissen, wie das Rennen lief, und sprach bereits vom nächsten Kampf, der ihm bevorsteht. Er richtete seinen Kollegen auch aus, dass sie in Gröden Gas geben sollen.

Werden Sie diesen Tipp weitergeben, werden Sie die Fahrer in Gröden

dazu animieren, an die Grenzen zu gehen?

An die Grenzen geht man nur, wenn man das Selbstvertrauen dazu hat. Ich gehöre nicht zu den Trainern, die behaupten, dass man mit dem Kopf gewinnt. Man gewinnt mit dem Herzen. Und das hat man nur, wenn man weiss: Ich kann es. Es braucht dieses Gefühl. Mit "Ich muss" schafft man es nicht.

Beltrametti war am Samstag bereit dafür?

Ganz bestimmt, und er fuhr nicht über dem Limit. Er war der beste Fahrer, er war athlet-isch gut, und er hat dies mit seiner besten Zwischenzeit auch gezeigt. Doch er war nicht der Einzige. Auch die andern im Team waren bereit, sieht man vielleicht von Konrad Hari ab, der sowieso nie an die Grenzen geht.

Glauben Sie ans Schicksal?

Ja. Es war wohl Silvanos Schicksal, dass seine Karriere so endet. Das Schicksal gab ihm nach dem schweren Sturz von Wengen, nach dem er bereits hätte gelähmt sein können, eine zweite Chance. Es wollte ihn nicht als junges Talent aus dem Rennsport nehmen.

Es hat ihm aber auch nicht die Möglichkeit geboten, als grosser Champion abzutreten.

Es riss ihn heraus, als er auf dem Weg war, sein erstes Rennen zu gewinnen. Die 1 bei der zweiten Zwischenzeit bleibt als letzte Zahl bestehen.

Wird sich sein Fehlen auf die Mannschaft auswirken?

Silvano war ganz klar der Turbo, zusammen mit Franco Cavegn, der hinter ihm stand und die Resultate lieferte, war er der Leader. Als Turbo wird er fehlen, unsere andern Spitzen-fahrer sind anders, und vielleicht werden wir deshalb in den ersten Trainings einen Rückschlag erleiden. Aber ich glaube an das Team. Es steht längst nicht mehr auf wackligen Beinen. Vor ein paar Jahren war alles vorbei, wenn Kernen und Cuche kein Spitzenresultat brachten. Jetzt haben wir auch einen Cavegn, einen Hoffmann, einen Defago. Wir haben ein starkes Mannschaftsgefüge.

Das heisst nicht, dass alle Freunde sein müssen. Aber die Kameradschaft ist gut, man respektiert sich, und jeder, von den Fahrern bis zu den Serviceleuten, weiss, was

Fairness ist.

Was sagen Sie der Mannschaft bei der ersten Teamsitzung in Gröden?

Ich werde ihnen mitteilen, was Silvano gesagt hat, danach werden wir uns wie immer auf die nächste Aufgabe konzentrieren. Jeder im Team weiss, was er kann. Wir sind stark und brauchen keinen Psychiater, wie uns auch schon vorgeschlagen wurde.

Fritz Züger.

Wer wie Silvano Beltrametti an die Spitze fahren will,

muss grosse Risiken auf sich nehmen.

Die Skis sind unberechenbar, die Sicherheit kann nicht genügen.


Es war ein perfekter Tag: Sonnenschein und eine gut präparierte, harte Piste, welche
die Abfahrer zum Angreifen einlud. Auch der Fahrer mit der Startnummer 14 wollte vergangenen Samstag in Val-d’Isère zum Spektakel, das der Skirennsport für Einschaltquoten dringend braucht, beitragen.

Um 11.04 Uhr startete Silvano Beltrametti; bei der zweiten Zwischenzeit war er mit 1:14,76 Minuten der Schnellste.  Zwölf Sekunden später passiert es, bei einem Tempo von über 100 Stundenkilometern: eine leichte Unsicherheit, dann Rücklage, der linke Ski bleibt hängen – und «Silla» fliegt frontal Richtung Sicherheitsnetz. Die Skis zerschneiden die Werbe-Sicherheitsplane aus Kevlar und das dahinter liegende Netz wie Papier, Beltrametti landet mit dem Rücken auf einem Stein.
Der brutale medizinische Befund: Verschiebungsbruch zwischen dem sechsten und siebten Brustwirbel sowie Rippenfrakturen und Bluterguss in der linken Lunge. Der 22-jährige Silvano Beltrametti wird nie mehr gehen können – komplette Paraplegie unterhalb des siebten Brustwirbels. 

«Ein 80 Kilogramm schwerer Skirennfahrer mit einem Tempo von 100 Stundenkilometern erzeugt eine Energie von 3,8 Tonnen», sagt der Österreicher Ingo Hopfgartner. Er ist Teilhaber der Firma Alpina Safety Systems, welche die alpinen Strecken an den Olymp-ischen Spielen in Salt Lake City sichert. Trotz dieser Wucht wirft der tragische Unfall von Silvano Beltrametti viele Fragen auf, die nun von Amtes wegen untersucht werden.

Und er zeigt, dass der Grat zwischen Spektakel und Sicherheit schmal ist. 

Schon wenige Tage nach dem Unfall kursierten Gerüchte, dass der Veranstalter in Val-d’Isère mit einem Billig-Anbieter von Sicherheitsprodukten gearbeitet habe. Das Hoch-sicherheitsnetz, im Fachjargon A-Netz genannt, sei eine neue Konstruktion, erwidert

Jan Tischhauser, Renndirektor des Internationalen Skiverbandes Fis. 

Zudem schreibt die Fis den Rennveranstaltern mögliche Lieferanten vor. «Neu ist nicht das Kriterium. Es muss geklärt werden, ob die Sicherheitseinrichtung auch die beste

war», fordert der ehemalige Abfahrtsweltmeister und heutige Eurosport-Kommentator Urs Lehmann. Hätte man an Beltramettis Unfallort ein widerstandsfähigeres Netz mit einem Drahtgeflecht montiert, wäre es vielleicht von den Skikanten nicht zerschnitten worden. Doch wenn ein Fahrer kopfvoran in dieses Netz fliegt, würde er sich wohl das Genick brechen.

Sicherheit hat auch im Weltcup ihren Preis. Die Anschaffung einer Sicherheitsausstattung kostet laut Ingo Hopfgartner rund eine Million Franken, die Miete zwischen 50'000 und

70'000 Franken. Bei den Veranstaltern buhlen einige Firmen um die Aufträge. Hopfgart-ners Alpina Safety Systems wird oft nicht berücksichtigt, weil sie teuer ist und Mitbewerber zu einem um zwei Drittel tieferen Preis offerieren.

Das könne er akzeptieren, sagt Hopfgartner, zweifelt aber an der Qualität: «Es werden oft falsche Produkte gekauft, weil die anderen zu teuer sind. Die Sicherheit geht in erster Linie über den Preis.» Ob in Val- d’Isère günstig gleich billig war, wird die Untersuchung der Polizei und der Staatsanwaltschaft zeigen. Fritz Züger, Trainer und Freund von Silvano Beltrametti, hofft, dass Val-d’Isère dabei gut wegkommt: «Im Interesse des Skisports.»

Die hundertprozentige Sicherheit ist aber auch für Millionen nicht käuflich. Das Organi-sationskomitee der Lauberhorn-Rennen beispielsweise investierte in den letzten zwei Jahren 320 000 Franken in neue A-Netze. Den Auftrag dafür bekam Heini Hemmi, ehemaliger Riesenslalom-Olympiasieger und wie Beltrametti aus Valbella, mit seiner Firma Hewal. Er war viel günstiger als Hopfgartner und garantierte gleichzeitig schriftlich die Funktionstüchtigkeit. Ein Restrisiko bleibt für die Abfahrer aber trotz aller Garantien. 

Das musste auch Silvano Beltrametti erfahren. Ein junger, dynamischer, durchtrainierter Kerl, der vor Ehrgeiz nur so strotzte und das Zeug zum zukünftigen Weltmeister, Olympia-sieger und neuen Bernhard Russi hatte. Einer, der Leader sein wollte, Verantwortung und Druck suchte und sich auch öffentlich zu seinen Ambitionen bekannte.

Von vielen wurde der junge Bündner als frecher und wilder Hund eingeschätzt. Anfang Dezember sagte er FACTS im Trainingslager in Davos, dass er diese Meinung nicht teile:
«Mein Stil sieht in heiklen Situationen spektakulär aus, weil ich auch mal eine freche Linie fahre. Wenn es um die Wurst geht und ich am Start stehe, riskiere ich einfach alles – aber nicht kopflos.» Und seine Fähigkeit, Situationen zu antizipieren, kommentierte er trocken: «Ich probiere, mich möglichst gut auf alles vorzubereiten, damit ich nie in eine Situation komme, in der ich nicht mehr weiter weiss. Doch das ist schwierig, und man schafft es nicht immer.»

Auch Speed-Chef Fritz Züger schwärmte damals von seinem Ziehsohn:

«Silvano fährt in jedem Training volles Rohr. Er hat viel Schwung ins Team gebracht.»

Die für den Platz an der Weltspitze nötige Aggressivität und Risikobereitschaft gepaart mit dem modernen Material wurden Beltrametti zum Verhängnis. Die modernen Carving-Skis verzeihen keine Fehler. In jenem Moment, als Beltramettis Ski nach einem Fahrfehler aus-scherte und die messerscharfe Kante im Schnee griff, hatte er keine Chance mehr zur Korrektur. «Durch die Taillierung ist der Ski zum Mord-Instrument geworden. Einmal verkanten, dann reisst es das Bein katapultartig weg», sagt der deutsche Ex-Abfahrer Berni Huber.

Ähnlich sieht es der fünffache Gesamtweltcupsieger Marc Girardelli: «Gerät man in Rücklage und steht nur einen Tick zu lange auf der Kante, dreht es einen unweigerlich

um. Das ist nicht mehr zu kontrollieren.»

Das Material wird immer belastbarer, der menschliche Körper hat aber trotz Training seine Grenzen. Das zeigt auch die Verletztenliste dieser Saison.

Abfahrtsweltmeister Hannes Trinkl ist nach einem Sturz ebenso verletzt wie der WM-Dritte Florian Eckert und der Österreicher Werner Franz – da werden Rufe nach härteren Reglementen im Material-bereich laut. Vor allem die Taillierungen sollen noch stärker limitiert werden.

«Die Taillierung ist aber nur ein Faktor», erklärt Fritz Züger. «Der Kunstschnee ist aggressiver, und die Fahrer stehen wegen der Bindungsplatten höher und haben

einen extrem starken Hebel.» Genau diese Mischung bereitet den Kurssetzern der Weltcuprennen Probleme. Nur mit engen Kurvenradien kann das Tempo kontrolliert werden – was die Zuschauer aber ärgert, weil Abfahrten wie Super-Gs aussehen.

Zudem können aus Umweltschutzgründen die Pisten nicht beliebig verbreitert werden.

Härtere Reglemente im Materialbereich sind durch die Fis aber nicht einfach umsetzbar. Vor wenigen Jahren steckte die Skiindustrie tief in der Krise. Skifahren hatte ein ver-staubtes Image, Snowboard war in. Erst die Lancierung der Carvingskis brachte den Aufschwung. Und erst die Skiindustrie ermöglicht mit ihren Millionen die Durchführung

des Weltcups – der Internationale Skiverband ist demnach von der Industrie abhängig.

Für Fis-Renndirektor Jan Tischhauser ist deshalb klar: «Wenn wir jetzt plötzlich zum Status wie vor zehn Jahren zurückkehren würden, hätten wir Prozesse der Industrie am Hals.» Erst zähe Verhandlungen hätten es überhaupt erlaubt, die Skis auf den heutigen Stand zu reglementieren. Trotzdem glaubt Tischhauser, dass man langfristig noch mehr reglementieren muss. Was auch die Industrie einsehen wird – denn langzeitverletzte Aushängeschilder nützen nichts.

Der Grat zwischen Spektakel und Sicherheit ist schmal. Noch vor ein paar Jahren konnte man mögliche Sturzzonen im Voraus einigermassen eruieren. Mit dem heutigen Material sind sie jedoch nicht definierbar. «Heute fliegen die Fahrer bei einem Sturz teilweise rechtwinklig weg – in eine Richtung, mit der man nicht rechnen kann», sagt Urs Näpflin, Rennleiter der Lauberhorn-Rennen.

Als theoretische Lösung kommt der Einsatz von A-Netzen auf der gesamten Strecke und B-Netzen – mobile Sicherheitsnetze – als zusätzliche Absicherung in Frage. Was jedoch finanziell nicht praktikabel ist. 

Am Lauberhorn bräuchte es rund 20 Kilometer A-Netze, «und das würde mehrere Millionen kosten», erklärt Näpflin. Ein Restrisiko bleibt im Skisport immer. Das ist Jan Tischhauser klar: «In den letzten sieben, acht Jahren ist im Sicherheitsbereich zwar viel gemacht worden, es gab eine unheimliche Revolution. Doch alle Athleten sind sich des Risikos bewusst.» 

Dass nun wieder heisse Diskussionen um die Sicherheit aufkommen, ist nur logisch.

«Wie Silvano Beltrametti rauskatapultiert wurde und keine Chance zur Korrektur hatte,

ist äusserst bedenklich», findet Sicherheitsexperte Ingo Hopfgartner. «Wir werden beim Material und der Sicherheit Anpassungen vornehmen müssen.»

Am Montag wurde Silvano Beltrametti von der Universitätsklinik in Grenoble mit einem Rega-Helikopter ins Paraplegikerzentrum Nottwil geflogen, wo er in den nächsten Monaten an sein neues Leben herangeführt wird. «Der Unfall ist ein extremer Einschnitt für mich», sagt Fritz Züger. «Alles Negative ist da zusammengekommen. Aber es ist fast unheimlich, wie Silvano sein Schicksal aufnimmt – er musste fast uns aufstellen und nicht umgekehrt.»

«Sieg im Visier» war vergangene Woche die FACTS-Schlagzeile zu Silvano Beltrametti. Nun steht er am Start seines wichtigsten Rennens. Dort kann er seine Eigenschaften, die ihn auf der Piste auszeichneten, brauchen: Zuversicht, Zielstrebigkeit, Optimismus und auch Ehrgeiz. Für alle in seinem Umfeld ist klar: Silvano Beltrametti packt auch diese Situation.
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Eure Wünsche geben mir viel Kraft»
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NOTTWIL – Riesige Anteilnahme am Schicksal

von Silvano Beltrametti: Gegen 4000 Genesungs-wünsche sind auf der E-mail-Adresse von Swiss-Ski (silvano@swiss-ski.ch) und im Gästebuch seiner

neuen Homepage (www.beltra.ch) eingegangen.


Der gelähmte Abfahrer liegt noch immer auf der Intensivstation des Paraplegikerzentrums in Nottwil und weiss noch nicht, wann sein gebrochener Rücken operiert werden kann. 
Aber Silvano weiss, wie sehr die Fans mit ihm leiden. «Herzlichen Dank für die Anteil-nahme und die aufmunternden Worte», lässt er durch BLICK an alle seine Anhänger ausrichten. «Eure Wünsche freuen mich sehr, sie geben mir Kraft und Zuversicht.

Bitte lasst mir noch etwas Zeit, bis ich alle Post lesen kann.» 

Diese Zeit geben ihm die Fans. Täglich bekommt er einige Mails ausgedruckt zum Lesen. Aber das macht ihn müde. Er braucht alle Kraft, um die bevorstehende Operation gut zu überstehen.
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Diskussion: Zwischen Dichtung und Wahrheit

VAL GARDENA – Das erste Training in Val Gardena ging ohne Probleme über die

Bühne. Aber hinter den Kulissen wird weiter gerangelt in Sachen Sicherheit. Und an

den Stammtischen eskalieren Behauptungen zu Possen zwischen Dichtung und Wahrheit. BLICK sagt, wie es wirklich ist.

Behauptung 1: Das in Val d’Isère verwendete Material ist minderwertig und

wurde von einem Billiganbieter geliefert. 
Tatsache ist:
Bewiesen hat bis heute niemand etwas. Renndirektor Günter Hujara betont, dass nur das neuste und beste Material verwendet werde. Ob dieses auch den Vorschriften entspricht, wird allerdings nicht geprüft. Man verlässt sich auf die Versprechen der Lieferanten. 

Nur: Beim Beltrametti-Drama war nicht das Problem, dass Plane und Netz dem vorge-schriebenen Druck nicht standgehalten hätten, sondern dass sie von den Skikanten durchschnitten wurden. Und gegen das Durchschneiden gibt es keine Vorschrift. 

Der österreichische Cheftrainer Toni Giger wollte in Val Gardena dem Renndirektor die Worte abringen, wonach die FIS die Netze geprüft habe.

Hujara liess sich nicht zum «Ja» bewegen. Denn die FIS macht keine Qualitätskontrollen. Das ist jetzt die Aufgabe der Staatsanwaltschaft in Frankreich. Und weil er dieser offenbar nicht traut, hat Dieter Bartsch, der Schweizer Cheftrainer, die Sache auch noch selbst in die Hand genommen:

Gestern fuhr er mit verschiedenen Produkten, darunter auch jenes, wie in Val d’Isère verwendet, nach Innsbruck und lässt sie dort testen. «Netze und Abweisplanen gebe

ich zur Prüfung», sagt Bartsch. «Ich verlasse mich nicht mehr auf Versprechen, die nicht nachgeprüft werden.»
Behauptung 2: Die modernen Carving-Ski sind der Grund allen Übels

und haben Beltramettis Sturz verursacht.
Tatsache ist:
Das stimmt nicht. Wenn ein Tourist einen Carving-Ski kauft, dann hat dieser einen Taillierungsradius von 15 bis 20 Metern. Noch stärker tailliert sind Slalom-Rennski.

Bei diesen ist eine Mindestlänge von 155 cm vorgeschrieben. Bei den Riesenslalom-Ski hingegen ist nicht die Länge, sondern der minimale Radius im Reglement verankert –

21 m. Diese Geräte sind etwa 190 cm lang.

Ein Abfahrtsski aber darf keinen kleineren Radius als 40 m aufweisen. Der 215 cm lange Head-Abfahrtsski von Silvano Beltrametti vor einem Jahr wies einen Radius von 43,5 m auf (Modell 12). Der neue Ski, den er bei der Unglücksfahrt trug (Modell 14), weist sogar einen Radius von 45,3 Metern auf.
«Bei solchen Taillierungen kann man nicht mehr wirklich carven», sagt Head-Pilot Bruno Kernen, «die Ski sind auf der Abfahrt nicht das Problem.» Dass die Hersteller nicht bis an die Grenze von 40 m gehen, hat seinen Grund: Je stärker ein Ski tailliert ist, umso mehr verliert er bei der Geradeausfahrt an Tempo und Stabilität.
Behauptung 3: Silvano Beltrametti ist ohne Rückenschutz gefahren. 

Tatsache ist:
Silvano trug den Rückenschutz. Die Idee, mit solch gerippten «Panzern» zu fahren, hat man sich bei den Motorradfahrern abgeschaut. Ein Vorreiter war Kristian Ghedina. Die Schütze sind gedacht, um bei Landungen auf dem Rücken die Wirbelsäule gegen die meist pickelharte Rennpiste zu schützen. Auch bei leichteren Touchen gegen Torflaggen oder ähnliche Hindernisse erweisen die Rückenschütze guten Dienst.

Aber bei einem Crash wie bei Silvano Beltametti sind sie nicht mehr wirksam. Thierry Maître, der Arzt, der Beltrametti in Val d’Isère betreute: «Den Bruch und die Lähmung konnte der Rücken-schutz unmöglich verhindern, dazu ist er nicht gebaut. Aber er hat vielleicht eine noch stärkere Schädigung verhindert.» Eine solche hätte auch zum Tod führen können. Rückenschütze müssen in der Längsachse flexibel sein, sonst kann sich der Abfahrer nicht mehr bewegen.
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Eine Sicherheitsforderung wurde bereits umgesetzt: Das Training fand auf einer mit blauer Lebensmittelfarbe (statt Tannenreisig) besprühten Piste statt. 
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1. Training auf neu markierter Piste
Silvanos Wunsch war Cavegn & Co Befehl

VAL GARDENA – «Gebt Gas!» Das Schweizer Team nahm sich diesen Wunsch von Silvano Beltrametti zu Herzen: Ränge 3, 7, 9 für die Besten im ersten Training zur Doppelabfahrt in Val Gardena.


Es war mucksmäuschenstill an der ersten Schweizer Teamsitzung in Val Gardena, als Trainer Fritz Züger von seinem Besuch bei Silvano erzählte: «Die Fahrer wissen jetzt, dass Silvano seinen neuen Kampf mit viel Kraft aufgenommen hat. Jetzt müssen sie vorwärts schauen. Es darf bei ihnen ja kein Selbstmitleid aufkommen.» Den schrecklichen Unfall verarbeiteten sie alle auf verschiedene Art und Weise. 
«Von Anfang an Gas geben und sich voll auf das Rennen konzentrieren – das ist auch eine Art Ablenkung für mich», sagte Franco Cavegn, der gestern auf Rang 3 schnellster Schweizer war. «Wir müssen den Unfall akzeptieren, ändern kann man nichts. Silvano hat uns mit seiner Art viel gegeben, hat uns immer wieder angestachelt. Mit guten Leistungen können wir ihm jetzt etwas davon zurückgeben.» 

Nicht nur sein bevorzugter Zimmerkollege, sondern auch die anderen Bündner stehen Silvano sehr nahe. «Ich bin froh, dass ich unten bin», sagte Ambrosi Hoffmann (34. Rang). «Es hat mich viel Überwindung gekostet. Vollgas war das sicher nicht.» Der Davoser verbrachte in der Jugend Tag und Nacht mit Silvano. «Es ging mir besser, als ich hörte, dass er die Kraft hat, sein Schicksal anzunehmen.» 

Auch Claudio Collenberg (31.) kennt Silvano seit Jahren. Er fuhr im Auto mit Trainer Fritz Züger und Cavegn von Val d’Isère heim. Als sie hörten, dass die Lähmung die endgültige Diagnose ist, mussten sie anhalten. Collenberg: «Den grossen Hammer bekam ich erst spät abends, als ich bereits daheim war.» «Ich musste noch immer mit den Tränen kämpfen, als ich am Montag die Zeitungen las», sagte Didier Cuche (7. Rang). «Aber ich glaube weiterhin, dass das Risiko im Strassenverkehr grösser ist als bei einer Abfahrt.» 

Bruno Kernen geht das erste Training meistens verhalten an – gestern wurde er überraschend Neunter. «Silvano war ein Vorbild. Jetzt müssen wir ohne ihn weiter-kämpfen. Das hätte Silvano von sich selbst auch gefordert, wenn das Schicksal

einen von uns getroffen hätte.» 

Die Schweizer Fahrer werteten die neue Pistenmarkierung mit der blauen Farbe positiv. 

12. Dezember 2001
Kaum Hoffnung für Beltramettis Beine 

Zu schlechter Gesundheitszustand für Notoperation 

Wie stark die Nervenfasern im Rückgrat Beltramettis, der am Samstag in Val-d'Isère schwer verunfallte, geschädigt sind, können die Ärzte noch nicht endgültig beurteilen.

Eine sofortige Notoperation war wegen des schlechten Allgemeinzustands nicht möglich. Die Ärzte befürchten, dass Beltramettis Beine für immer gelähmt bleiben werden.

Silvano Beltrametti war der Erste, der den schrecklichen Verdacht äusserte. Noch am Unfallort in Val-d'Isère soll er zu seinem Teamarzt gesagt haben, er könne seine Beine nicht mehr bewegen. Dann, nach kurzer Zeit des Bangens, stand die medizinische Diagnose fest: Ein stark verschobener Bruch der Wirbelsäule zwischen dem sechsten und siebten Brustwirbel hatte zu einer massiven Fehlstellung der Wirbelkörper und damit zu einer Quetschung des Rückenmarks auf dieser Höhe geführt.

Der 22-jährige Skirennfahrer ist seither an beiden Beinen gelähmt (Paraplegie) und spürt unterhalb des gequetschten Rückenmarks weder Berührungen noch Schmerzen. Von Paraplegie spricht man bei einer Rückenmarkschädigung im Bereich der Brust- oder Lendenwirbel, von Tetraplegie mit einer entsprechenden Lähmung von Beinen und Armen bei einer Verletzung der Halswirbelsäule. Ist das Rückenmark auf der Höhe des vierten Halswirbelkörpers oder noch weiter oben geschädigt, sind auch die Atemmuskeln und

das Zwerchfell gelähmt, weshalb der Patient ohne künstliche Beatmung stirbt.
Keine Notoperation 

Laut Dieter Michel, dem Chefarzt des Paraplegikerzentrums in Nottwil, wo Beltrametti seit Montag behandelt wird, ist es schwierig, allein auf Grund von Computertomographie-Bildern zu entscheiden, ob die betroffenen Nervenfasern durchtrennt oder nur stark gequetscht sind. Dies hätte man in einer Notoperation genauer beurteilen können. Eine solche muss innerhalb der ersten sechs Stunden gemacht werden, wenn das Rückenmark wegen der Wirbelfrakturen unter Zug steht.

Bei Beltrametti sei eine Operation jedoch nicht in Frage gekommen, sagte Michel, da der Allgemeinzustand des Sportlers in der Univer-sitätsklinik von Grenoble zu schlecht gewesen sei. Man musste zuerst seine Herz- und Lungenfunktion stabilisieren und den Bluterguss in der linken Lunge behandeln. Nun ist laut Michel eine rein stabilisierende Operation der verschobenen Wirbelsäule für Ende dieser oder Anfang nächster Woche geplant. Trotz der Unsicherheit, was die genaue Zerstörung der Nervenfasern im Rückenmark betrifft, zweifelt Michel nicht daran, dass die Querschnittlähmung bei Beltrametti bleibend sein wird.

Über den zu erwartenden Krankheitsverlauf des bekannten Patienten möchte sich Michel aber nicht äussern, da dieser bei jedem Patienten unterschiedlich und deshalb nicht vorauszusehen sei.

Während der ersten drei bis sechs Wochen nach einer Querschnittlähmung befindet sich das Rückenmark in einem Schockzustand - unterhalb der Stelle der Schädigung geht nichts mehr. So funktioniert die Blasen- und Darmentleerung nicht mehr, weshalb die Patienten einen Blasenkatheter benötigen und Medikamente, die den Darm wieder in Gang bringen. 
Auch später müssen viele Patienten ihre Blase regelmässig selber katheterisieren. Quer-schnittgelähmte müssen in dieser Zeit regelmässig im Bett umgelagert werden. Sonst bilden sich wegen der gestörten nervlichen Versorgung der Haut rasch offene Hautstellen. Ebenfalls von der Lähmung beeinträchtigt ist die Schweissbildung.
Werden die gelähmten Extremitäten nicht von Anfang an regelmässig durch einen Physiotherapeuten bewegt, werden die anfänglich schlaffen Muskeln mit der Zeit steif. Laut Michel geht es bei der Rehabilitation nach einer Querschnittlähmung vor allem darum, dass der Patient wieder seine Selbständigkeit erlangt. Dazu werden die noch vorhandenen Körperfunktionen trainiert, und der Patient muss lernen, mit seinem gelähmten Körper zurecht zu kommen. Psychologische Betreuung wird laut Michel im Paraplegikerzentrum in Nottwil nur bei Bedarf eingesetzt. Denn nach seiner Erfahrung kommen junge Personen mit einem guten Sozialnetz oft ohne diese Hilfe aus.
Ein wichtiges und heikles Thema bei Querschnittlähmungen sind die Fragen rund um die Sexualität. Laut Michel ist sie nach einer kompletten Paraplegie oder Tetraplegie in jedem Fall gestört. Doch das bedeute nicht, dass es keine Möglichkeiten für ein Sexualleben gebe. Querschnittgelähmte könnten auch eigene Kinder zeugen.
Therapie der Zukunft?

Noch gibt es keine Behandlung, um durchtrennte oder geschädigte Nervenfasern im Rückenmark zu heilen. Doch Wissenschafter arbeiten weltweit an dieser therapeutischen Option. Einer, der an vorderster Front steht, ist Martin Schwab vom Zürcher Institut für Hirnforschung. Bereits vor zehn Jahren hatte sein Team gezeigt, dass das alte Dogma, wonach beschädigte Nervenzellen ein für allemal verloren sind, falsch ist. Bei Ratten und Mäusen mit Querschnittlähmung gelang es ihnen, die geschädigten Nervenfasern zum Wachsen zu bringen. Zudem verknüpften sich die Stränge auch wieder mit anderen Nerven, was für die Funktion unabdingbar ist.
Inzwischen kennt man den Mechanismus, der die Nervenzellen nach einer Durchtrennung an einer spontanen Regeneration hindert. Das Wissenschafterteam aus Zürich entdeckte ein Eiweiss in der Hülle von Nervenfasern, das bei der natürlichen Regeneration hemmend eingreift.

Dieses als «Nogo» bezeichnete Protein konnten sie bei Ratten durch eine Infusion mit Antikörpern abfangen. Danach wuchsen die Nervenfasern bis zu zwei Zentimeter und vernetzten sich mit anderen Fasern. Nicht nur bei frischen Nervenverletzungen erzielten die Forscher ermutigende Resultate.

Auch in einem späteren Stadium hatte die Behandlung mit Antikörpern und Wachstums-faktoren noch eine positive Wirkung. Obwohl erst an Tieren erprobt, glaubt Schwab, dass diese Behandlung in Zukunft auch einmal bei Menschen mit einer Querschnittlähmung eingesetzt werden könnte. Ob allerdings bereits Beltrametti davon profitieren wird, ist

noch offen.
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Beltrametti liess über Trainer Züger ausrichten:
«Burschen, gebt Gas!»
Ich kann es nicht mehr»

BERN – Die Welle der Sympathie für Silvano Beltrametti (22) reicht bis ins Parlament hinein.

Der Winterthurer SVP-Nationalrat Jürg Stahl (33) brachte im Nu die Unterschriften von fast allen National- und Ständeräten zusammen. «Ich habe Silvano als ganz tollen Kerl in Magglingen kennen gelernt», so Leichtathlet und Fallschirmspringer Jürg Stahl. Deshalb habe er sofort gehandelt. «Mit Ihrem Esprit und Kampfgeist sind Sie für viele Menschen in diesem Land ein Vorbild», steht auf der Karte, die Nationalrat und Nottwil-Chefarzt Guido Zäch (66) an Beltramettis Krankenbett bringen wird.

Nicht nur Politiker, auch viele Fans wünschen Silvano alles Gute. Auf der Internet-Seite von Beltrametti ( www.beltra.ch) und bei Swiss-Ski (E-Mail: silvano@swiss-ski.ch) gingen schon über 1500-mal aufmunternde Worte ein. 

VAL GARDENA – Heute erster Auftritt der Abfahrer ohne Silvano Beltrametti:

Training in Val Gardena. «Burschen gebt Gas, ich kann es nicht mehr!»

Diese Aufforderung kommt von Beltrametti. Er hat Abfahrtstrainer Fritz Züger beauftragt, dies gestern Abend an der Teamsitzung an Silvanos Teamkollegen so weiterzugeben.

Dass heute überhaupt gefahren wird, stand lange nicht fest.

Die Diskussionen um Sicherheit sind in vollem Gang.

Man ist zwar ratlos, wie man einen Unfall wie jenen von Beltrametti verhindern kann. «Aber einfach zur Tagesordnung übergehen darf man doch nicht nach so einer Tragödie», sagt Österreichs Cheftrainer Toni Giger und fordert: «Die Piste soll nicht mehr mit Tannenreisig bestreut werden, damit die Konturen bei diffusem Licht sichtbar sind, sondern mit Lebensmittelfarbstoff. Von oben bis unten. Auf der Ideallinie.»

Das dürfte schon ab heute so gemacht werden.
Das grosse Thema sind natürlich die Sicherheitsnetze. Es gibt Gerüchte, die besagen, dass das verwendete Material in Val d’Isère von schlechter Qualität sei.

«Es ist unverantwortlich, solche Vermutungen auszustossen, ohne Beweise zu haben», sagt Renndirektor Günter Hujara. Damit spricht er Ex-Weltmeister Urs Lehmann an.

Der schale Beigeschmack an den Gerüchten: Sie werden von jener Firma gestreut,

die in Val d’Isère das Sicherheitsmaterial nicht verkaufen durfte...

«Wie gut das Material war, wird der Staatsanwalt herausfinden müssen», sagt Dieter Bartsch. Seine Meinung: «Ich habe Zweifel, ob es top war.»

Der Schock nach der Beltrametti-Tragödie sitzt immer noch tief. Und das Bild des Rennfahrers, der die Hochsicherheitsvorrichtung einfach durchschneidet und fast widerstandslos ins Verderben stürzt, bringt man nur schwer aus dem Gedächtnis.

Aber jetzt wird wenigstens darüber nachgedacht, wie man eine Verbesserung erreichen könnte. Dazu braucht es aber weder Gerüchte noch Futterneid von sich konkurren-zierenden Firmen, sondern seriöse Fachleute und genaue Untersuchungen.
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Servicemann Martin Näpflin
Dieses SMS von Silvano löscht er nie

EBIKON LU – «we go for gold. liebä gruass silla.» Dieses SMS schickte Silvano Beltrametti im Herbst seinem Servicemann Martin Näpflin (45).

«Ich lösche immer alle SMS, wenn ich sie gelesen habe, dieses habe ich aber behalten.»
Es ist eine der vielen Erinnerungen, die der Head-Servicemann Martin Näpflin an «den einmaligsten Rennfahrer, für den ich je gearbeitet habe» noch hat.

Näpflin ist seit 15 Jahren im Geschäft. Er arbeitete für die Slalom- und Riesenslalomfahrer Patrick Staub, Martin Knöri oder Marcel Sulliger. Die Ausbeute aus diesen Jahren war Staubs vierter Platz an Olympia 1992. Dann wechselte Martin auf die Abfahrt und wurde wieder nur Vierter – mit Jürg Grünenfelder in Kitzbühel und an Olympia 98.

Dann kam Silla, Silvano Beltrametti. Ein Mensch, wie ihn Näpflin noch nie erlebt hatte. «Kräftig, positiv, voller Elan und Kampfgeist, sehr fordernd, aber auch mitreissend –

und vor allem immer offen und ehrlich.»

Näpflin war selber dem Tod auch schon näher als dem Leben. 1994 war er mit dem Rennvelo unterwegs, als ihn ein Belgier mit dem Auto rammte – Leberriss, Martin fiel

ins Koma. 

«Mit Glück habe ich überlebt.» Die Familie hat um ihn gezittert, war froh, dass er über-lebte, und verstand, dass er trotzdem wieder auf Welt-Tour als Servicemann gehen wollte.

Mit Silla schien die Entschädigung zu kommen. Endlich hatte er einen Podestfahrer, bei dem das Siegen nur noch eine Frage der Zeit war. Frau Jeannette und die Buben Cyrill (10) und Janis (7) freuten sich mit dem Papi.

Als Martin in der Sonntagnacht heimkam, lagen schon Zeichnungen bereit – Silvano auf dem Podest in Val d’Isère, und der Trost für den Vater nach der Tragödie: «PAPI DU BIST DER BESTE PAPI, SERWISMANN. ES TUT MIR SEHR LEID WEGN DEM STURTS!»

«we go for gold.» Silvano war ein Brocken von einem Menschen, aber sehr einfühlsam. Für ihn war der Servicemann nicht ein Knecht, sondern ein Partner. «Er hat immer gesagt, WIR haben Erfolg, und nicht ICH war erfolgreich.»

Letztes Jahr, beim ersten Start in Kitzbühel, hatte Martin Angst – und versuchte es zu verbergen. Nachdem Silvano Zehnter geworden war, sagte der Youngster: «Am Start warst du aber schön nervös.» Er nahm Martin nicht einfach wahr, er hat ihn gespürt.
Oder vor der Unglücksfahrt in Val d’Isère hatte man am Start bis zuletzt mit der Skiwahl zugewartet. Als dann Bindungs-Servicemann Hampi Schläpfer eiligst die letzten Justier-ungen vornehmen wollte, hat Silvano nervenstark gesagt: «Nur keine Eile, Hampi, schnell muss ich nur im Rennen sein.»

Martin Näpflin fuhr am Samstag nach Grenoble ins Spital zu Silvano. Erst Sonntag früh um 1 Uhr kroch er daheim ins Bett. Er schlief trotz der Erschöpfung nur wenige Stunden. Dann weinte er für den Rest der Nacht.

Um halb sieben hörte er den Glockenschlag der Kirche in Ebikon und entschloss sich zum Besuch der Frühmesse. «Beten und für Silvano, eine Kerze anzünden.»

Aber um 7 Uhr war die Kirche noch geschlossen. Er holte den Besuch um 9 Uhr nach.

Das «we go for gold» kann er mit Silvano nie mehr nachholen.

Martin Näpflin, der ruhige, bescheidene Innerschweizer, steht vielleicht nie mehr mit einem Rennfahrer am Start einer Abfahrt. Im Moment hat er überhaupt keinen Fahrer mehr, denn Jürg Grünenfelder ist schon den zweiten Winter out. Silla war seine einzige Hoffnung gewesen. Wie für viele Schweizer Ski-Fans!

«Wir sind beide Kämpfernaturen» FACTS 50/2001, 13.12.01

Dem ehemaligen Duathleten Christian Wenk widerfuhr dasselbe Schicksal wie Silvano Beltrametti. Er will ihm Mut machen.
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FACTS: Herr Wenk, Sie sind letztes Jahr beim Training in Japan in ein Auto geprallt und seither querschnittsgelähmt. Wie haben Sie Silvano Beltramettis Unfall wahr-genommen?


Christian Wenk: Ich habe einige Parallelen zu meinem Fall erkannt. Wir sind beides Kämpfernaturen und standen in unserem Sport kurz vor dem Durchbruch zur Weltspitze. Ich bin wie er im Ausland verunfallt, hatte einen ähnlichen Wirbelbruch und Blut in der Lunge. Deshalb kann ich seine Situation sehr gut nachvollziehen.

FACTS: Silvano Beltrametti hat überaus gefasst auf den Befund reagiert.

Hat Sie das überrascht?


Wenk: Es ging mir nicht anders. Das Umfeld hatte fast mehr Mühe als ich. 

Ich musste die Familie trösten, nicht umgekehrt.

FACTS: Spielt das Morphium dabei eine Rolle, das man gegen die Schmerzen erhält?


Wenk: Ich glaube nicht. Ich war selbst sehr lange auf Morphium. Es verursacht aber keine Glücksgefühle, sondern versetzt in einen permanenten Dämmerzustand. Man kann aber trotzdem rational denken, die Urteilsfähigkeit bleibt erhalten.

FACTS: Muss Silvano Beltrametti damit rechnen, irgendwann in ein psychisches Loch zu stürzen?
Wenk: Man kann das nicht abschätzen. Ich aber habe es in extremer Form erlebt,

und zwar in dem Moment, als ich körperlich so weit war, dass ich im «Normalfall» hätte aufstehen können. Erst dann habe ich realisiert, wie weit reichend die Lähmung ist. Hätte ich das vorher gewusst, wäre ich nie so tief ins Loch gefallen. Deshalb will ich Silvano möglichst bald in Nottwil besuchen und ihm Mut machen, damit es ihm nicht ebenso ergeht. Ich möchte, dass er sich an einer plausiblen Vision festhalten kann, ihm zeigen, was für ihn trotz der Behinderung möglich ist.

FACTS: Silvano Beltrametti hat über Schmerzen in Körperteilen geklagt, die er eigentlich gar nicht mehr spürt. Woher kommt das?


Wenk: Das sind die so genannten Phantomschmerzen, sie werden im Hirn produziert. Etwas laienhaft gesagt macht sich das Hirn selbständig und generiert etwas, das nicht existiert.

FACTS: Sie studieren Medizin und wollen als Arzt am Paraplegikerzentrum in Nottwil arbeiten. Wie stark ist Silvano Beltrametti in seinen Körperfunktionen eingeschränkt?


Wenk: Er ist unterhalb des siebten Brustwirbels gelähmt und hat bis knapp unter die

Brust kein Gefühl mehr. Damit kann er die Bauch- und Rückenmuskulatur nicht mehr gebrauchen, was die Stabilität des Oberkörpers und die Atmung beeinträchtigt.

Ich wiederum bin ab dem zweiten Brustwirbel gelähmt und habe permanent Probleme

mit dem Blutdruck und der Wärmeregulation. Das heisst, ich schwitze nur noch am Kopf. Damit muss Silvano nicht rechnen.

FACTS: Silvano Beltrametti ist ein körperlich und psychisch sehr robuster Typ.

Wird ihm das bei der Rehabilitation helfen?


Wenk: Die Rehabilitation findet nicht nur im körperlichen, sondern auch im sozialen und psychischen Bereich statt. Ich bin überzeugt, dass ihm sein Naturell dabei zugute kommt.

Vom Spitzensport ins Leben als Behinderter 

Christian Wenk - Ehemaliger Duathlet im Rollstuhl 

Ein Sportunfall mit gravierenden Folgen, wie ihn der Skirennfahrer Silvano Beltrametti am Samstag erlitten hat, widerfuhr auch dem Duathleten Christian Wenk vor rund 15 Monaten in Japan. Er ist seither querschnittgelähmt. Der 27-jährige Zürcher bereitet sich auf seinen Universitätsabschluss in Medizin vor und versucht, das Leben im Rollstuhl so gut wie möglich in den Griff zu bekommen.

«Noch nie in meinem Leben hatte ich mich so gut gefühlt wie im September 2000», sagt Christian Wenk. Er trainierte damals in Japan für einen Duathlon-Wettkampf. Sein Medizinstudium hatte er für ein Jahr unterbrochen, um sich ganz dem Laufen und Radfahren zu widmen. Schweizer Meister war er geworden und in der Duathlon-Weltrangliste auf Rang vier geklettert; er reiste um die halbe Welt und gewann mehrere Wettkämpfe. «Ich fühlte mich locker und frei, lernte neue Kulturen kennen, und ich war frisch verliebt», erinnert sich der 27-jährige Zürcher. Rückblickend komme ihm diese Zeit wie ein «grosses Finale» vor, fügt er hinzu.
Christian fährt mit der Hand langsam über sein Gesicht, bevor er weiterspricht. Am 20. September, vier Tage vor dem Wettkampf in Kanazawa an der japanischen Ostküste,

war er mit seinem Fahrrad auf der Wettkampfstrecke unterwegs, die er kannte. In einer Linkskurve hatte ein Mann mitten auf der Hauptstrasse sein Auto abgestellt, um bei

einem kleinen Schrein seines tödlich verunfallten Sohnes zu gedenken.

Mit rund 50 Kilometern pro Stunde prallte Christian in das Heck des parkierten Wagens. «Ich flog kopfvoran ins Auto rein. Beim Aufprall hat es mir die Wirbelsäule auseinander gerissen», sagt er. Christian verlor viel Blut, und seine Lunge kollabierte. Als er im Spital das Bewusstsein wiedererlangte, rief er seine Eltern an und erklärte ihnen gleich, dass er den Rest seines Lebens im Rollstuhl verbringen müsse. Christian drängte darauf, dass er in seiner Heimat operiert werde. Eine Woche nach dem Unfall flog ihn die Rega in die Schweiz zurück. «Ich kann mich an die Zwischenlandung in Nowosibirsk erinnern. Es hatte Schlaglöcher auf der Landepiste, und ich wäre fast ‹verreckt› vor Schmerzen», erzählt er. 

Der Neuanfang 

Nach zwei Operationen im Universitätsspital Zürich kam Christian zur Rehabilitation in die Klinik Balgrist. Die Ärzte bereiteten ihn auf einen sechsmonatigen Aufenthalt vor - schon nach zehn Wochen konnte der Patient die Klinik verlassen. «Ich hielt meine Therapeuten dazu an, mehr mit mir zu machen, als auf dem Programm stand», erklärt er seine schnellen Fortschritte. Fünf Wochen nach dem Unfall besuchte Christian zum ersten

Mal wieder eine Vorlesung an der Universität, und weitere drei Monate später trat er eine Stelle als Unterassistent an. Alle hätten ihm davon abgeraten, aber niemand habe ihn in seinem Vorwärtsdrang aufhalten können, bemerkt er. 

«Die Phase, in der ich mich ständig fragte, ob ich noch etwas wert bin, habe ich weit-gehend überwunden», sagt Christian. Er spricht von der Angst, dass ihn als Querschnitt-gelähmten keine Frau mehr attraktiv finden könnte - eine unbegründete Angst, wie er mit Schalk in den Augen erzählt. Das Leben sei jetzt ein ständiges Auf und Ab; es gebe Tage, an denen es ihm sehr gut gehe, und dann falle er in ein «extremes Tief». Wenn er unter-wegs oder unter Freunden sei, fühle er sich immer gut. 

Schlimm sei der Verlust der Kontrolle über die Blase, fährt Christian fort. Er suche in regelmässigen Abständen das WC auf, aber es komme vor, dass er sich in die Hosen mache. «Wenn das passiert, will ich nur noch so schnell wie möglich nach Hause;

dann ist der ganze Tag futsch», sagt er.

Einer der Hauptgründe, weshalb man in dieser Stadt so wenige Menschen im Rollstuhl sehe, seien nicht die ungenügend ausgestatteten Transportmittel oder die hohen Trottoir-ränder, sondern der Mangel an rollstuhlgängigen Toiletten. Es gebe kaum ein Kino und nur sehr wenige Restaurants mit solchen Anlagen, von öffentlichen Toiletten ganz zu schweigen. Wer im Rollstuhl sei, habe Angst, dass er nicht rechtzeitig ein WC finde,

und bleibe darum zu Hause. Diese Diskriminierung müsse endlich beseitigt werden.

In seiner vor kurzem bezogenen Wohnung in Oerlikon bereitet er dem Reporter

einen Pfannkuchen zu und sagt, er wolle einmal ein Haus bauen, in dem sich die Küchenschränke auf seiner Höhe befänden. Christian ist 1,86 Meter gross und bemerkt, es sei ein Problem, dass er ständig zu den Personen hinaufschauen müsse; er fühle sich manchmal nicht ernst genommen.
Mühsam seien auch die Phantomschmerzen, dieses ständige Brennen, Surren und Stechen in den Beinen - «das Hirn macht sich selbständig», erklärt er. Wenn es ihm

gut geht, nimmt er die Phantomschmerzen kaum wahr.

An einem schlechten Tag hingegen fühlt er sich manchmal wie in einen Schraubstock gezwängt. In einem solchen Moment setzt er sich an seinen Flügel; Klavier-spielen ist Christians liebstes Hobby. Elektroingenieure und Mechaniker der ETH haben für ihn eine Vorrichtung konstruiert, mittels welcher er das Pedal bedienen kann. Christian hat beim Klavierspielen ein Röhrchen im Mund. Wenn er draufbeisst, gibt es einen elektrischen Impuls, und das Pedal senkt sich. 

«Ich glaube nicht an Zufall» 

Die Behinderung gehöre zu seinem Leben, erklärt Christian. An Zufall mag er nicht glauben: «Wenn ich nicht nach Japan gereist wäre, hätte mich dieses Schicksal anderswo ereilt.» Vielleicht denke er nur so, weil es tröstlich sei, aber es komme ihm so vor, als ob er eine Ahnung davon gehabt habe, was passieren werde.

Christian erwähnt ein Beispiel: Das Thema seiner 1999 publizierten Doktorarbeit ist die Rückenmarksregeneration - er ist also Experte seines eigenen Leidens. Nach dem Studiumsabschluss könnte Christian eine Stelle am Institut für Hirnforschung der Uni-versität und ETH Zürich antreten, das auf dem Gebiet der Rückenmarksregeneration weltweit führend ist. Forscher will er aber nicht werden. «Wer forscht, muss in seinem Innersten davon überzeugt sein, dass er irgendwann ans Ziel kommt.

Das Ziel hiesse in diesem Fall, Gelähmte vom Rollstuhl zu befreien. Mit meiner Lebenssituation ist das nicht vereinbar. Ich muss mich damit abfinden, dass es

keine Heilung gibt, und das Beste daraus machen», betont er. 

Christian ist täglich während acht Stunden an der Universität, er ist Präsident einer Studentenorganisation und des Triathlonklubs Zofingen und organisiert den zweit-

grössten Duathlon-Wettkampf der Schweiz. Er wisse, dass er sich viel aufgehalst habe, aber er könne schlecht Nein sagen und wolle sich wohl auch unter Beweis stellen.

Auf seine Ziele angesprochen, erklärt Christian, er wolle einmal eine Familie gründen. Geschlechtsverkehr ist trotz seiner Behinderung möglich. Ausserdem möchte er ein guter Arzt werden und auf Reisen gehen, nach Australien, Neuseeland - und nach Japan. «Ich will mich persönlich bei den Personen bedanken, die mir nach dem Unfall geholfen haben», erklärt er.

Dann setzt er seinen Lausbubenblick auf und sagt, dem Triathlonklub Zofingen fehlten noch ein paar Sponsoren; diese Information solle man doch irgendwo im Artikel unterbringen. 
Publiziert am: 14. Dezember 2001 14:27

ZÜRICH - Die Frage, ob in Val d'Isère beim tragischen Unfall von Silvano Beltrametti das Sicherheitsnetz den Anforderungen entsprach, wird derzeit polizeilich geklärt, und es dauert wohl noch länger, bis eine allfällige Antwort gefunden wird.


Netze in Val d'Isère waren nicht fabrikneu

Klar scheint aber: Ganz so neu sind die Netze nicht gewesen. 

Jean-Claude Fritsch, der OK-Präsident der Weltcup-Rennen von Val d'Isère, hatte am Donnerstag auf die Kritik an den Sicherheitsmassnahmen reagiert, indem er darauf hinwies, dass die Netze neu gekauft worden seien.

Wann dies jedoch beim fraglichen Netz geschehen ist, liess Fritsch in dieser Stellung-nahme offen. "Wir beziehen unsere Netze seit mehreren Jahren über die beiden französischen Firmen Dalhause und Dalloz, und kaufen nie Gebrauchtware ein.

Aber so ein Netz kann mehrmals verwendet werden, ersetzt wird es grundsätzlich

nach fünf Jahren. Jenes, das an der Unfallstelle hing, war wahrscheinlich drei Jahre alt", sagte Fritsch. 

Fabrikneu -- das wird aus dieser Aussage klar, war das Netz also nicht. Das allein muss allerdings über die Qualität noch nichts besagen. Fritsch wehrt sich auch gegen die Vorwürfe von Ingo Hopfgartner, dem Chef des österreichischen Sicherheitsnets-Liefer-anten Alpina, wonach das Netz in Val d'Isère durch die ständige Sonneneinstrahlung gelitten habe: "Das ist gar nicht möglich, die Netze hängen schliesslich nur einen Monat pro Jahr." Und bezüglich Reissfestigkeit und Maschengrösse hätten die Netze, so glaubt Fritsch, der Norm entsprochen, die vom Internationalen Ski-Verband vorgegeben ist. 

Zu untersuchen bleibt ausserdem, ob die Netze richtig montiert waren. Verantwortlich dafür ist nicht der Lieferant. "Die Netze werden von uns auf- und abgebaut", bestätigt

OK-Chef Fritsch. Auf den Unfall von Beltrametti hat er reagiert, indem nun die Stelle für

die Frauen-Rennen neben dem Hauptnetz mit drei kleineren Netzen abgesichert ist. Eine solche Absicherung hätte man sich vor dem Drama um Silvano Beltrametti gewünscht.

Wo sie möglich ist, muss sie inskünftig Pflicht sein, zumal die Fahrer immer häufiger dort verunfallen, wo dies selbst die Trainer nicht für möglich gehalten hätten. 


Und schliesslich ist es nur zwei Jahre her, seit sich in Lake Louise in einer Frauen-Abfahrt ein fast identischer Unfall wie jener von Beltramtti ereignet hat: Damals stürzte die norwegische Nachwuchsfahrerin Tonje Norheim ebenfalls an einer "unmöglichen Stelle", schlitzte mit ihren Ski das Fangnetz auf und flog nahezu ungebremst an dicken Baum-stämmen vorbei in den Wald. Sie hatte aber unwahrscheinliches Glück. Tonje Norheim kam mit gerissenen Bändern im linken Knie davon. 


QUELLE: SI 
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NOTTWIL - Vier Tage nach der Überweisung von Grenoble ins

Silvano geht es besser

Paraplegiker-Zentrum Nottwil geht es Silvano Beltrametti besser.


Sein Allgemeinzustand hat sich stabilisiert, so dass die Operation der Wirbelsäule voraussichtlich nächste Woche vorgenommen werden kann. 

Der in Val d'Isère verunfallte Skirennfahrer liegt immer noch auf der Intensivstation des Paraplegiker-Zentrums (SPZ). Wie das SPZ mitteilt, hat sich der Lähmungsgrad nicht verändert, die Lungenfunktion aber deutlich verbessert. Neben dem Verschieb-ungsbruch zwischen dem 6. und 7. Brustwirbel hatte sich Beltrametti beim Sturz in der Abfahrt von Val d'Isère auch Rippenfrakturen und einem Bluterguss in der linken Lunge zugezogen. 

Der 22-jährige Sportler ist guten Mutes und wird von Familienangehörigen und Freunden besucht. Für die bevorstehende Operation werden die besten Voraus-setzungen und der richtige Zeitpunkt abgewartet. Vorgenommen wird der Eingriff an der Wirbelsäule durch das erfahrene Operationsteam des SPZ Nottwil. 

Im Namen von Silvano Beltrametti dankt die Klinikdirektion des SPZ Nottwil für alle an ihn gerichteten Zeichen der Sympathie und bittet, von Besuchen bis auf weiteres abzusehen. 

QUELLE: SI

Wie drei Musketiere 

Freundschaft ist, wenn man in guten und in schlechten Zeiten zueinander hält. Silvano Beltrametti hat zum Glück wahre Freunde. 

Zwei junge Männer stehen am Spitalbett von Silvano Beltrametti, dem Bündner Skirennfahrer, der am Samstag vor einer Woche beim Rennen in Val d'Isère vom Schicksal für immer ausgebremst wurde. 

Sie drücken dem 22-jährigen Spitzensportler, der als Schweizer Skistar der Zukunft galt und jetzt querschnittgelähmt im Paraplegikerzentrum Nottwil LU liegt, sanft die Hand, versuchen ihn mit ausgewählten Fanbriefen aufzumuntern.

Die beiden Männer sind Thomas Jäger und Michael Bont. Jäger ist 30 Jahre alt und

von Beruf Ski- und Konditionstrainer am Sportgymnasium Davos, Bont ist 28-jährig und Sportstudent in Magglingen. Sie beide sind die engsten Freunde des Verunfallten. Und

sie beide wollen auch in diesen schweren Tagen für Silvano da sein. 

«Silvano ist noch schwach» 

«Wir drei wussten alles voneinander, wir waren stets füreinander da, haben uns wenn immer nötig gegenseitig geholfen», sagt Jäger. Und fast trotzig fügt er an: «Das wird sich mit Sicherheit auch in Zukunft nicht ändern.» 
Die Gegenwart macht es den jungen Männern aber nicht einfach, ihre Freundschaft unbe-schwert zu leben. Jäger spricht Klartext: «Noch ist Silvano sehr schwach, er flüstert mehr, als dass er spricht. Und moralisch geht es bei ihm auf und ab. 

Zumindest wirkt das verabreichte Morphium beruhigend auf ihn und lindert seine Schmerzen. 

Noch können es die beiden Freunde kaum wahrhaben, dass Silvano seine Beine nicht mehr bewegen kann. Sie hatten doch eben erst mit ihm die gesamte Trainingsplanung gemacht, mit ihm die Kondition entwickelt und mit ihm ein unkompliziertes, fröhliches Leben geführt. 

Beltramettis Querschnittlähmung bedrückt Jäger und Bont, als seien sie persönlich betroffen. «Für einen Athleten wie Silvano, dessen Körper so genial ausgebildet war,

ist die Sache doppelt schwer», sagt Jäger. 

Sechs Jahre schon sind die drei ein eingeschweisstes Team. Und Jäger betont immer wieder, wie dankbar er und «Michi» dem kämpferischen Widder-Geborenenen sind: «Er hat uns im Job immer wieder motiviert. Er gab uns Tipps, die uns weitergebracht haben.» 

Wenn Jäger vom verunfallten Freund spricht, kommt er immer wieder ins Schwärmen: «Silvano ist ein wunderbar warmherziger Typ. Stets offen für seine Mitmenschen. Er ist jemand, der einen nie im Stich lässt. Und er hat immer jeden aufgebaut, der mal nicht gut drauf war.» 

«Silvano wirds schaffen» 

Als Mann mit eiserner Disziplin und bewundernswerter Zielstrebigkeit wird Beltrametti,

der gelernte Zimmermann, auch sein verändertes Leben packen.

Er wird sich neue Ziele setzen, davon sind die Freunde überzeugt. Jäger argumentiert: «Silvano ist intelligent, er verfügt über ein riesiges sportliches Wissen - und er ist eine Persönlichkeit.» 

Bis der Verunfallte sein Leben selbst in neue Bahnen lenken kann, wollen ihm Jäger und Bont beistehen. Sie werden da sein, wenn Silvano sie braucht. Sie werden sich mit ihm freuen, wenn die Therapie anschlägt. Und sie werden mit ihm kämpfen - gegen die Angst vor der Zukunft und für neue Perspektiven. 

Elisabeth Sutter 
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"Das sind wir Silvano schuldig"

Das erste Training danach: Es ist wie immer. Die Fahrer (hier Didier Defago) sind konzentriert. Möglich, dass die Netze etwas genauer betrachtet werden.

Beim ersten Training in Val Gardena probten die Schweizer Abfahrer die Rückkehr

in den Alltag. Mit Erfolg. Ein Schock war nur Ghedinas Zeit.

Das Leben geht weiter. Bruno Kernen stellt bei der Besichtigung am Morgen vor dem ersten Training fest, dass es ist wie immer. Die Fahrer sind konzentriert, prägen sich die Linie ein. Möglich, dass die Netze, welche die 3446 Meter lange Strecke absichern, von einigen etwas genauer betrachtet werden. Es ist kalt, die Sonne scheint, die Piste ist perfekt präpariert und ebenso eingepackt. Ideal für das erste Training danach, wie der Schweizer Cheftrainer Dieter Bartsch feststellt.

Später wird er ergänzen: "Einige waren gehemmt, das ist logisch. So ein Ereignis verdrängt man nicht, man muss es verarbeiten. Und das heutige Training ohne Zwischenfall war ein wichtiger Schritt."

Das Leben geht weiter. "So wie es nach dem 11. September, nach Zug und was alles seither noch passiert ist, weiter gegangen ist", sagt Kernen. Er hat wie seine Kollegen

in den vergangenen Tagen mit möglichst vielen Leuten darüber gesprochen, was am Samstag in Val d'Isère passiert ist.

Und er hat auch Tröstliches gefunden: "Silvano ist nicht tot", zum Beispiel, "und ich bin überzeugt, dass er es auch im neuen Leben schaffen wird." Es klinge brutal, aber es sei nicht unmenschlich, wenn er sage: "Das gehört zu unserem Job. Es ist unser Business. Man muss das nicht unbedingt gut finden, aber es ist so." Und der Job, so wird er nach seiner Trainingsfahrt bei solchen Bedingungen feststellen, "ist einer der schönsten, die

es gibt".

Freude ist bei Kernens Fahrt dabei und das Gefühl, die Strecke zu beherrschen. Ein

Rang unter den ersten zehn ist das Ergebnis. "Jetzt ist er wieder dabei und kann wieder das zeigen, was er im Herbst im Training gezeigt hat", sagt Trainer Fritz Züger, "dieses Ergebnis ist entscheidend für ihn. Wäre er heute hinterhergefahren, es wäre schwer geworden für ihn."

Beltramettis Wunsch erfüllt

Franco Cavegn steht abgeklärt im Zielraum. "Silvano hat uns in den letzten beiden Jahren mit seiner Einstellung viel gebracht, er hat uns geholfen, aus dem Tief zu kommen", sagt er, "jetzt sind wir es ihm schuldig, dass wir bewahren, was wir aufgebaut haben." Zuvor hat Cavegn, der bis Samstag mit Beltrametti das Zimmer teilte und jetzt mit dem jungen Claudio Collenberg einen neuen Partner hat, auf der Piste gezeigt, dass er Beltramettis Wunsch, doch bitte Gas zu geben, ernst genommen hat. Er fuhr die drittbeste Zeit, sehr zur Freude von Fritz Züger: "Das ist für die Zukunft unheimlich wichtig, wenn einer von

uns auch jetzt ganz vorne ist."
Rolf von Weissenfluh, der als erster Schweizer auf die Piste muss, fühlt keine besondere Belastung. "Ich kann vor dem Training oder dem Rennen sehr gut abschalten und mich konzentrieren. Das hat mir jetzt sehr geholfen."

Als der Berner Oberländer im Zielraum von Schock spricht, denkt er an die Zeit,

die Kristian Ghedina, der dreimalige Sieger von Gröden, vorgelegt hat. "Dreieinhalb Sekunden, das gibt zu denken", sagt er, "bei dieser trockenen Kälte liefen unten unsere Skis nicht. Gut, dass wir jetzt noch ein paar Tests machen." Dann packt er zusammen, Cavegn, sein Atomic-Kollege, folgt wenig später nach.

Ambrosi Hoffmann, einer der langjährigen Freunde Beltramettis, ist einer jener Fahrer,

die sich im Zielraum noch kein Lächeln abringen können. Was passiert ist, verfolgt ihn. "Ich bin froh, dass ich sicher ins Ziel gekommen bin", sagt er. Ans Angreifen mochte er noch nicht denken. Doch auch er will zurück in den Alltag. "Jeder muss auch für sich schauen. Silvano können wir jetzt sowieso nicht helfen", sagt er, "dafür werde ich mich

im Frühling sicher um ihn kümmern, dann wird er es auch nötig haben."
Artikel vom 15. Dezember 2001 / Quelle: Blick
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Nach dem Beltrametti-Drama hat Val d’Isère aufgerüstet
Vier Netze statt zwei
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Hier lag vor einer Woche Silvano Beltrametti schwer verletzt – zusätzliche Netze sorgen jetzt dafür, dass das heute im Frauen Super-G nicht mehr passieren kann.
VAL D’ISERE – Vier Netze sichern nun die Unglücksstelle von Silvano Beltrametti. Val d’Isère hat bezüglich der Sicherheit seit Silvanos Sturz aufgerüstet.


Vor dem Hochsicherheitsnetz sind jetzt neu ein B-Netz gespannt und gegen den Wald zusätzlich zwei B-Netze installiert. Die Steine und Baumstrünke im Sturzraum sind mehrheitlich mit viel Schnee zugedeckt worden. 
«Wir haben aus dem Unfall von Beltrametti die Lehren gezogen», sagte OK-Direktor Jean-Claude Fritsch. «Doch gegen Fahrfehler, wie sie dem Schweizer passiert sind, können wir nichts machen. Dann entscheidet halt oft das Schicksal, trotz eines menschenmöglichen Aufwands an Sicherheit.»
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	BLICK stellt «Monsieur Val d’Isère» harte Fragen zum Sicherheitsnetz


	Fritsch: «Wahrscheinlich handelte es sich um ein dreijähriges Netz»

VAL D’ISERE – Um die Sicherheitsnetze von Val d’Isère tobt ein Glaubens- und Businesskrieg. Waren die Netze, die Silvano Beltrametti wie ein Geschoss durchschlagen hat, von schlechter Qualität oder einfach alter Ramsch? BLICK wollte es wissen und sprach mit OK-Direktor Jean-Claude Fritsch.
 
Wo sind die umstrittenen Netze jetzt?
Jean-Claude Fritsch: «Sie sind von der französischen Polizei für die Untersuchungen beschlagnahmt worden.»
Handelte es sich tatsächlich um neues Material?
«Ja, wir wechseln im 5-Jahres-Rhythmus alle Netze aus. Das fragliche Netz war neu.»
Das heisst, in diesem Jahr dazu gekauft?
«Das kann ich nicht genau sagen. Wahrscheinlich handelte es sich um ein dreijähriges Netz. Aber die werden pro Jahr kaum einen Monat lang genutzt. Also sind sie neu.»
Dreijährige Netze sind nicht neu. Sonne und Kälte fördern den Alterungsprozess und machen sie spröde.
«Das ist der Fall, wenn die Netze im Sommer extremer Sonnenbestrahlung ausgesetzt wären. Wir lagern die Netze anders und deshalb kann der Kunststoff nicht spröde werden.»
Ingo Hopfgartner, Chef der österreichischen Sicherheitsfirma Alpina,

redet von Ramsch. Auch seien die Maschen zu gross gewesen.
«Wie will er das anhand von TV-Aufnahmen feststellen können? Der war nie an der Unglücksstelle. Die Netze entsprechen den Anforderungen des Internationalen Skiverbandes.»
Er behauptet, dass ihre Organisation aus Kostengründen billiges Material

aus Italien verwendet.
«Das stimmt in zweifacher Hinsicht nicht. Wir beziehen unser Material von den französischen Herstellern Dalhause und Dallaz. Einzig die Werbebanden stellt Adic in Italien her. Der Mann ist sehr schlecht orientiert.» 
Vor zwei Jahren ist ihr Landsmann Bastelica in der Kompression ebenfalls

durch die Netze geflogen. Wie reagierten Sie?
«Wir haben Doppelnetze gesetzt. Die ganze Strecke ist mit mehr als 20 Kilometern Abschrankungen und Sicherheitsvorkehrungen abgesichert. Die werden von unseren Leuten aufgebaut. Jedes Netz an seinem Platz. Hundertprozentige Sicherheit gibts im Abfahrtssport nicht. 
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Giusep Fry, Beltrametti-Manager
«Silvano spricht nur über die Zukunft»
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Giusep Fry, Beltrametti-Manager
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Querschnittlähmung: Das Schicksal von Abfahrer Silvano Beltrametti (22) hat in

der Schweiz und der ganzen Ski-Welt alle Fans und Freunde erschüttert. Noch steht nächste Woche eine sehr schwere Operation bevor. Noch kann der Bündner keine grossen Interviews geben. Aber Giusep Fry, sein Freund und Manager, der oft am Krankenbett weilt, kann mit eindrucksvollen Worten schildern, wie es der bis vor acht Tagen grössten Schweizer Ski-Hoffnung geht.

Wie geht es Silvano Beltrametti? 
Giusep Fry: Es ist überwältigend, wie er mit der Situation umgeht. Eigentlich ist er wie vorher und spricht nur über die Zukunft, über Ziele und Ideen. Was war, ist vorbei, jetzt kommt für ihn eine neue Herausforderung. Bei mir ist es so, dass ich schon noch oft zurückschaue und daran denke, was wir alles für Pläne hatten. Ich muss es gestehen:

Es geht Silvano psychisch besser als mir. 
Was hat er für Pläne? 
Konkret ist natürlich noch nichts. Aber dieser Bursche hat ein so gewaltiges geistiges Potenzial, dass ihm viele Möglichkeiten offen stehen. Das muss überhaupt nicht im Behindertensport sein. Vielleicht wird er einmal Motivator! 

Nur die engsten Angehörigen und Freunde dürfen Beltrametti besuchen.

Und immer wieder hört man, dass diese Leute nicht etwa deprimiert das Krankenzimmer verlassen, sondern gestärkt. Geht es Ihnen auch so? 
Ich konnte ihn ja schon in Grenoble besuchen. Das war nicht einfach, ich wusste ja

nicht, was mich da im Zimmer erwartet. Aber schon dort hat er eine unglaubliche Kraft ausgestrahlt und gab sich eigentlich wie immer. Wenn man das Zimmer nach einem Besuch verlässt, dann atmet man tief durch und sagt zu sich, das tat jetzt gut. Und

vor dem ersten Besuch haben alle Angst, dass sie das Elend nicht ertragen würden.
Ist das der wahre Silvano Beltrametti oder kommt diese Zuversicht auch

von den starken, vielleicht euphorisierenden Medikamenten wie Morphium? 
Genau diese Frage habe ich dem Chefarzt auch gestellt. Und dieser hat mir gesagt, dass die Medikamente absolut keinen Einfluss hätten, dass das der wahre Silvano ist. Auch für die erfahrenen Leute in Nottwil ist er ein Phänomen.
Sie sagen, Silvano schaue bereits in die Zukunft.

Wenn er aber zurückschaut – ist da eine Verbitterung vorhanden? 
Nein, überhaupt nicht. Er sagt: Wir, er betont immer das Wir, nie das Ich, wir haben bewiesen, dass wir vorne an der Weltspitze dabei sein können. Wäre er zum Zeitpunkt des Unfalls weit zurückgelegen, dann hätte er heute wohl Mühe. Aber die letzte, beste Zwischenzeit ist für ihn ein Aufsteller. Er sagt: Wir waren zuoberst, auf höchster Stufe, dieses letzte Positive kann ich jetzt mitnehmen ins neue Leben, das wird mich begleiten.

Er wollte also noch die Zwischenzeiten wissen? 
Schon in Grenoble, als es ihm wirklich schlecht ging.

Die vierte oder fünfte Frage war schon jene nach der Zwischenzeit. 

Silvano liegt jetzt seit einer Woche im Bett – kann er aufsitzen? 
Keine Chance! Er hat schräg über dem Kopf einen Fernseher. Aber die Skirennen

konnte er nicht verfolgen, weil er den Kopf nicht genügend weit drehen kann. 

Wann wird er operiert? 
Ich nehme an nächste Woche. Die Ärzte sagen, dass kein Grund zur Eile bestehe,

denn mehr kann nicht kaputt gehen. 

Wie geht die Familie Beltrametti mit diesem schweren Schicksalsschlag um? 
Wenn man die Familie kennt, weiss man, woher Silvano die Kraft bekommt. Der Vater musste auch ein Leben lang die Ärmel hochkrempeln und anpacken. Und das macht er auch jetzt. Schon vor einer Woche hat er mir in Grenoble erzählt, wie er das Haus umbauen will, dass es dem Bub gut geht, wenn er heimkommt, und er sich wohl fühlt.
Gibt es einen Trost in den Stunden der Hoffnungslosigkeit? 
Der Vater wie der Sohn sagen das Gleiche: Es gibt Menschen, denen es noch viel schlechter geht. Akzeptieren wir, was jetzt ist und meistern diese grosse Aufgabe. 

Im Weltcup wurde an der Front, in Val Gardena, heftig über die Sicherheit debattiert und wurden versteckte Vorwürfe an den Veranstalter in Val d’Isère platziert. Wem machen Silvano oder die Eltern Vorwürfe? 
Niemandem. Nicht mit einem Wort. Der Vater sagt, dass er nichts unternehmen mag und er nicht will, dass durch zu grosses Geschrei nach Sicherheit die Durchführung der Rennen gefährdet würde. 

Aber darf man einfach zur Tagesordnung übergehen? 
Natürlich nicht, deshalb habe ich schon in Val d’Isère gesagt, es müsse eine Untersuch-ung angeordnet werden. Denn es gibt ja Fahrer, die weiter aktiv sind, und für die soll man sich jetzt einsetzen. Es geht nicht unbedingt ums Anklagen, sondern ums Verbessern für die Zukunft. 

Als Manager eines Sportlers hat man auch den Auftrag, Geld einzutreiben.

In den USA wären jetzt bereits Anwälte am Werk und würden Millionen-Klagen deponieren... 
Diese Frage stellt sich für mich erst, wenn die Untersuchungen abgeschlossen sind. 

Weiss Silvano um die riesige Anteilnahme an seinem Schicksal in der Schweiz? 
Ja, er weiss es. Er bekommt auch immer wieder Ausdrucke von Mails zum Lesen. Diese Post macht ihm Freude. Auch das E-Mail von Stephan Eberharter hat ihn ausserordentlich gefreut. Er macht sich bereits Gedanken, wie er sich für diese vielen tausend Einsend-ungen bedanken soll. 

Viele Leute wollen ihn besuchen, nur wenige dürfen ans Krankenbett.

Wie schirmen Sie Ihren Schützling ab? 
Zusammen mit dem Personal in Nottwil haben wir das sehr gut im Griff. Die Leute, die ihn besuchen dürfen, haben so etwas wie eine Identitätskarte mit Foto bekommen. Wer diese nicht hat, kommt nicht rein. 

Zwei Wochen vor dem Unfall haben Sie mit Silvano die Versicherungen erneuert. Wie ist er abgesichert? 
Ich passe die Versicherungen mit meinen Athleten ständig der Situation an. Und zwar so, dass nach einem Unfall der gegenwärtige Lebensstandard gehalten werden kann. So gesehen ist Silvano gut versichert.

Was passiert mit den Verträgen mit Ausrüstern und Sponsoren? 
Sind diese ab sofort ausser Kraft oder wird da bis Ende Saison weiter bezahlt? 
Das ist sehr verschieden. Es gibt Verträge, die laufen jetzt sehr schnell aus. Andere sind gebunden an den Stand der Weltcup-Startliste, oder andere Zahlungen richten sich nach der Anzahl Starts. Oder es gibt eine Aufteilung nach dem Stand der Weltcup-Startliste Anfang, Mitte und Ende Saison. 

Sonja Nef, die Sie einige Jahre betreut haben, hat sich neu orientiert, Silvano Beltrametti ist verunglückt – können Sie als Manager überleben ohne die zwei Besten im Stall? 
Ich darf immer noch gute Leute beraten wie einen Franco Cavegn. Dann gibt es Junge,

an die ich glaube. Ich bin ohnehin wie eine Kippstange – nachdem sie nach unten gedrückt wurde, schnellt sie auch wieder hoch. 

Arbeiten Sie nur für Skifahrer? 
Nein, auch für Snowboarder. Und jetzt habe ich auch Anfragen von Leuten aus

anderen Sportarten. Ich bin am Prüfen, ob ich mich etwas breiter engagieren will. 

Silvano hat mit erst 22 Jahren ein sehr reifes, gutes Auftreten. Er wurde sogar schon mit Bernhard Russi verglichen. Ist er durch Ihre Schule gegangen? 
Nein. Im Gegenteil. Ich muss ihn manchmal fragen, wo er das gelernt hat.

Er ist einfach so: klar, deutlich, bestimmt, fair. 

Dann muss man feststellen, dass er die meisten Ausrutscher auf den Ski

und nicht neben den Pisten hatte... 
Ja. Leider.
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	Persönlich


	Name: Fry 
Vorname: Giusep 
Geboren: 25. August 1953 
Familie: Lebenspartnerin Esther. Kinder Simona (24), Olivia (22), Curdin (20) 
Wohnort: Obere Plessurstrasse, Chur 
Auto: BMW 
Beruf: Früher Treuhänder, seit bald vier Jahren Sportmanager (www.gfc.ch) 
Karriere: Im Juniorenalter Langläufer. Sportchef FC Chur (zeitweise in der NLB) 
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Beltrametti und Grünenfelder hatten die gleiche Wellenlänge

– jetzt fahren beide nicht mehr Ski
Zwei Freunde und ein zerstörter Traum
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Juni 2000:

Beltrametti und Grünenfelder beim Training mit dem Velo in St. Moritz.
ELM – Zwei Freunde, ein Ziel, ein Traum: gemeinsam an die Weltspitze. Vor einer Woche ist mit der Beltrametti-Tragödie aus dem schönen Traum ein Albtraum geworden.

Sie kannten sich schon lange, hatten längst gespürt, dass sie oft die gleiche Wellenlänge haben. Und so machten sich Silvano Beltrametti und Jürg Grünenfelder auf, sich gemeinsam einen Traum zu erfüllen. 

«Als Silvano im Frühling 2000 zu Head kam, war klar, dass wir jetzt sehr eng zusammenarbeiten würden», sagt Jürg, «denn wir mochten uns gut und wollten das Gleiche – stark werden, Erfolg haben.» 
Grünenfelder will aber die Berg-Romantik nicht in den Vordergrund stellen, wo sich zwei zu einer Seilschaft finden und dann durch dick und dünn und allen Gefahren trotzend bis zum Gipfel steigen. «Im Skirennsport ist grundsätzlich jeder für sich allein verantwortlich und jeder muss für sich allein wissen, was er tut. Im Rennen sind wir ja auch allein.» 
Das Gemeinsame bezieht sich vor allem aufs Material. «Dort wollten wir stärker sein als andere. Gemeinsam testen, gemeinsam Erfahrungen austauschen, gemeinsam weiter-kommen und gemeinsam mit dem Servicemann ein Team bilden, in dem Vertrauen herrscht und gute Arbeit geleistet wird.» 

Silvano Beltrametti, Jürg Grünenfelder und Servicemann Martin Näpflin testeten im Frühling 2000 sehr gut, es lief bis zum Sommer so, wie es sich die drei vorgestellt hatten. Doch im August in Argentinien platzte der Traum von Grünenfelder bereits: Sturz, schwere Knieverletzung, von der er sich bis heute noch nicht erholt hat und deshalb noch immer keine Rennen bestreiten kann. 

Silvano liess nach dem Out seines Freundes den Kopf nicht hängen, sondern machte sich halt auf eigene Faust und im Alleingang daran, seinen Traum umzusetzen. Das Resultat ist unfassbar: Beltrametti gelähmt, Grünenfelder mittlerweile nicht nur am linken, sondern auch am rechten Knie verletzt, und Servicemann Näpflin ohne Fahrer. 

Als Jürg vor einer Woche am Fernsehen sah, wie sein Freund verunglückte und später hörte, welch schlimme Folgen der Sturz hatte, da begannen für ihn auch harte Momente. «Wofür will ich eigentlich wieder gesund werden?», fragte sich der Elmer. «Ist es das wirklich wert?» 
Natürlich ist es das nicht wert. Was ist es schon wert, gelähmt zu sein? Nichts! Eine alte Weisheit unter Formel-1-Piloten lautet: «Gelohnt hat es sich nur, wenn man überlebt.» 

Und trotzdem kann Jürg Grünenfelder nicht anders, als weiter am Comeback zu arbeiten. «Skirennen fahren ist mehr als nur ein Beruf», sagt er, «da ist etwas, das man nicht beschreiben kann. Vielleicht nennt man es Leidenschaft. Es ist so viel wert, dass man

die Gefahren in Kauf nimmt, um die wir ja alle wissen.» 

Auch Silvano hat um die Gefahren gewusst.

Deswegen aufzuhören, kam für ihn nie in Frage. 

So wie es für Jürg Grünenfelder nach dem ersten Schock keine Frage mehr war, ob er weitermachen oder aufhören soll, genauso wenig war es für den Rest der Mannschaft

eine Frage, dass für sie der Alltag sofort weiterging. 

«Wem würde das etwas nützen?», fragt «Grüeni». «Wir helfen Silvano, in dem wir gut fahren. Dann sieht er, dass es nicht nutzlos war, was er in diesem Team mit seiner Persönlichkeit aufgebaut hat.» 

Vielleicht geht der Traum doch noch in Erfüllung. Bei Jürg? Bei einem anderen des Teams? Egal bei wem, den Weg zu diesem Ziel hatte Silvano Beltrametti als Erster eingeschlagen. Die Mannschaft ist ihm gefolgt.

Artikel vom 16. Dezember 2001 / Quelle: SonntagsBlick
Telefon mit Silvano verlieh dem Bündner in Val Gardena viel Kraft
Cavegn: Mit Beltramettis Nummer auf den 5. Platz

VAL GARDENA – «Ich habe am Freitagabend das erste Mal mit Silvano Beltrametti telefoniert», sagte Franco Cavegn (30) gestern nach der Abfahrt. «Er ist ein so positiv denkender Mensch. Das hat mir viel Kraft gegeben.»
 
«Gib Gas, Franco!», forderte Silvano seinen ehemaligen Zimmerkumpel am Telefon auf. «Halte die Arme nach vorne! Greif an! Das ist dein Rennen», machte er Cavegn aus dem Spitalbett in Nottwil Mut. «Ich habe ihm auch erzählt, dass ich im zweiten Rennen hier ihm zu Ehren die Nummer 14 gewählt habe. Wie er sie beim Unglück in Val d’Isère getragen hat.»


Cavegn fuhr mit ihr auf Rang 5. Und war wie schon am Freitag (Rang 7) bester Schweizer. Sollte er sich freuen über seine konstante Leistung? Oder ärgern über die 15 Hundertstel, die ihn vom Podestplatz trennten? «Es ist schon schade. Aber ärgern will ich mich darüber wirklich nicht», sagte er und dachte dabei auch an das Schicksal von Silvano.


Man spürt es: Cavegn möchte endlich ein Rennen gewinnen. Und gestern hatte er die Chance dazu, die er mit einem Fehler nach der Mauer verspielte. Aber seine Konstanz darf ihn stolz machen: «Nur zwei Fahrer waren in allen drei Abfahrten dieses Winters

stets unter den ersten 7 – Eberharter und ich.»


Es gibt noch einen anderen Grund, dass der Bündner stolz sein darf. Knieprobleme zwangen ihn zu einer Pause von 13 Monaten. Letzte Saison kam er zurück. Mit

neuem Ski. Er setzte voll auf Atomic, fuhr den Ski zum Nulltarif.

Heute baut die Skifirma speziell für ihn und Rolf von Weissenfluh einen kürzeren Abfahrtsski. «Er misst statt den üblichen 217 Zentimetern nur 214. Ich komme damit

in den Kurven besser zurecht.» Von dieser Spezialanfertigung gibt es nur zehn Stück. Fünf hat Franco – fünf sein Teamkollege Von Weissenfluh.


Glück im Unglück hatte gestern Francos neuer Zimmerkollege Claudio Collenberg.

Nach einem Sturz wurde er im Heli nach Brixen geflogen. Die Diagnose: Hirnerschütterung, Prellung an der Hüfte und Bänderverletzung im linken Knie.

Der Bündner musste zur Überwachung die Nacht im Spital bleiben. Sein Knie wird

nächste Woche genauer untersucht.
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Teamarzt erklärt Silvanos Operation

ALTA BADIA – Im Laufe dieser Woche wird Silvano Beltrametti am Rücken operiert. Der Tag ist aber noch nicht festgelegt.

«Wichtig ist, dass die Rahmenbedingungen optimal sind», sagte Dr. Hans Spring gestern in Alta Badia. «Deshalb hat man mit der Operation auch noch zugewartet.» 
Spring ist Chefarzt des Rehabilitationszentrums in Leukerbad. Und seit Jahren auch für Swiss Ski als Teamarzt tätig. Er hat täglich telefonischen Kontakt mit Nottwil. 

Weshalb wurde Silvano nicht schon lange operiert? Spring: «Die Operation an Silvanos Wirbelsäule ist kein einfacher Eingriff. Darum ist es wichtig, dass seine Lunge einwandfrei arbeitet und sein Kreislauf absolut stabil ist.» Gefährlich ist sie auch, weil

sich die Hauptschlagader neben der zu operierenden Stelle befindet. 

Was ist das Ziel der Operation? «Sie soll die Wirbelsäule stabilisieren. Das ist zum Beispiel sehr wichtig, damit man mit dem Training im Rollstuhl beginnen kann. Aber man muss klar sagen, dass diese sogenannte mechanische Operation nichts an der Lähmung ändern kann. Mit dem Rückenmark hat sie nichts zu tun.» 

Die Wirbelsäule muss zuerst auseinandergezogen werden. Dann wird der verschobene Bruch in der Höhe des 7. Brustwirbels gerichtet. Spring: «Eine Metallplatte, die angeschraubt wird, muss dann die Wirbelsäule stabilisieren.» Ob die Platte drinbleibt, entscheidet sich erst später. 

Rund 6 Monate muss Silvano in Nottwil bleiben. «Das Arbeiten mit dem Rollstuhl, das Lernen wie man in ein Auto umsteigt, das wird auch für Silvano ein hartes Training», sagt Spring. Das Ziel ist ganz klar: «Silvano soll den Alltag selbständig bewältigen können.

So, dass er nicht auf Pfleger angewiesen ist.»


Publiziert am: 19. Dezember 2001 17:59

NOTTWIL LU - Silvano Beltrametti hat eine mehr als fünfstündige Operation

Beltrametti erfolgreich operiert

im Schweizer Paraplegiker-Zentrum Nottwil gut überstanden.
In dem Eingriff ist die gebrochene Wirbelsäule aufgerichtet und mit Chromstahlstäben fixiert worden. 


Wie das Ärzte-Team mitteilte, hat Beltrametti den Eingriff "ohne jegliche Komplikationen erfreulich gut überstanden". Der querschnittgelähmte Skirennfahrer, der am 8. Dezember bei einem Sturz in der Weltcup-Abfahrt von Val d'Isère einen Verschiebungsbruch zwischen dem 6. und 7. Brustwirbel erlitten hatte, wird nach der Operation weiterhin auf der Intensivstation bleiben. 


Die behandelnden Ärzte sind zuversichtlich, dass Beltrametti in wenigen Tagen mit der ganzheitlichen Rehabilitation beginnen kann. Diese wird vier bis sechs Monate dauern

und eine ganze Reihe sowohl medizinisch-therapeutischer als auch beruflich-sozialer Massnahmen zur bestmöglichen Wiedereingliederung des Verunfallten umfassen. 


Das erfahrene Chirurgen-Team des Paraplegiker-Zentrums brachte Beltramettis Wirbel-säule wieder in die anatomisch korrekte Position. Die Ärzte setzten dem verunfallten Sportler an der linken und rechten Seite der Wirbelsäule je einen Chromstahlstab ein,

der auf der Höhe des 3. und 5. sowie des 8. und 10. Wirbelkörpers mit je zwei

Schrauben fixiert ist. Dieses Instrumentarium gibt der zwischen dem 6. und 7. Wirbelkörper gebrochenen Wirbelsäule den nötigen Halt. 

Das Rückenmark ist auf einer Strecke von fünf Zentimetern schwerst beschädigt.

Dies hat eine komplette Querschnittlähmung unterhalb des 7. Brustwirbels zur Folge. 


QUELLE: SI 

Beltrametti: 5 Stunden erfolgreich operiert

NOTTWIL – Der gelähmte Silvano Beltrametti ist heute erfolgreich operiert worden.

In einem über fünfstündigen Eingriff wurde die gebrochene Wirbelsäule aufgerichtet

und mittels Chromstahlstäben in der anatomisch korrekten Position fixiert. 
Silvano hat die von erfahrenen Wirbelsäulen-Chirurgen durchgeführte Operation gut überstanden und wird weiterhin auf der Intensivstation des SPZ Nottwil überwacht. 

Vor 11 Tagen ging die Karriere des 22-jähriges Bündners in Val d`Isère jäh zu Ende.

Nach zwei Tagen konnte er von der Uniklinik in Grenoble in die Schweiz geflogen werden. 

Genaue Untersuchungen ergaben, dass sich Beltrametti nebst dem Bruch zwischen

dem 6. und 7. Brustwirbel auch Rippenfrakturen und ein Bluterguss in der linken Lunge zugezogen hat. 

In der Operation wurden Beltrametti an der linken und rechten Seite der Wirbelsäule je einen Chromstahlstab eingesetzt, der auf Höhe des 3. und 5. sowie des 8. und 10. Wirbelkörpers mit je zwei Schrauen fixiert ist.

Das gibt der zwischen dem 6. und 7. Wirbelkörper gebrochenen Wirbelsäule den nötigen Halt. Das Rückenmark ist auf einer Strecke von fünf Zentimetern schwerst beschädigt, was die komplette Querschnittlähmung unterhalb des 7. Brustwirbels zur Folge hat. 

Die Ärzte sind zuversichtlich, dass in wenigen Tagen die ganzheitliche Rehabilitation beginnen kann. Diese dauert noch fünf bis sechs Monate, umfasst neben medizinisch-therapeutischen auch beruflich-soziale Massnahmen. 

Danach kann Silvano Beltrametti nach Hause. Seine Familie in Valbella klären bereits ab, wie das Heim rollstohlgängig umgebaut werden kann.

Rehabilitation kann bald beginnen

Am 10. Dezember, zwei Tage nach seinem schweren Sturz bei der Weltcup-Abfahrt

in Val d’Isere (Frankreich), war Silvano Beltrametti vom Universitätsspital Grenoble ins Schweizer Paraplegiker-Zentrum Nottwil überführt worden.

Detaillierte Untersuchungen ergaben, dass sich der 22jährige Bündner, nebst einem Verschiebungsbruch zwischen dem 6. und 7. Brustwirbel mit Querschnittlähmung als Folge, auch Rippenfrakturen und einen Bluterguss in der linken Lunge zugezogen hatte.

Nach Behandlung dieser Zusatzverletzungen und einer Verbesserung des Allgemein-zustandes erfolgte heute Mittwoch die zur Stabilisierung seiner Wirbelsäule notwendige Operation. Vorgenommen wurde sie von den erfahrenen Wirbelsäulenchirurgen des Schweizer Paraplegiker-Zentrums Nottwil.

Sie setzten Silvano Beltrametti an der linken und rechten Seite der Wirbelsäule je einen Chromstahlstab ein, der auf Höhe des 3. und 5. sowie des 8. und 10. Wirbelkörpers mit

je zwei Schrauben fixiert ist.

Dieses Instrumentarium gibt der zwischen dem 6. und 7. Wirbelkörper gebrochenen Wirbelsäule den nötigen Halt. Das Rückenmark ist auf einer Strecke von fünf Zentimetern schwerst beschädigt. Dies hat eine komplette Querschnittlähmung unterhalb des 7. Brust-wirbels zur Folge.


Silvano Beltrametti hat den erfolgreich verlaufenen Eingriff ohne jegliche Komplikation erfreulich gut überstanden. Er wird vorläufig noch auf der Intensiv-Pflegestation des SPZ Nottwil betreut.

Die behandelnden Ärzte sind zuversichtlich, dass er in wenigen Tagen mit der ganzheit-lichen Rehabilitation beginnen kann. Diese wird rund fünf Monate dauern und eine ganze Reihe sowohl medizinisch-therapeutischer als auch beruflich-sozialer Massnahmen zur bestmöglichen Wiedereingliederung von Silvano Beltrametti umfassen.

Wenn plötzlich alles anders ist

Skistar Silvano Beltrametti wird sein Leben im Rollstuhl verbringen müssen. Der Etziker Heinz Frei weiss, was jetzt im Bündner vorgeht. Er hat diese Phase vor mehr als 20 Jahren auch durchgemacht. Das Schicksal des kürzlich verunfallten Skifahrers Silvano Beltrametti, dem ein langer Rehabilitationsweg zurück in ein durchaus lebenswertes

Leben bevorsteht, steht als Beispiel für viele andere, unbekannte Querschnittgelähmte. Als Fachbereichsleiter Nachwuchs in der Schweizer Paraplegiker-Vereinigung in Nottwil werde ich den jungen Bündner auf seinem neuen Weg begleiten und betreuen.

Und meine Gedanken exklusiv für das Solothurner Tagblatt in regelmässigen

Abständen niederschreiben.

Wer würde mir beistehen?

Haben Sie sich schon mal überlegt, was wäre, wenn ein Unfall Ihr Leben von einer Sekunde auf die andere verändern würde? Was dabei alles hergegeben werden müsste?

Hätte ich die Kraft und den Willen, aus meiner Situation das Bestmögliche zu versuchen? Würden mir wohl Familie, Freunde und Bekannte beistehen - jetzt, wo ich diese nötig hätte?

Manchmal quälen uns vielleicht solche Gedanken im Traume - es kommt der Morgen,

und unser Alltag nimmt seinen gewohnten Verlauf. Weiter darüber nachzudenken erscheint müssig; ich gebe schon Acht, schaue auf meine Gesundheit und will

glücklich und zufrieden bleiben.


Wenns einen trotzdem trifft, so ist es für den Betroffenen und sein Umfeld in jedem Fall eine gewaltige Herausforderung. 

Das Ereignis nimmt dabei keine Rücksicht auf Namen, Geschlecht, Alter, Herkunft oder Wohlstand. Mit einem Schlag büsst man so viel Lebensqualität ein, dass man glaubt, ein lebenswertes Leben sei unmöglich und nicht mehr erstrebenswert! Je nach Schweregrad der Behinderung auf lebenslange Hilfe angewiesen zu sein macht zusätzlich krank, depressiv und führt erst einmal zu Hoffnungslosigkeit.

Wir alle büssen mit zunehmendem Alter Lebensqualität ein, was sich auf die körperliche Leistungsfähigkeit Stück für Stück auswirkt. Bei einer Querschnitt-lähmung ist der Zeit-punkt des Eintritts von Motorik- und Sensibilitätsverlust mit grosser Wahrscheinlichkeit

der absolute Tiefpunkt - es kann von nun an fast nur noch aufwärts gehen. Doch einige grundsätzliche Bedingungen müssen ins Bewusstsein gelangen, um positiv, vorwärts schauend, das neue Leben als Chance packen zu können.

Psychische Höchstleistung


Die Bereitschaft, aus dieser schwierigen Situation das Bestmögliche zu versuchen, den neuen Körper kennen lernen zu wollen, Signale des gelähmten Teils zu deuten und zu respektieren, die ganzheitliche Rehabilitation aktiv mitzugestalten, all dies sind wichtige Faktoren, um aus einer drohenden Isolation herauszukommen. 

Mit dem Verstand eines Erwachsenen wieder alltäglich selbstverständliche Dinge zu lernen ist eine grosse Herausforderung für den Kopf und die Psyche eines Menschen.

Das Aufsitzen im Bett, das An- und Ausziehen der Kleider, der Transfer vom Bett in den Rollstuhl, vom Rollstuhl in die Badewanne oder ins Auto, selbständig Toilette erledigen - all dies sind täglich wiederkehrende Verrichtungen, die mühsam erlernt sein wollen.

Erst wenn ich dies beherrsche, kann ich von einer gewissen Selbständigkeit sprechen,

die es mir ermöglicht, ein selbstbestimmtes Leben zu führen. Nicht selten endet ein Transferversuch am Anfang auf dem Boden neben dem Bett und nicht im Rollstuhl!


Wie oft kam es schon vor, dass mir der fahrende Untersatz einfach davonrollte, bevor ich diesen im Auto verstaut hatte. 

Der Etziker Heinz Frei (43) stürzte als 20-Jähriger beim Inspizieren einer Berglaufstrecke einen Hang hinunter und ist seither gelähmt.

Solothurner Tagblatt 28.12.2001 

Leben mit Querschnittslähmung

Zwei Wochen nach seinem Sturz beginnt der Schweizer Skistar Silvano Beltrametti, 22, mit der Therapie für den Rollstuhl 

Nottwil / Berlin - Jedes Aufwachen muss die Hölle sein. Oder du hast ein Gefühl, als wärst du im Himmel angekommen. Rundherum wirkt alles fremd, aber hell und rein. Der Raum misst gut 20 Quadratmeter, die breite Fensterfront lässt viel Licht herein, vor dem Bett steht ein Fernseher. Nur mein Leben, muss Silvano Beltrametti denken, ausgerechnet mein Leben spielt in einem schlechten Film.

Jahrelang trimmte der junge Mann seinen Körper emsig auf Weltklasse-Athlet: Muskeln ausgebildet, Ausdauer trainiert, Reaktionsvermögen geschult. Stets ging es nur darum, herauszuholen, was herauszuholen ist. Nun, auf einen Schlag, ist nicht mehr viel drin. Alles war vergeblich.

Der Schweizer Beltrametti, 22, vor wenigen Wochen noch alpiner Hoffnungsträger seiner Skination, liegt querschnittgelähmt im Paraplegikerzentrum Nottwil. Seit gestern, sagt sein Manager Giusep Fry, der ihn jeden zweiten Tag aus Chur besuchen fährt, "wird Silvano täglich ein paar Minuten lang, in den Rollstuhl gelegt und bewegt - die Therapie beginnt sofort".

Verlauf ungewiss

Die erste Karriere des ausgebildeten Zimmermanns Beltrametti endete am zweiten Dezember-Samstag in Val d'Isère. Um kurz nach elf stürzte sich der Skifahrer mit der Startnummer 14 die Piste zum Abfahrts-Weltcup hinunter. Gut 80 Sekunden bretterte Beltrametti in Aufsehen erregender Manier den französischen Abhang hinab. Plötzlich dann verlor er bei 120 Stundenkilometern Fahrt in einer Kurve das Gleichgewicht, jeder Ski den Kontakt zum Schnee, und als sie das Absperrungsnetz beim Aufprall durch-schnitten als sei es perforiert, verloren die Fernsehkameras den Sportler von einer Sekunde auf die nächste aus dem Blick.

"An seinem Charakter", sagt der Manager Fry, "hat sich seither nichts geändert:

Er denkt positiv, er ist guten Mutes, er schaut nicht zurück."
Beltrametti schaut gar schon wieder Skirennen, obwohl er nach Rippenfrakturen

und einem Bluterguss in der linken Lunge erst am vorigen Mittwoch eine schwere, stabilisierende Operation von fünf Stunden Dauer über sich ergehen lassen musste.

"Ganz sachlich, völlig ohne Wehmut", findet Fry, "nie mit einer Trauer, selbst nicht mehr dabei zu sein."

Mit der Lebensfreude verblüffte der gestürzte Sportler unmittelbar vor dem Eingriff sogar den Chefarzt Dieter Michel, einen Mittvierziger mit kunstvoll gezwirbelten Schnurrbart-enden: "Macht keine Fehler - nicht, dass ich erst in 40 Jahren mit grauen Haaren aus

der Narkose erwache", mahnte Beltrametti, "aber zu wenig Narkosemittel dürft ihr mir

auch nicht geben, sonst rede ich euch bei der Operation rein."

Bei dem Eingriff stabilisierten drei Mediziner die zwischen dem sechsten und siebten Brustwirbel gebrochene Wirbelsäule des Bündners, indem sie rechts und links davon auf der Höhe des dritten und fünften sowie achten und zehnten Wirbelkörpers zwei 15 bis 20 Zentimeter lange Chromstahlstäbe mit Schrauben fixierten. Voraussichtlich in einem Jahr können die Stützen, mit denen das Rückgrat wieder in seine anatomisch korrekte Stellung gebracht wurde, entfernt werden.

Nach den bisherigen medizinischen Erkenntnissen ist eine Heilung Beltramettis ausge-schlossen, da das Rückenmark auf einer Länge von fünf Zentimetern zu sehr geschädigt ist.

Erst am Morgen nach der Operation erwachte Beltrametti aus dem künstlichen Koma.

Als sein Vater ihn am Freitag besuchte, war er noch immer sehr müde. Das Sprechen schmerzte.

Nur die Familie, zwei gute Freunde und sein Manager Fry dürfen ihn mit Identitätsaus-weisen von der Klinik mit Passbildern auf der Intensivstation jederzeit besuchen. Auch telefonisch bleibt Beltrametti bis zu einer Pressekonferenz, wenn es ihm besser geht, "vorerst hermetisch abgeriegelt" (Fry).

Regelmäßig bringen ihm seine Besucher einige der aufgelaufenen E-Mails mit: Über 10.000 elektronische Briefe, darunter auch von den Kollegen Stefan Eberharter und Hermann Maier, gingen bei Beltrametti ein.

Weil Arme und Oberkörper von der Lähmung nicht betroffen sind, kann er selbständig essen. Allerdings zählt zu den typischen Krankheitsbildern einer Paraplegie - der Schädigung des Rückenmarks im Bereich der Lenden- und Brustwirbel -, dass die Blasen- und Darmentleerung der Patienten gestört ist, und sie daher Blasenkatheter benötigen sowie Medikamente, die die Darmtätigkeit wieder anregen.

Mindestens ein halbes Jahr lang bleibt der aus der Bahn geworfene Beltrametti in Nottwil. Auf dem Gelände finden sich Sportanlagen spezifisch für Rollstuhlsportler. Beltrametti überlegt nun, ob er vielleicht eine Ausbildung im EDV-Bereich anfängt. Auch seine Sprachen, insbesondere Englisch, will er perfektionieren.

Vorbilder für ein glückliches Leben trotz körperlicher Einschränkungen findet er nahe der Heimat. Der Züricher Heinz Frei, 43, brach sich bei einem Sturz in einem Berglauf als Zwanzigjähriger die Wirbelsäule zwischen dem vierten und fünften Brustwirbel und avancierte anschließend zum weltbesten Marathon-Rollstuhlfahrer.
Artikel vom 19. Dezember 2001 / Quelle: Blick
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Ein E-Mail für Silvano vom Herminator
Beltrametti: «Das freut mich sehr – für mich ist Maier der Grösste»

NOTTWIL LU – Das Schicksal hat beide von den Abfahrtspisten gerissen. Aber die beiden haben sich nicht aus den Gedanken verloren: Hermann Maier hat Silvano Beltrametti ein E-Mail geschickt! Eines von gegen 7000, die unter «silvano@swiss-ski.ch» und im Gästebuch seiner Homepage (www.beltra.ch) eingetroffen sind.

Maier wird nach seinem Töff-Unfall Ende August diesen Winter keine Skirennen mehr bestreiten. Beltrametti wird nach seinem Sturz in Val d’Isère überhaupt nie mehr Skifahren können. Der Herminator hat plötzlich gemerkt, dass es noch schlimmere Schicksale gibt als seines. Er fühlt jetzt mit Silvano mit. 
«Für mich ist Maier der Grösste, und ich bewundere ihn. Dass er sich jetzt bei mir gemeldet hat, macht mir Eindruck und freut mich sehr. Es war schon lange mein Ziel, ihn als Mensch etwas näher kennen zu lernen. Das möchte ich immer noch, auch wenn ich nicht mehr gegen ihn antreten kann.» So Beltrametti gestern im Spitalbett in Nottwil, wo sich wie daheim in Valbella die Post der Fans türmt. 

Maier hat sich zwar gewünscht, dass er zu Weihnachten erstmals wieder auf die Ski

kann. Aber daraus wird nichts. «Normal könnte man jetzt schon auf die Ski», sagt der

Arzt, «aber nicht, wenn man so Ski fährt wie Maier.» Also liess es der Herminator für einmal ganz langsam angehen – auf den Langlaufski. Zuerst in klassischem Stil, dann

mit Skating. 

«Super, wenn man sich wieder in der Natur bewegen kann», freute sich der weltbeste Skirennfahrer nach den schmerzfreien Übungen. 

Wichtig ist das Langlaufen vor allem für das weniger schwer verletzte linke Bein, bei dem einige Nerven abgeklemmt waren. Das Gleichgewichtsgefühl wieder zu finden, ist das Ziel. Auf die richtigen Bretter kann Hermann erst wieder, wenn die Kollegen Mitte Januar am Lauberhorn und in Kitzbühel zu Tal rasen. Dann wird er ganz langsam die ersten Schwünge machen dürfen. So langsam, wie es bei einem Maier halt geht.
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	Hallo Silvano


	Als ich deinen Sturz live vorm Fernseher miterlebt habe, wusste ich natürlich nicht, was wirklich passiert ist. Während der langen Unterbrechung habe ich gehofft, dass deine Verletzungen nicht zu schlimm sind. Jetzt, nachdem ich das wahre Ausmass erfahren habe, hoffe ich nur, dass du deinen kämpferischen Willen und den Ehrgeiz, der dich auch im Skisport ausgezeichnet hat, bewahrst. Als Skirennläufer hast du mit deinem

Biss die ganze Schweizer Mannschaft beflügelt. Ich wünsche dir, dass du jetzt in dieser neuen, für dich sicher sehr schwierigen Situation auch etwas Positives herausfiltern kannst.
Ich weiß, das ist gerade jetzt sehr schwer. Meine Verletzung war zwar geringfügiger, aber gerade während meiner langwierigen Reha habe ich gelernt, dass die kleinen

und stillen Siege oft wichtiger sein können.
Ich wünsche dir auf deinem neuen und vor allem am Anfang nicht leichten Lebensweg alles Gute und freue mich, wenn wir einmal die Gelegenheit haben, persönlich zu plaudern.
Hermann Maier


Artikel vom 20. Dezember 2001 / Quelle: Blick
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Beltrametti erfolgreich operiert
Silvanos grosse Hoffnung: An Weihnachten wieder sitzen!
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NOTTWIL LU – Silvano Beltrametti (22) konnte endlich operiert werden. In einem fünfstündigen Eingriff fixierten die Ärzte gestern die gebrochene Wirbelsäule des Abfahrers.

«Die Operation ist gelungen», sagt Dieter Michel (43), Chefarzt im Paraplegiker-Zentrum in Nottwil, wo der Abfahrer seit dem 10. Dezember liegt. Ein dreiköpfiges Ärzteteam machte links und rechts der Wirbelsäule mit Schrauben zwei 15 bis 20 Zentimeter lange Chromstahl-stäbe fest, auf der Höhe des dritten und fünften sowie achten und zehnten Wirbelkörpers. 


Beltramettis Rückenmark ist seit dem Horrorunfall in Val d’Isère auf einer Länge von fünf Zentimetern stark geschädigt, eine Heilung ist ausgeschlossen. Trotzdem gibt ihm die Operation jetzt Hoffnung: «Schon in wenigen Tagen darf Silvano Beltrametti auf dem Bettrand sitzen – und dann schon bald im Rollstuhl», sagt Chefarzt Michel.

Artikel vom 24. Dezember 2001 / Quelle: Blick
[image: image79.png]



Silvano, wir sind alle bei dir!

NOTTWIL LU – An Weihnachten aufsitzen können:

Dieser Wunsch geht für Silvano Beltrametti (22) in Erfüllung!

Mehr noch: Der gelähmte Abfahrer durfte sogar schon zweimal kurz in den Rollstuhl. 
Dies aber weniger im Sinne eines Weihnachtsgeschenkes, sondern in erster Linie, um den Kreislauf etwas anzukurbeln. Das ist auch passiert – Silvano wurde sehr schnell müde, er ist noch immer schwach nach der schweren, über fünf Stunden dauernden Operation vom letzten Mittwoch. 

Doch Grund zur Sorge besteht deshalb nicht. «Dieser Verlauf ist normal, er braucht einfach noch etwas Zeit, bis er wieder bei Kräften ist», sagt Vater Hans Beltrametti

voller Zuversicht. Er hat seinen Sohn gestern in Nottwil besucht. 

Dass Silvano noch nicht bei Kräften ist, liegt an der Tatsache, dass man ihm bei der Operation kein fremdes Blut gegeben hat. Das beim Eingriff verlorene Blut muss der Körper jetzt erst wieder produzieren. 

Heute ist Heiligabend. Silvano darf auf der Intensivstation des Paraplegiker- Zentrums in Nottwil wieder kurz – für etwa zehn Minuten – in den Rollstuhl. Vielleicht sogar zweimal, am Morgen und am Nachmittag. 

Weihnachten, die Zeit der Besinnung. Silvano, die ganze BLICK-Familie ist bei dir!

Artikel vom 26. Dezember 2001 / Quelle: Blick
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Weihnachten 2001
Silvano fiel das Atmen schwer

NOTTWIL LU – Ein Meer von Blumen, Hunderte von Briefen und Kerzen, bunte Kinderzeichnungen an den Wänden: So verbrachte Silvano Beltrametti (22)

Weihnachten im Paraplegiker-Zentrum in Nottwil.

Es waren die schwersten Weihnachten für Silvanos Eltern, die am Krankenbett weilten. Und es waren die schwersten Weihnachten für Silvano. Denn der gelähmte Abfahrer konnte sich an all den Aufmerksamkeiten kaum erfreuen. Es ging ihm zwischenzeitlich nicht sehr gut. «Das Atmen machte ihm Mühe», sagt Vater Hans, «und er verlangte

immer wieder nach Ruhe.» 
So wurde auch nichts aus seinem Wunsch, an Heiligabend für einige Minuten im Rollstuhl sitzen zu dürfen. Silvano musste im Bett bleiben. 

Die engsten Vertrauten, die ihn auf der Intensivstation besuchen dürfen, wechseln sich im Turnus ab. Sie zeigen Silvano durch ihre Anwesenheit, dass er nicht allein ist. Gesprochen wird meist nicht viel. «Die beschädigte Lunge hat sich noch nicht erholt», sagt sein Freund und Manager Giusep Fry, der dem Patienten wie die anderen Besucher jeweils aus Briefen vorliest. 

«Heute haben wir den tiefsten Punkt erreicht», sagte Hans Beltrametti am 25. Dezember zu seinem Sohn. «Aber ab heute geht es nur noch aufwärts. Dafür werden wir kämpfen.» 

Gestern, einen Tag später, durfte Silvano dann erstmals nach zwei Tagen wieder in den Rollstuhl sitzen. 

«Die Anteilnahme der Schweiz ist überwältigend», sagt Vater Hans, «sie gibt uns Kraft für diesen Kampf. Silvano bedankt sich bei allen, die an ihn denken.» 

Artikel vom 29. Dezember 2001 / Quelle: Blick
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«Franco, das ist deine Strecke!»
Heute reichts fürs Podest

BORMIO – 5, 7, 5, 4 – die Ränge im Olympia-Winter von Franco Cavegn (30) lassen

sich sehen. Doch der Podestplatz, nach dem das ganze Schweizer Abfahrtsteam lechzt, ist überfällig! Gestern in Bormio fehlten Franco nur gerade vier Hundertstel.

«Es ist gut, dass ich so kon-stant fahre. Aber Rang 1, 2 oder 3 sollte es endlich einmal sein.» Die vier Hundertstel – die fuchsten Cavegn. «Sogar der Sieg war hier für mich griffbereit», meinte er voller Selbstvertrauen. 

Doch das einzige für ihn schlecht gelaufene Training war ihm im Weg. «Da ich dieses Training verpatzt habe, war ich im Rennen nicht in allen Kurven bereit, so richtig anzu-greifen.» Doch immerhin: Er verbesserte sich gegenüber dem Training um 25 Ränge!

Dabei geholfen hat dem Bündner auch ein SMS von Silvano Beltrametti: «Das ist deine Strecke», hat ihm sein ehemaliger Zimmerkollege geschrieben. «Sie braucht viel Kraft. Und daran haben wir ja im Sommer hart gearbeitet.»
Tatsächlich wurde Cavegn von Rennsekunde zu Rennsekunde stärker. Er steigerte sich vom 14. bis auf den 4. Rang. Wer weiss, was passiert wäre, hätte man das Rennen von ganz oben gestartet.

Franco hat Silvano vor Weihnachten einen längeren Brief geschickt. Ihm geschrieben,

was ihm in der Zeit seit dem schlimmen Unfall alles durch den Kopf gegangen ist. «Silvano weiss jetzt ganz genau, dass wir für immer Freunde bleiben.» Sie bleiben auch weiter in SMS-Kontakt.

Gefreut hat Cavegn auch der 9. Platz seines neuen Zimmerkollegen Ambrosi Hoffmann. «Wenigstens sind wir zwei das schnellste Schweizer Zimmer», so Cavegn.

Schon heute bekommen sie in der zweiten Abfahrt an gleicher Stätte die Chance, noch schneller zu sein. Nach fünf Abfahrten mit 14 österreichischen Podestplätzen wird es Zeit, dass endlich mal ein Schweizer zum Sieger-Trio gehört.
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	Züger: «Es fehlt halt noch der letzte Zwick»


	BORMIO – Heute um 12 Uhr haben die Schweizer Abfahrer bei der zweiten Abfahrt in Bormio die letzte Gelegenheit, im alten Jahr noch einen Podestplatz heraus zu fahren. Das gestrige Rennen war für Abfahrtstrainer Fritz Züger eine Enttäuschung.
 
Wie sind Sie mit der Leistung ihrer Burschen zufrieden?
Züger: «Ich bin nicht zufrieden, ich habe einen Podestplatz erwartet.»

Warum hat es nicht geklappt?
«Es fehlt halt einfach noch der letzte Zwick. Das Resultat von Franco Cavegn ist eigentlich hervorragend, wenn man bedenkt, dass Bormio nicht auf seine Fähigkeiten zugeschnitten ist. Ohne den Fehler im Zielhang hätte es locker gereicht.»

Die Mannschaft hat das Fehlen von Silvano Beltrametti nicht weggesteckt?
«Es ist bei allen Abfahrten diesen Winter das genau gleiche Bild: Wäre Silvano auf dem Podest, würden wir von einem Superteam der Schweiz sprechen. Wenn aber der Podestplatz fehlt, kann man sich über die Ehrenplätze nicht richtig freuen.»

Aber Didier Cuche hätte ja auch das Können für eine Podestplatz?
«Ja. Aber bei ihm hat etwas anderes nicht gestimmt.»

Was?
«Irgendwo zwischen Kopf und Schnee war etwas nicht perfekt. Mehr möchte ich dazu nicht sagen.»

MARIO RALL AUS ITALIEN
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Nach der 5.Abfahrt: Immer noch kein Schweizer auf dem Podest
Silvano fehlt mehr als man denkt

BORMIO – Es bleibt dabei: Kein Schweizer Männer-Sieg im Olympiawinter.

Und nicht einmal ein Podestplatz bis jetzt in fünf Abfahrten.

Sie sind immer dabei, aber nie ganz vorne, dafür immer knapp neben dem Podest, die Schweizer. «Vor diesem Podest hat es für uns wohl so etwas wie eine alte Holztüre, die man mit Gewalt und einem Rammstoss öffnen muss», sagt Bruno Kernen, der gestern wieder auf Rang sechs kam und für die Klassiker am Lauberhorn und in Kitzbühel mit

zwei guten Fahrten in Bormio Selbstvertrauen getankt hat. 
Mit einem Rammstoss die Tür zum Podest öffnen – genau diesen Rammstoss vermissen die Trainer bei ihren Fahrern. 
«Wenn wir bei all diesen fünf Abfahrten zum Beispiel Silvano Beltrametti auf dem Podest gehabt hätten, dann hätten wir in jedem Rennen ein glänzendes Mannschaftsresultat geliefert», sagt Abfahrtstrainer Fritz Züger. Und deutet damit an, dass der Mannschaft Silvano eben mehr fehlt, als sie sich vielleicht eingestehen will. «Wir sind wieder so weit, dass keiner bereits ist, etwas mehr zu machen als nötig, dass keiner über sich hinaus-wachsen will, ohne dafür auch ein Risiko einzugehen», landet Chef Dieter Bartsch zum Jahresabschluss harte Worte. 

Vielleicht haben gerade jene zwei Schweizer gestern zu viel riskiert, bei denen es noch etwas mehr bräuchte, um aufs Podest zu kommen, als nur einen Rammstoss: Rolf von Weissenfluh und Markus Herrmann waren die einzigen Fahrer im Feld, die bei der zweiten Abfahrt in Bormio ausschieden... 

Und dann gab es noch einen, der in dieser Mannschaft eine andere Rolle als jene eines Statisten spielen müsste: Didier Cuche pröbelte am Freitag mit einer neuen Bindungs-platte herum und verlor damit auch gleich das Selbstvertrauen für das Rennen von gestern. Solche Spielereien verträgt diese Mannschaft wirklich nicht.

Artikel vom 30. Dezember 2001 / Quelle: SonntagsBlick
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Das Sportjahr 2001. Ein gutes für den Schweizer Sport. Angefangen mit den zwei Riesenslalom-Weltmeistern Sonja Nef und Michael von Grünigen. Weitergezogen von Markus Fuchs als Weltcupsieger der Springreiter. Perfekt gemacht von André Bucher mit seinem 800-m-Weltmeistertitel, dem Gewinn des Golden League Jackpots und dem Sieg im Gesamt-Grandprix. Bereichert durch Flavia Rigamontis WM-Silber über 1500 m Crawl oder Natascha Badmanns Ironman-Sieg in Hawaii. Abgerundet durch die Qualifikation der Handball-Nationalmannschaft und der U21-Fussballer für die EM-Endrunden. Und zum Dessert servierte uns Peter Sauber

mit seinen Formel-1-Boliden den feinen 4. Platz in der Konstrukteuren-Wertung.

Das Sportjahr 2001. Auch eines mit Enttäuschungen. Weil die Fussball-Nationalmann-schaft einmal mehr an einer Qualifikation scheiterte. Weil Adolf Ogi in Moskau auf seinem Weg ins IOC ausgebremst wurde. Weil Martina Hingis in Filderstadt den Fuss verstauchte, operiert werden musste und die Weltherrschaft über das Frauen-Tennis verlor. 

Das Sportjahr 2001. Ein Erschreckendes. Der fürchterliche Sturz mit den schweren Kopfverletzungen von Radprofi Sven Montgomery in der Tour de France. Das brutale Karrierenende von Skistar Silvano Beltrametti am 8. Dezember bei der Abfahrt in Val d’Isère – ein Sturz, der in Sekundenschnelle das grösste Schweizer Skitalent zum Paraplegiker werden liess. 

Das Sportjahr 2001. Ein Zukunftsweisendes. Im Basler St. Jakob-Park wird aufgezeigt, wie moderne Sportstadien auch aussehen könnten. Beim Fussball-Verband wird das EM-Endrundenprojekt 2008 zusammen mit Österreich ernsthaft angepackt. In Bern und Umge-bung keimen trotz Enttäuschungen wieder Schweizer Olympiahoffnungen für 2010. 

Beliebteste 
1 Silvano Beltrametti (verunfallter Skistar) 
2 André Bucher (800-m-Weltmeister) 
3 Sonja Nef (Riesen-Weltmeisterin) 
4 Roger Federer (Tennis-Ass) 
5 Martina Hingis (Ex-Nummer-eins im Tennis) 
6 Michael von Grünigen (Riesen-Weltmeister) 
7 Peter Sauber (Formel-1-Teamchef) 
8 Ralph Krueger (Eishockey-Nati-Coach) 
9 Stéphane Chapuisat (GC-Altstar) 
10 Anita Weyermann (1500-m-Läuferin) 

Mit ihnen jauchzen und leiden die Fans 
Noch immer unglaublich: der 8. Dezember in Val d’Isère. Da schiesst die grösste Schweizer Skihoffnung Silvano Beltrametti ungebremst durch die Netze ins Unglück.

Statt Siege und Olympiamedaillen gibts für Silvano den Rollstuhl. Schrecklich! Die ganze Schweiz leidet mit – und ist stolz auf Beltrametti und seine Art, wie er mit dem Schicksal fertig wird.

Solche Sorgen kennt André Bucher nicht. Er verbreitete einen Sommer lang das 800-m-Fieber. Bucher wird Weltmeister, füllt das Letzigrund-Stadion und sorgt bei seinen Rennen für hohe Fernseh-Quoten. Er läuft sich in einem Jahr zum Millionär. Hoch im Kurs auch unsere Ski-Riesen: Weltmeisterin Sonja Nef und Weltmeister Mike von Grünigen. Eher leiden mussten die Anhänger von Martina Hingis: Fuss kaputt – Nummer eins futsch.

Auch Anita Weyermann braucht für ihr Comeback die Fans. 
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Silvano Beltrametti
Er fährt im Rollstuhl täglich stundenlang durch die Gänge

NOTTWIL LU – 26 Tage nach der Tragödie von Val d’Isère: Die Abfahrer trainieren in Davos und haben Bundesrätin Ruth Metzler zu Gast. Und im Paraplegiker-Zentrum in Nottwil darf Silvano Beltrametti die Intensivstation verlassen und ein ordentliches Zimmer beziehen.

Nach der Krise an Weihnachten, als ihm um Mitternacht Blut und Flüssigkeit aus der Lunge abgesaugt werden mussten und er müde und schwach war, hat sich der gelähmte Abfahrer sehr gut erholt. Mehrere Stunden täglich fährt er im Rollstuhl durch die Gänge in Nottwil und besucht auch das Restaurant. 
Ein besonderer Tag, aber in einer ganz anderen, nicht vergleichbaren Dimension, spielt sich heute im Trainingsstützpunkt der Abfahrer in Davos ab: Bundesrätin Metzler trainiert mit den schnellen Männern mit und bereitet sich so auf das Parlamentarier-Skirennen vor. 

Publiziert 3. Januar 2002/ Quelle Blick online

Beltrametti: «Der liebe Gott hat es so gewollt»

NOTTWIL – 26 Tage nach der Tragödie von Val d`Isère stellte sich Silvano Beltrametti erstmals wieder der Öffentlichkeit.

Der 22-Jährige dankte an einer Pressekonferenz im Paraplegikerzentrum in Nottwil für die Tausenden von Zuschriften. Er akzeptiere den Unfall als Schicksal. «Der liebe Gott hat es so gewollt, dass ich diese Aufgabe kriege.» 

Beltrametti hatte in den vergangenen dreieinhalb Wochen viele Hochs und Tiefs. «Kurz nach der Operation fiel ich in ein Loch. Ich war froh, dass mir meine Familie und meine Freunde in dieser Zeit viel geholfen haben», sagte der Bündner, der nun die Intensiv-station verlassen konnte. Er sei motiviert, die nächsten Monate in Angriff zu nehmen. 

Die nächsten vier bis fünf Monate im Paraplegikerzentrum würden zu einem harten Trainingslager, dem härtesten, das er je gehabt habe. Zu seinen Zukunftsplänen meinte Beltrametti: «Ich habe nicht vor, im Sport wieder eine grössere Rolle zu spielen. Ich habe andere Visionen.»

Silvano Beltrametti erstmals seit dem Unfall vor den Medien

SKI ALPIN - Der Schweizer Abfahrer Silvano Beltrametti hat sich erstmals nach seinem schweren Unfall in Val d´Isère vor fast vier Wochen den Medien gestellt.

Dabei bedankte er sich für die vielen Zuschriften und die Unterstützung. 

Er habe in den vergangenen dreieinhalb Wochen viele Hochs und Tiefs gehabt,

sagte der Bündner. Er akzeptiere den Unfall als Schicksal.
Die nächsten vier bis fünf Monate im Paraplegikerzentrum würden zu einem harten Trainingslager, dem härtesten, das er je gehabt habe, sagte er weiter. Auf Zukunftspläne wollte er sich noch nicht festlegen. Derzeit könne er sich jedoch eine Rückkehr in den Sport nicht vorstellen.

(sda / 3. Jan. 2002 13:56) 

Das Leben des Skifahrers Silvano Beltrametti hat sich in Sekundenbruchteilen dramatisch verändert. Der 22-jährige Bünder stürzt bei der Weltcup-Abfahrt von Val d'Isère schwer und bleibt vom 7. Rückenwirbel an abwärts gelähmt. 

Der folgenschwere Unfall ereignet sich am 8. Dezember im Mittelteil der Strecke. Nach einem «Verschneider» fährt Beltrametti mit etwa 120 Stundenkilometer direkt auf eine Werbe-Banderole zu, durchschlägt diese wie auch das dahinter fixierte Netz und rutscht knapp zehn Meter in einen steilen Wald mit Geröll.Zwischen zwei Bäumen, mit dem Kopf nach unten und dem Rücken auf einem grossen Stein bleibt Beltrametti liegen.

Silvano Beltrametti wird einige Tage später im Paraplegiker-Zentrum in Nottwil in Empfang genommen. Klinikdirektor Guido A. Zäch kann nur bestätigen, was seine Kollegen in Grenoble schon nach seinem fürchterlichen Sturz bei der Abfahrt in Val d'Isère festgestellt haben. «Die Wirbelsäule ist zwischen dem 6. und 7. Brustwirbel total verschoben.»

Nicht mehr auf Skiern

Silvano Beltrametti wird definitiv nie mehr auf Ski stehen können. Dieter Michel, Chefarzt in Nottwil: «Der Patient bleibt komplett querschnittgelähmt.» Damit beginnt für den ehr-geizigen Sportler der lange Weg zurück. Ein Weg, den er inskünftig mit dem Rollstuhl bewältigen muss. Die eigentliche Rehabilitation wird je nach Verlauf des Heilungspro-zesses zwischen vier und sechs Monaten betragen.

«Wiedereingliederung in ein normales Leben»

«Die Wiedereingliederung in ein normales Leben ist eines der vordergründigen Ziele während dieser Zeit», führt Michel weiter aus. Dass Silvano Beltrametti nach seinem schweren Sturz über eine Stunde warten musste, bis er mit einem Helikopter geborgen wurde, hatte laut Guido A. Zäch keinen Einfluss mehr auf den Verletzungsgrad. «Die totale Querschnittlähmung ist das Resultat des schweren Schlags, den er auf den Kopf erhielt.»

Noch im Dezember soll die Operation der Wirbelsäule vorgenommen werden. Der 22-jährige Sportler ist guten Mutes und wird von Familienangehörigen und Freunden besucht. Für die bevorstehende Operation werden die besten Voraussetzungen und der richtige Zeitpunkt abgewartet. Vorgenommen wird der Eingriff an der Wirbelsäule durch das Operationsteam des SPZ Nottwil. Beltrametti galt als die grosse Nachwuchshoffnung

im Schweizer Skisport.

Silvano Beltrametti: "Ich bleibe wie ich bin!"
Erste Medienkonferenz nach dem Unfall

Dreieinhalb Wochen nach seinem Unfall in Val d’Isère richtete sich heute Silvano Beltra-metti erstmals persönlich an die Öffentlichkeit. "Ich danke Gott, dass ich noch lebe", sagte der Bündner. "Der Unfall hätte viel schlimmer enden können". Er werde sich nun neue Ziele und Aufgaben setzen und sei gewillt, sein neues Leben in Angriff zu nehmen. Silvano Beltrametti wurde gestern von der Intensivstation in den allgemeinen Pflege-

trakt verlegt und begann mit der aktiven Vorbereitung auf sein Leben im Rollstuhl.

In bewegenden Worten schilderte Silvano Beltrametti den zahlreich erschienenen Journalisten den Moment seines Unfalls: "Ich geriet in Rücklage, versuchte erfolglos zu korrigieren und prallte frontal gegen das Netz." Er habe keine Chance gehabt und wusste sofort nach dem Aufprall, dass er querschnittgelähmt sei. Mit dem Schicksal hadern mochte Silvano aber nicht, auch wenn er meinte, dass solch ein Fehler vielleicht einmal auf 500 Fahrten geschehe.

Noch unklar ist sich Silvano Beltrametti über seine Zukunft. "Ich bin immer noch am verarbeiten, was mit mir geschehen ist." Für den Moment gelte es rasch gesund zu werden und eine Unabhängigkeit zu erreichen, die es ihm erlaube, ein eigenständiges Leben zu führen. Nach Auskunft der Ärzte sollte Silvano Beltrametti in vier bis fünf Monaten aus dem Paraplegiker-Zentrum Nottwil entlassen werden können.

Über die rund 8'000 E-Mails, Brief, Faxe und Geschenke, die ihn seit seinem Unfall erreichten, hat sich der Bündner riesig gefreut: "Ich danke allen, die mir geschrieben haben." Die grosse Anteilnahme habe ihm gerade in den ersten Wochen viel Kraft gegeben. Nun sei es an ihm, wieder zu alter Stärke zurückzufinden. Mit leuchtenden Augen und entschlossener Stimme verabschiedete er sich von den Journalisten:
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"Ich bin ein Kämpfer und will auch in meinem neuen Leben so bleiben wie ich bin!"
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„Guten Tag", sagte er mit fester Stimme. Die Augen wach, der Blick interessiert –
wie immer. Das Gesicht ist schmaler geworden, das Spitzbübische ist geblieben,

der Charme auch. Er lächelt, lacht auch. Er muss sich öfters aufrichten in seinem Rollstuhl, zieht sich an den Lehnen hoch, um Druckstellen zu vermeiden.

Erstmals seit seinem verhängnisvollen Unfall in Val-d'Isère am 8. Dezember 2001 zeigte sich der frühere Abfahrer Silvano Beltrametti im Paraplegiker-Zentrum Nottwil zusammen mit dem Ärzteteam, das ihn betreut, der Öffentlichkeit - und es tat gut, ihn zu sehen. 
Gestern begann für den 22-Jährigen ein neuer Abschnitt auf seinem Weg in ein noch fremdes Leben.

Er konnte die Intensivpflegestation verlassen und mit der Rehabilitation, die ebenfalls

im Paraplegiker-Zentrum stattfindet, beginnen. In vier bis fünf Monaten, so das Ziel der Ärzte, kann Beltrametti wieder eine komplette Selbständigkeit erreichen.

Sein erster Schritt zurück in den Mittelpunkt des Interesses war nicht einfach für ihn. Beltrametti atmete schnell, war aufgeregt. Doch es tat ihm gut, viele von den vertrauten Menschen wiederzusehen, die seine viel versprechende Karriere begleitet und über ihn bislang fast nur positiv berichtet haben. "Ich habe momentan Freude", sagte er auf die Frage, wie er sich fühle.

Er bedankte sich für die schöne Zeit, die "wir gemeinsam erleben durften". Und bedankte sich für die Zigtausenden von Zuschriften und Mails, die er nicht beantworten kann. Der Schwall der Anteilnahme sei aufmunternd, oft stimme ihn

das Lesen aber auch traurig.

Keine Skirennen im Fernsehen 

"Erinnerungen", sagte er dann mit erstickter Stimme, "kommen wieder hoch." Erinner-ungen an eine schöne Zeit, ans Skifahren, das sein Leben war, seine Liebe auch. Eine Zeit, in der er jede Stunde für den Sport gelebt hat. Da waren Visionen, Träume, Ziele gewesen. Er hatte ja gewusst, er ist zu Besonderem fähig. 

Beltrametti spricht ruhig und klar, wie immer. Nur manchmal ringt er um Fassung. Seine Träume sind zerstört. "Vorbei", sagt er beinahe emotionslos. Das hat er zu akzeptieren, keine Wahl. Es gäbe Platz für neue Träume, das weiss er - ohne jetzt schon träumen zu können. Über drei Wochen ist der Unfall her, verarbeitet ist nichts. 

"Das braucht lange Zeit", sagt er. Skirennen im Fernsehen kann er nicht anschauen –

es tut weh. "Zu viele schöne Erinnerungen", wieder fällt ihm das Reden schwer.

Er sei ein Kämpfer gewesen, sagt er, ein Kämpfer wird er bleiben.

Er sei immer noch der gleiche Silvano, betont er. Herz und Verstand, davon hat er mehr als genug, alles noch da. "Nur dass ich nicht mehr laufen kann, sonst wird sich nichts ändern." 

Freunde und Familie sind nun wichtiger denn je. Unmittelbar nach dem Unfall hat er mit seinem scheinbaren Unbeteiligtsein und seiner Gelassenheit sein Umfeld vom Schlimm-sten erlöst. Jetzt aber, da er ganz allein durch ein tiefes Tal muss, muntern sie ihn auf, geben ihm Kraft. Es zählen Dinge, die vorher nur beiläufig wahrgenommen wurden.

"Eine Umarmung", sagt er.

Glasklar schildert er den Unfallhergang, weiss jedes Detail. "500-mal kann man diese Passage fahren, einmal nur macht man so einen Fehler." Er sei in Rücklage geraten, hatte keine Chance zur Korrektur, ging frontal ins Netz. "Ich habe sofort zu 99 Prozent gewusst, dass ich gelähmt sein werde." Der liebe Gott, glaubt er, habe wohl eine andere Aufgabe als die bisherige für ihn vorgesehen.

Die beginnende Rehabilitation in Nottwil, in der wöchentlich Ziele abgesteckt werden, soll ihn sozial und gesellschaftlich wieder eingliedern. Er wird zwei Monate brauchen, um das Rollstuhlfahren zu beherrschen. Da der Oberkörper auch noch die Funktion der Beine übernehmen muss, ist ein spezifischer Muskelaufbau nötig.

Bereits jetzt muss Beltrametti täglich anderthalb Stunden stehend verbringen, damit Fuss-, Knie- und Hüftgelenke intakt bleiben, die Knochen nicht entkalken. Er wird lernen, die gelähmte Blase und den Darm selbständig zu entleeren.

Kein Rollstuhlsportler

Darüber hinaus wird er eine neue berufliche Perspektive finden müssen. Auf seinem gelernten Beruf als Zimmermann kann er nicht mehr arbeiten. Konkret ist noch nichts, doch mit dem Sport möchte er in jedem Fall "mit dem Geist verbunden bleiben". Ein ehrgeiziger Rollstuhlsportler wird er nicht werden. Silvano Beltrametti hat seinen Sport gehabt. Vergleichbares gibt es nicht. Er weiss, da muss er gar nicht suchen.

[image: image86.jpg]



Der Zukunft ins Auge schauen
Bei seinem ersten öffentlichen Auftritt nach dem Unglück hinterliess Silvano Beltrametti den Eindruck eines, trotz gravierenden Veränderungen, zuversichtlichen und kämpferisch eingestellten Menschen mit klaren Vorstellungen. «Die Träume, die ich einstmals hatte, wurden am 8. Dezember des letzten Jahres für immer zerstört. 
Seit jenem Tag habe ich zahlreiche Hochs und Tiefs erlebt und ich bin mir bewusst, dass die Verarbeitung eine solchen Schicksalsschlages noch einige Zeit in Anspruch nehmen wird.»

Mit der Unterstützung seiner Familie, von Freunden und des Teams im SPZ Nottwil, werde er es aber bestimmt schaffen. Alles in allem fühlt sich Beltrametti gut und ist dabei, für sich selber neue Ziele zu stecken. Als Spitzensportler hat er gelernt, sich etwas vorzunehmen und seine ganze Energie dafür zu investieren.

«Während meines Aufenthaltes hier in der Klinik habe ich viele kleine Siege errungen, die mir in der jetzigen Situation mehr bedeuten als frühere Podestplätze im Skirennsport Das motiviert mich zusätzlich, aus der bevorstehenden Rehabilitation das Beste heraus-zuholen, um nachher ein möglichst selbstbestimmtes Leben zu führen.»

3. Januar 2002, 16:19


Silvano Beltrametti voller Zuversicht

Querschnittgelähmter Abfahrer stellt sich erstmals wieder der Öffentlichkeit

Silvano Beltrametti hat sich in einer erstaunlich guten Verfassung 26 Tage nach

seinem schweren Unfall in Val-d'Isère an einer Pressekonferenz in Nottwil erstmals

der Öffentlichkeit gestellt, für die Tausende von Zuschriften gedankt und sich zu seiner Zukunft geäussert.

Gefasst, ruhig, eigentlich wie immer, ist Silvano Beltrametti in Nottwil 26 Tage nach seinem schweren Sturz an die Öffentlichkeit getreten und hat sich mit ergreifender Sachlichkeit zu seinem Schicksal geäussert: «Der liebe Gott hat es so gewollt.» 

Über 60 Medienleute hatten sich im Paraplegiker-Zentrum Nottwil versammelt, als

der Skirennfahrer von seinem Freund und Manager Giusep Fry im Rollstuhl in die Aula geschoben wurde. Und dann erlebten die Journalisten, Reporter und Photographen das Gleiche, was zuvor schon seine Familienangehörigen und Freunde beeindruckt hatte: Silvano Beltrametti sprach mit einer Souveränität und Abgeklärtheit über seinen Unfall

und die Folgen, als ob es sich um die selbstverständlichste Sache der Welt handeln würde.

«Das hätte ich so kurze Zeit nach dem Unfall noch nicht gekonnt», staunte selbst der mehrfache Behindertensportler des Jahres Heinz Frei.

Drei Wochen mit Hochs und Tiefs

Nachdem Chefarzt Dieter Michel und der Rückenchirurg Patrick Moulin, die Beltrametti während fünfeinhalb Stunden operiert hatten, die medizinischen und therapeutischen Aspekte nochmals erläutert hatten, übernahm Beltrametti das Wort. «Wenn ich euch

alle sehe, weckt es Erinnerungen in mir», sagte Beltrametti, der am Vorabend die Intensivstation hatte verlassen können.

«24 Stunden im Tag habe ich für den Skisport gelebt. Diese Zeit ist jetzt vorbei.
Innerhalb einer Sekunde haben sich alle Träume, Ziele und Visionen in nichts aufgelöst. Drei Wochen mit Hochs und Tiefs liegen hinter mir. Ich bin daran, alles zu verarbeiten. Wichtig ist, dass ich mir neue Ziele setze.»

Er sei ein Kämpfer gewesen, sagte Beltrametti, und er werde weiterhin kämpfen und mit Hilfe seiner Familie und seinen Freunden das neue Leben meistern: «Ich habe das beste Umfeld, das ich mir wünschen kann.» 

Er dankte seinen Angehörigen, Swiss-Ski-Arzt Thierry Maitre und Cheftrainer Dieter Bartsch, die in Val-d'Isère erste Hilfe geleistet hatten, den Ärzten und Betreuern im Paraplegiker-Zentrum, aber auch den Tausenden von Leuten, die ihm mit Briefen,

E-Mails und Geschenken ihre Anteilnahme gezeigt hatten. «Das hat mir Mut gegeben», meinte er, «viele Sachen haben mich aber auch traurig gestimmt.»

Die Frage nach dem Warum

Die Frage nach dem Warum habe er sich selbstverständlich auch gestellt. Den Kanten-fehler mit dem linken Ski kann er im Detail erklären. In 500 Abfahrten passiere ihm ein solcher Fehler einmal. «Das ist Schicksal», sagt Beltrametti, «der liebe Gott hat es so gewollt, dass ich diese Aufgabe kriege. Ich akzeptiere sie.»

Über allfällige Mängel in den Sicherheitsvorkehrungen wollte er sich nicht äussern: «Darüber mache ich mir bewusst keine Gedanken.» Vorläufig hält Beltrametti bewusst etwas Distanz zum Abfahrtsrennsport: «Mit dem Herzen bin ich noch bei der Mannschaft. Aber die Rennen sehe ich mir nicht an. Das würde noch zu grossen Schmerz verursachen - das will ich mir nicht antun.» Slaloms und Riesenslaloms hat er sich mitunter schon angeschaut.

Wie seine neue (berufliche und sportliche) Zukunft aussieht, konnte der gelernte Zimmer-mann nach so kurzer Zeit verständlicherweise noch nicht sagen: «Ich möchte einfach ein selbständiges und schönes Leben führen.» Im Behindertensport sieht er sich weniger: «Ich glaube kaum, dass ich da eine Rolle spielen werde. Das sage ich jetzt, später werde ich vielleicht anders reden.»

«Kleine Siege» mehr wert als Podiumsplätze

Beltrametti will auch kein Vorzeige-Behinderter sein: «Ich habe nicht das Gefühl, dass ich etwas müsste. Ich will stark für mich sein, nicht für die andern.» Er sei dankbar, dass die Folgen des Unfalls nicht schlimmer seien:

«Das Gedächtnis funktioniert, Kopf und Herz sind unverändert geblieben. Ich kann reden, sehen, hören.» Es gebe schon Momente, in denen ihn Trauer erfasse, «aber ich freue mich an kleinen Siegen. Die bedeuten mir mehr als alle Podiumsplätze bisher.» 

Die nächsten vier bis sechs Monate im Paraplegiker-Zentrum bezeichnete er als

«hartes Trainingslager, das härteste, dass ich je hatte.» Er werde immer der gleiche Silvano Beltrametti bleiben, nur werde er nie mehr so schnell über die Abfahrtspisten fahren - und gehen können. 
«Wir packen's schon», bemerkte Beltrametti zum Schluss der Pressekonferenz. Mit Betonung auf «wir».
3. Januar 2002, 22:28

Silvano Beltrametti auf der Suche

Querschnittgelähmter Skirennfahrer stellt sich erstmals der Öffentlichkeit

Gefasst und ruhig ist Silvano Beltrametti in Nottwil 26 Tage nach seinem schweren

Sturz an die Öffentlichkeit getreten und hat sich zu seinem Schicksal geäussert. Über 60 Medienleute hatten sich im Paraplegikerzentrum Nottwil versammelt, als der Skirennfahrer von Freund und Manager Giusep Fry im Rollstuhl in die Aula geschoben wurde.

Die Zeitungen nehmen kaum Notiz von einem 14-Jährigen, der in St. Moritz unter einem Sicherheitsnetz durchschlittert und an einem Fernsehpodest, von dem aus spektakuläre Bilder eines Skirennens übertragen werden sollen, sein Leben lässt. Ein Unfall unter vielen, erst vor zwei Tagen passiert.

Dreieinhalb Wochen ist es her, seit Silvano Beltrametti in Val-d'Isère durch ein Sicher-heitsnetz raste und gelähmt liegen blieb. Auch er sagt: «Eine Sekunde hat alle meine Träume, Ziele und Visionen zerstört.» In seinem Fall aber filmte die Kamera, und weil der junge Mann, dessen Leben sich in einem Augenblick radikal veränderte, die personifizierte Hoffnung des Schweizer Skirennsports war, wurde sein Schicksal zum Medienthema.

Seit dreieinhalb Wochen interessiert alles zum Thema Paraplegie, und Tausende von Menschen haben direkt per Post oder E-Mail ihre Gefühle für einen Menschen ausgedrückt, den sie gar nicht kennen.

Der Rollstuhl - Symbol für ein neues Leben

Beltrametti war in diesen dreieinhalb Wochen Teil der Öffentlichkeit, und doch spielte

sich sein Leben hinter verschlossenen Spitaltüren ab, zunächst in Grenoble, dann im Schweizer Paraplegikerzentrum Nottwil.

Am Donnerstag zeigte er sich erstmals wieder den Medien, in einem Rollstuhl sitzend, der als Symbol für sein neues Leben steht. Die Pressekonferenz war etwas wie ein Abschied. Der Athlet dankte allen, die ihm während der ersten Leidenszeit Mut zusprachen, aber auch Sponsoren und Ausrüstern, die ihn als Sportler unterstützt hatten. Es galt, einen Strich zu ziehen. Denn früher habe er 24 Stunden am Tag für den Sport gelebt, sagte Beltrametti, und er deutete auch an, dass er noch nichts gefunden habe, das seinen

Alltag ähnlich ausfüllen könnte.

Trotzdem geht der Blick zunächst nach vorne. Beltrametti hat die Intensivstation verlassen und mit der vier- bis fünfmonatigen Rehabilitation begonnen. Ziel ist es, dem früheren Ski-fahrer wieder ein selbständiges Leben zu ermöglichen, wozu er eine ganze Reihe von Dingen völlig neu lernen muss.

Im Zentrum steht dabei das Bewegen eines Körpers, der vom Bauch an abwärts gelähmt ist. Das bedeutet, dass zum Beispiel vor dem Verlassen des Betts am Morgen der Unter-körper mit Hilfe von Armen und Händen in die richtige Position gebracht und dann über eine Rutsche in den Rollstuhl bewegt werden muss. Auch das Umsteigen vom Rollstuhl

in ein Auto erfordert ein intensives Training.
Jeder dieser Bewegungsabläufe muss Hunderte Male geübt werden, bis er selbständig ohne Sturz ausgeführt werden kann.

Ähnliches gilt für gymnastische Übungen, die der Erhaltung der Beweglichkeit dienen. So muss ein Paraplegiker täglich alle Gelenke im gelähmten Körperteil bewegen, damit diese nicht versteifen, und er muss regelmässig mit technischen Hilfsmitteln stehen, um die Knochen in den Beinen zu belasten. Ständiges Sitzen und Liegen würde nämlich zu einem Kalkabbau im Skelett führen, was beim kleinsten Sturz schwere Brüche zur Folge haben könnte.

Keine Zukunft im Behindertensport

Auch mental wird einiges auf Beltrametti zukommen. Während der Pressekonferenz

wirkt er zwar unglaublich souverän, aber er sagt auch unumwunden, dass er nach der Operation an der Wirbelsäule in ein tiefes Loch gefallen sei. Guido Zäch, der Chefarzt

des Paraplegikerzentrums Nottwil, spricht im Zusammenhang mit Querschnittlähmungen von einer Trauerarbeit der Patienten, die mehrere Jahre dauere.

Wie es im Innern Beltramettis aussieht, lässt sich höchstens erahnen, wenn er beispiels-weise sagt, er könne sich keine Abfahrtsrennen anschauen. «Dabei würden zu viele Erinnerungen wach, und das wäre sehr, sehr schmerzhaft.» Und ein wenig Bitterkeit schwingt auch mit, wenn der Bündner keine Zukunft im Behindertensport sieht.

Seine Träume waren zu konkret, als dass sie sich einfach durch neue ersetzen liessen; es entspricht wohl nur dem Wunsch der Öffentlichkeit nach einem Happy-End, wenn bereits wenige Tage nach dem Unfall darüber spekuliert wurde, Silvano Beltrametti könnte zum Nachfolger der Rollstuhl-Champions Heinz Frei und Franz Nietlispach aufgebaut werden.

«Das war ein Schicksalsschlag»

Neue Ziele, neue Visionen? Beltrametti will die kommenden Monate der Rehabilitation nutzen, um Perspektiven zu finden, und auch wenn ihm die konkreten Ideen noch fehlen, wirkt er alles andere als hoffnungslos. Er habe sein Schicksal sehr schnell akzeptiert, weil er sich von Anfang an bewusst gewesen sei, dass alles noch viel schlimmer hätte kommen können.

«Ich sitze hier vor den Medien, habe meine Erinnerungen, meinen klaren Verstand und mein starkes Herz. Das ist sehr viel.» Woher nimmt er die Kraft zu so viel positivem Denken? Beltrametti kehrt zurück zu seinem Sturz, den er schildert, als hätte auch er

ihn Dutzende Male in Zeitlupe gesehen. In 500 Fahrten sei ihm der Fehler, der zum Sturz führte, nur ein einziges Mal unterlaufen. «Das war ein Schicksalsschlag. Der liebe Gott hat es so gewollt.» 

Deshalb will Beltrametti auch nicht über die Sicherheitsmassnahmen am Rande der Piste in Val-d'Isère spekulieren. Entscheidend sei nun nicht, wen allenfalls eine Mitschuld treffe, sondern was er aus seinem weiteren Leben mache. Die nächsten Monate würden sehr hart, sagt der Bündner. «Aber ich bin ein Kämpfer. Wir packen das schon.» Mit diesen Worten schliesst Beltrametti die Pressekonferenz.

Kurz darauf stützt er sich mit beiden Armen auf die Lehnen des Rollstuhls und hebt

seinen Körper hoch. Für einen Augenblick sieht es aus, als würde er aufstehen und

mit der Gelassenheit aus dem Saal gehen, mit der er zuvor Auskunft gegeben hat.
Artikel vom 4. Januar 2002 / Quelle: Blick

Der lange Weg zurück in die Berge
Jetzt kommen schwierige Monate auf ihn zu
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Gestern in Nottwil: Silvano bei seinem ersten öffentlichen Auftritt.
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NOTTWIL LU – Auf den gelähmten Silvano Beltrametti (23) warten in Nottwil schwierige Monate. «Ich habe jetzt schon Heimweh nach Valbella», sagte er gestern im Paraplegiker-Zentrum.


16 Tage sind seit seiner fünfeinhalbstündigen Operation vergangen. «Silvano hat sich gut erholt», sagt Dr. Guido Zäch. «Wir mussten den verschobenen sechsten Wirbel kopfwärts raufholen», erklärt Dr. Patrick Moulin die Röntgenbilder. Mit zwei Chromstahlstäben, die je mit zwei Schrauben verankert sind, wurde die Wirbelsäule fixiert. 
Doch die schwierigste Zeit steht Silvano in Nottwil noch bevor. «Das wird mein härtestes Trainingslager», sagt er. Dauern wird es fünf bis sechs Monate. Das Ziel: «Ich will wieder ein Mensch werden, der das Leben allein bewältigen kann.» 

Silvano muss lernen, aus dem Bett in den Rollstuhl zu steigen. Mit dem Rollstuhl zu fahren. Aus dem Rollstuhl in ein umgebautes Auto zu steigen. Das umgebaute Auto

zu beherrschen. 

Er muss lernen, die gelähmte Blase und den gelähmten Darm selbständig zu entleeren.

Er muss lernen, die Haut zu entlasten. Denn im gelähmten Bereich des Körpers kann

er Druckstellen nicht mehr wahrnehmen, und es können gefährliche Druckgeschwüre entstehen. Täglich wird Silvano von Ärzten betreut, die ihm wöchentliche Etappenziele setzen. 

Aber trotz bester Betreuung in Nottwil sehnt sich Silvano nach seiner Heimat: «Ich freue mich darauf, das Elternhaus zu sehen, die Natur zu geniessen. Ich weiss, dass ich weiter in der Lenzerheide wohnen will. Auch wenn es da im Winter sicher nicht rollstuhlfreundlich ist. Ich habe Freunde, die werden mir helfen.»

Artikel vom 3. Januar 2002 / Quelle: Blick
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Vom fürchterlichen Sturz bis zum ersten öffentlichen Auftritt

· 8. Dezember: Silvano Beltrametti stürzt bei der Abfahrt von Val d’Isère schwer.    Die Diagnose im Spital in Grenoble: Querschnittlähmung. 
· 9. Dezember: Seine Eltern, sein Bruder sowie Abfahrtstrainer Fritz Züger besuchen ihn erstmals in Grenoble. 

· 10. Dezember: Silvano wird nach Nottwil ins Paraplegiker-Zentrum geflogen. 

· 14. Dezember: Silvano telefoniert erstmals mit seinem ehemaligen Zimmerkollegen Franco Cavegn. 

· 16. Dezember: Abfahrtstrainer Fritz Züger kann Silvano erstmals in Nottwil besuchen. 

· 19. Dezember: Silvano wird während fünfeinhalb Stunden an der gebrochenen Wirbelsäule operiert. 

· 22. Dezember: Er darf erstmals in den Rollstuhl sitzen und kann erstmals wieder selbständig essen. 

· 27. Dezember: Bisher wurden sie ihm vorgelesen. Jetzt kann Silvano die Briefe seiner Fans auch selber lesen. 

· 3. Januar: Er darf die Intensivstation verlassen. 

· 4. Januar: Medienkonferenz in Nottwil, Silvanos erster öffentlicher Auftritt seit seinem Unfall.
Artikel vom 3. Januar 2002 / Quelle: Blick
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Silvano fesselt und macht betroffen

26 Tage nach dem Unfall von Val d’Isère die erste Begegnung mit Silvano Beltrametti: Da kommt nicht mehr der grosse, kräftige Sportler daher, der

mit seiner Pranke zu einem herzlichen Händedruck ausholt.

Es kommt ein eingefallener, bleicher Bursche in einem Rollstuhl.

Wer kann da die Tränen verkneifen bei diesem Anblick? 
Aber dann beginnt dieser bleiche, eingefallene, an den Rollstuhl gefesselte Bursche zu sprechen. Über die Vergangenheit, über die Zukunft, über Hochs und Tiefs und dass er kämpfen werde. Dass er auch dieses Schicksal meistern werde. Dass er seit dem 8. Dezember in diesem Prozess schon schrittweise vorwärts gekommen sei. 

Man ist fasziniert und betroffen und gefesselt von diesem Menschen – eigentlich wie früher, er war schon wieder ganz der Alte. Und zum Abschluss sagte er: «Ich bin froh, dass ich noch denken kann. Ich habe den Verstand und das Herz nicht verloren, ich bin und bleibe der Silvano, wie ihr ihn alle kennt.» 

Spätestens jetzt war mir klar: Was den Menschen ausmacht, sind nicht seine Grösse, seine Muskeln und seine Erfolge. Dass wir den Rennfahrer Beltrametti verloren haben,

ist schade. Dass wir den Menschen Silvano Beltrametti weiter haben dürfen, ist ein Geschenk.
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Erschienen am: 04.01.2002 

Silvano Beltrametti steht sehr viel Arbeit bevor 

Nottwil. BC. Dr. Guido A. Zäch, der Direktor des Schweizer Paraplegiker-Zentrums in Nottwil, spricht zur Eröffnung der ersten Medienkonferenz mit Silvano Beltrametti in Nottwil von der «Dimension Rollstuhl» und einem Leben, das «ebenso sinnvoll und glücklich sein kann wie das als Fussgänger».

Wie er sind auch Rückenchirurg Dr. Patrick Moulin und Chefarzt Dr. Dieter Michel, ein Basler, überzeugt, Beltra-metti werde es gelingen, in den kommenden vier bis sechs Monaten ein Höchstmass an Selbständigkeit zurückzu-erlangen. «Er hat den Charakter und besitzt die Fähigkeiten, sich im neuen Leben zurechtzufinden», sagt Dieter Michel, «dazu hat er ein sehr gutes Umfeld, das ihn nicht bemuttert, aber im genau richtigen Mass unterstützt.»


Das spezialisierte Ärzteteam gaukelt allerdings nichts vor und weist darauf hin, dass auch ein Spitzensportler völlig umdenken und durch einen harten, anstrengenden Lernprozess hindurch muss. Jemand wie Silvano Beltrametti erhält wohl sehr viel Aufmerksamkeit

(und kann dadurch vielleicht für die Allgemeinheit der Behinderten etwas bewirken), doch geschenkt wird ihm in der langen Phase der Rehabilitation wie jedem der jährlich fast 200 neuen Querschnittgelähmten nichts.

«Er braucht eine andere Motorik als bisher, vor allem eine sehr starke Stützmuskulatur, um den nicht mehr funktionstüchtigen Teil seines Körpers zu beherrschen», fasste Zäch zusammen, «er wird auf eine neue Art bis an seine Grenzen gehen müssen. Aber Gelähmte können das. In jedem Menschen steckt mehr, als er normalerweise meint.» 


Bei der gesundheitlichen, beruflichen, familiären, gesellschaftlichen und sportlichen Wiedereingliederung wird für Silvano Beltrametti die Handhabung des Rollstuhls wohl etwas vom Einfachsten sein. Da helfen ihm sein sehr gutes Gleichgewichtsgefühl und

die schon jetzt vorhandene Kraft im Oberkörper. 

Trotzdem wird er unzählige Therapie-Sessionen hinter sich zu bringen haben. «Aktiv geht es vor allem um die Kräftigung der Schulter- und Armmuskulatur», erklärt Dieter Michel, «passiv um das Erhalten der Gelenksbeweglichkeit in der Hüfte, den Knien und Füssen».


Am schwierigsten und gewöhnungsbedürftigsten werden die Umstellungen sein, welche die Körperpflege betreffen. Noch befindet sich Beltrametti in der Periode des spinalen Schocks und erfährt eine Art Rundumpflege. Ein grosses Problem stellt das Vermeiden von Druckstellen dar.

Auch das selbständige Entleeren des gelähmten Darms und der gelähmten Blase muss erst gelernt werden. «Technisch ist das nicht schwierig», so der Chefarzt Michel, «aber

es wird ihn wie vieles andere, was noch auf ihn zukommt, stark beschäftigen.»


Silvano Beltrametti steht sehr viel Arbeit bevor. Wie er gestern mit fester Stimme sagte, wird er sie leisten und in einer veränderten Welt seinen neuen Platz finden.
Artikel vom 04. Januar 2002 / Quelle: Blick

Silvano Beltrametti
«Ich werde im Herzen ein Sportler bleiben»
Aber im Rollstuhl will er nie Spitzensport betreiben
NOTTWIL LU – «In einer Sekunde war alles vorbei, ich hatte keine Chance!» Silvano Beltra-metti (22) sprach gestern zum ersten Mal über seinen schrecklichen Unfall und seine Zukunft. Der gelähmte Bündner empfing BLICK im Paraplegikerzentrum in

seinem neuen, grossen Zimmer, das er nach 16 Tagen Intensivstation beziehen durfte.



Man hört von Besuchern immer wieder, wie gut es Ihnen gehe. Trösten

sich damit diese Besucher nicht einfach über die Wahrheit hinweg.

Denn im Rollstuhl kann es einem doch nicht gut gehen...


Silvano Beltrametti:
«Doch, es geht mir gut. Einfach den Umständen entsprechend. Und jetzt sind die Umstände eben anders als früher. Als Sportler hat man sich durch verschiedene Verletzungen einen Reflex angeeignet: Es könnte ja noch schlimmer sein, denkt man sofort, wenn etwas passiert ist. So ist es bei mir jetzt. Ich habe hier in Nottwil schon so viele Leute gesehen, denen es noch viel schlechter geht als mir. Also geht es mir doch den Umständen entsprechend gut.

Ich muss auch sehr darauf achten, dass ich nicht im Selbstmitleid versinke – das wäre sehr schlecht, dann würde ich die nächsten fünf, sechs Monate nicht schaffen. Und manchmal habe ich mich auch zusammengerissen, damit sich die Angehörigen nicht

zu viele Sorgen um mich machen...» 

Sie erwähnen das Selbstmitleid – dagegen kann man sich manchmal

schwer wehren, da wird man einfach hineingezogen...


«Es gibt auch auf dem dunkelsten Weg ein kleines Licht, das am Weg steht und ange-zündet ist. Auch wenn es einem noch so schlecht geht, man hofft immer darauf, dass wieder ein Sonnenstrahl kommen wird. Er ist bei mir immer gekommen, nach jedem

Tief, nach jeder Träne konnte ich wieder lachen und mich freuen.» 

Als Sie vor zwei Jahren am Lauberhorn schwer stürzten, hätten Sie bereits

gelähmt sein können. Geht Ihnen das heute durch den Kopf?


«Ganz klar, ja. Der liebe Herrgott wollte, dass ich im Skirennsport zeigen kann, zu was

ich fähig bin, dass ich mit der Weltspitze mithalten kann. Vor dreieinhalb Wochen in Val d’Isère musste ich leider als einer der besten gehen. Aber vor zwei Jahren wäre das offensichtlich noch zu früh gewesen. Das nenne ich Schicksal.» 

Dann war es auch Schicksal, dass das Kreuzband im Oktober nur überdreht und nicht ganz gerissen war. Sonst würden Sie ja jetzt noch herumlaufen können.


«Ja, auch das gehört zum Schicksal.» 

Sie sprechen vom Herrgott. Sind Sie religiös?


«Nicht in dem Sinn, dass ich in die Kirche gehen würde jedes Wochenende. Ich war schon einige Jahre nicht mehr in der Kirche. Aber ich glaube an den Herrgott, ich glaube an eine höhere Macht, die mich nie allein lässt und mir auch hilft in den Tiefs. So gesehen bin ich ein religiöser Mensch.» 

Glauben Sie auch an eine Vorbestimmung?


«Ja und nein. Man muss aufpassen, dass man nicht sagt, es ist ohnehin alles vorbestimmt, da kann ich ja gar nichts machen. Mit einer solchen Einstellung kann man sich selbst nicht mehr entwickeln, keine Ziele mehr setzen. Man muss das Leben schon selbst in die Hand nehmen, es selbst zu lenken versuchen. Es gibt aber einfach ganz bestimmte Momente, die vorbestimmt sind, gegen die man machtlos ist.»

Sie waren lange verletzt. Und das linke Knie vielleicht noch nicht ganz gesund.

Ist das der Grund, warum Sie beim Unfall keine Chance hatten?


«Nein, nein. Das Knie war gut genug, dass ich vom Start weg Vollgas geben konnte. Und während der Fahrt habe ich ohnehin nichts gespürt. Es war einfach ein blöder Fahrfehler in einer einfachen Kurve. Wenn ich dort 500-mal durchfahren könnte, würde mir dieser Fehler nur einmal passieren.»

Am 8. Dezember ist es das eine von 499- mal passiert. Warum?


«Ich mag nicht zu sehr in diesen Dingen herumwühlen.

Ich würde die Antwort nie bekommen.» 

Jetzt schauen Sie die Rennen nur noch am Fernseher?


«Nein. Ich kann noch keine Rennen verfolgen. Die Erinnerungen wären zu stark, der Schmerz in meinem Herzen zu gross. Es würde mir wieder in Erinnerung rufen, wie sehr ich diesen Sport geliebt habe, wie viel er mir gegeben hat, wie schön die Zeit im Schnee war. Darüber reden kann ich, mir Rennen ansehen noch nicht. Da muss die Zeit noch ein bisschen arbeiten. Vielleicht kann ich nächste Woche schon die Lauberhorn-Abfahrt am TV mitverfolgen, vielleicht aber auch erst in einem Jahr.» 

Aber Sie haben noch Kontakt zur Mannschaft?


«Aber sicher. Und den Schweizern drücke ich die Daumen. Ein besonderer Dank geht auch an Cheftrainer Dieter Bartsch und den Arzt Thierry Maître, die mich als erste auf

der Unfallstelle betreuten und hervorragende Arbeit geleistet haben.»
Viele Behindertensportler wollen Ihnen gut gemeinte Tipps geben. In welcher Behindertensportart wird man Silvano Beltrametti einmal kämpfen sehen?


«In keiner. Ich werde im Herzen ein Sportler bleiben, ich werde meine Fitness zu behalten versuchen, werde meine Muskeln trainieren. Aber ich will nicht im Rollstuhl Spitzensport betreiben. Ich habe als Skifahrer sehr viel erreicht. Nicht an Medaillen oder Siegen, aber ich bin bis zur Weltspitze vorgestossen. Das ist vorbei. Jetzt kommt etwas Neues. Jetzt

ist es vielleicht nicht mehr der Körper, der im Mittelpunkt steht, sondern der Verstand.

Das heisst ja nicht, dass ich vom Sport Abschied nehme. Vielleicht werde ich einmal Sportkommentator. Oder Partner von meinem Freund und Manager Giusep Fry, der ja einige Sportler betreut. Das sind alles Visionen, die jetzt aufkommen, die aber noch

nicht heute entschieden werden.» 

Haben Sie eine musische Ader? Musik, Malen...


(Silvano lacht laut heraus) «Ich habe einen Freund, der spielt hervorragend Gitarre und kann gut singen. Da haben wir schon herrliche Momente am Cheminée erlebt. Da habe ich auch einmal eine Bongo-Trommel genommen und ein bisschen darauf herumgeklopft – da haben alle gemerkt, dass ich keine musikalische Ader habe. In dieser Richtung hat der Liebe Gott mit mir nichts vorgehabt...» 

Aber als sportlicher Mensch haben Sie jetzt ein grösseres Handicap zu tragen

als ein Geigenspieler...


«Das kann sich ja ändern. Es gibt ja viele Tüftler auf dieser Welt, ich habe viele Freunde, die mir helfen. Ich werde vieles wieder tun können wie früher, nur nicht mehr im Stehen, sondern im Sitzen. Ich kann ja trotzdem Skifahren in einer Plastikschale, kann Paragliding machen, auf die Jagd gehen, in der Natur sein mit einem Off-Road-Rollstuhl.» 

Gibt es das?


«Wahrscheinlich noch nicht. Aber das kann man ja erfinden.»

An was können Sie sich heute erfreuen?


«Was früher vielleicht banal war, bekommt heute eine grosse Bedeutung. Ich kann mich über Kleinigkeiten freuen. Ich bin dankbar, dass ich das erleben darf. Es sind ganz kleine Ziele, die ich mir jetzt setzen muss. Und jedes Mal, wenn ich eines dieser kleinen Ziele erreicht habe, kann ich mich darüber freuen.

Und wenn es nur war, als ich erstmals wieder allein essen konnte. Oder erstmals in die Cafeteria fahren konnte. Diese kleinen Siege bedeuten mir mehr als die Erfolge als Skirennfahrer. Diese kleinen Siege werden dafür sorgen, dass ich mein neues Leben in den Griff bekomme und dass ich trotz der Lähmung ein schönes Leben führen kann.»

Sie waren ein Vorbild-Sportler, und jetzt versucht man aus Ihnen einen Vorbild-Gelähmten zu machen, der dank seines Namens auch etwas erreichen kann. Kommen solche Erwartungen nicht ein bisschen früh?


«Vielleicht. Ich will nur sagen: In den Momenten, in denen man spürt, dass man andere Leute braucht, dass man Hilfe braucht, Unterstützung, in diesen Momenten wird mir bewusst, wie viel man anderen Menschen geben kann, wenn man ihnen hilft. Das

habe ich in den letzten Wochen gemerkt. Und wenn ich die Chance habe, einem Menschen im Rollstuhl zu helfen, dann werde ich diese Chance packen.»

Wer hat Ihnen geholfen?


«Meine Familie, meine Freunde. Ich bin stolz auf mein Umfeld, es hat mich grossartig unterstützt und es gibt mir Kraft, wie übrigens auch die riesige Anteilnahme in der Bevölkerung.»
Was ist Ihre schönste Erinnerung an den Skirennsport?


«Der Schnee, die Emotionen und der Erfolg. Wenn ich im Ziel stehen konnte mit der Gewissheit, 100 Prozent gegeben zu haben, alle Erwartungen, auch meine, erfüllt zu haben, mit dem Druck fertig geworden zu sein – das waren unbeschreiblich schöne Momente.»
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"Nicht wütend - traurig"
Silvano Beltrametti war noch vor einem Monat die grosse Hoffnung

im Schweizer Skisport. Jetzt sitzt er im Rollstuhl
Der 22-jährige ehemalige Abfahrer Silvano Beltrametti ist nach seinem schweren Unfall am 8. Dezember in Val-d'Isère gelähmt. Nach einer Rückenoperation am 19. Dezember wurde er im Paraplegiker-Zentrum Nottwil Mitte der vergangenen Woche von der Intensiv-Pflegestation auf die Rehabilitationsabteilung verlegt. Für ihn be-ginnt nun ein langer Weg in ein anderes Leben. Am Donnerstag informierte er die Medien über sein Befinden, am gestrigen Vormittag sprach er noch einmal über seine schwierige Situation.

Sonntagszeitung: Silvano Beltrametti, am Donnerstag trafen Sie die Journalisten, die Sie sonst am Pistenrand interviewt hatten, in der Aula des Paraplegiker-Zentrums wieder.

Wie haben Sie diese Medienkonferenz erlebt?

Beltrametti: Es hat mich aufgewühlt, es war ein weiterer Schritt zur Verarbeitung.

Als Skifahrer wurden Sie stets als aussergewöhnlicher Athlet und reife Persönlichkeit bewundert. Am Donnerstag gaben Sie eine souveräne Medienkonferenz mit beeindruck-enden Worten - und wurden wieder bewundert. Spüren Sie diese Bewunderung?

Beltrametti: Das ist etwas Neues, was Sie mir da sagen. Das ist etwas, das mich stärkt. Es ist schön, wenn andere Menschen Gutes über einen sagen, das gibt Motivation und Selbstvertrauen. Darum ist es auch gut, wenn die Leute sehen, dass ich bereit bin, zu kämpfen.

Sie haben aber mitbekommen, dass Sie als ausgesprochen sympathischer Fahrer galten?
Beltrametti: Ein bisschen schon, ja. Es gab Leute, die mir gesagt haben, ich hätte ein gewisses Flair und trete gut auf. Man hat mir auch gesagt, dass meine Interviews interessant seien. Das hat mich damals nicht interessiert, da damals der Skisport im Vordergrund stand. Ich wollte schnell auf der Piste sein. Jetzt wird das anders sein, da mein Verstand eine grössere Rolle spielen wird.

Es war zu hören, dass Sie als TV-Kommentator arbeiten könnten.

Beltrametti: Das ist nicht konkret. Es ist zu früh, über meine Zukunft nachzudenken. Wichtig sind die nächsten fünf Monate der Rehabilitation hier in Nottwil. Ich will so selbstständig wie möglich werden. Klar sind Visionen, Gedanken, Ziele und Anre-gungen im Kopf. Und dieser Gedanke ist auch gekommen, ja. Ich will im Sport dabeibleiben, das könnte ich am besten, wenn ich etwas in der Richtung machen würde.

In Ihrem Kopf geht derzeit eine Menge vor sich. Wissen Sie manchmal überhaupt,

was Sie denken sollen?
Beltrametti: Es gibt Momente, in denen ich nicht weiss, wie ich es anpacken soll. Vor allem, wenn wie jetzt viele neue Sachen auf mich zukommen. Aber genau in den Momenten habe ich Leute, die mir helfen. Ich weiss, dass es in den nächsten Monaten Tiefs und Hochs geben wird. Vom Sport her weiss ich, dass ein Tief nicht ewig dauert,

es kommen auch wieder Lichtblicke.

Man kann sich nicht vorstellen, wie es in Ihnen aussieht, oder?

Beltrametti: Das ist schon so, ja. Tiefs und Hochs kommen viel schneller auf einen zu. Jeden Tag ist auch ein kleines Glücksgefühl da, aber auch Momente der Traurigkeit. Was ich früher in einer Woche an Stimmungsschwankungen erlebt habe, passiert nun in zwei Stunden. Als Sportler habe ich negative Dinge ausgeblendet, weggeboxt. Das ist momen-tan die Gefahr, ich muss nun auch negative Gedanken zulassen können. Ich muss jetzt zwischendurch über meine Gefühle reden, muss lernen, das Ventil zu öffnen. Da helfen mir Familie und Freunde, die extrem wichtig sind. Es ist gut, wenn jemand da ist.

Haben Sie immer das Gefühl, dass Sie es schaffen werden?

Beltrametti: Nein. Klar ist Angst da vor der Zukunft, dass ich es nicht packe, dass ich nicht selbständig sein werde, dass ich den Rollstuhl nicht akzeptiere. Was macht man, wenn im Bruchteil einer Sekunde alle Träume zerstört werden? Bis da wieder etwas Neues aufgebaut ist . . .

Das ist wie ein Tod.

Beltrametti: Ja.

Was sind jetzt Ihre Alltagsprobleme?

Beltrametti: Ich muss neue Bewegungen lernen, alles. Ich muss mit allem zurück. Einfache Bewegungen sind jetzt so schwierig, sei das nur den Pullover anzuziehen - bis ich mal das Gleichgewicht habe und alles . . . Der Rumpf funktioniert ja nicht mehr richtig. Es ist auch schwierig, das zu verarbeiten, damit fertig zu werden. Ich habe kaum Bewegung, ich hatte grosse Ziele - das ist nicht einfach für mich.

Irgendwann könnte ein Kippschalter umgelegt werden. Dann denken Sie nicht mehr daran, was nicht mehr möglich ist, sondern daran, was möglich ist. Glauben Sie an diesen Kippschalter?
Beltrametti: Ja, auf jeden Fall. Ich darf so wenig wie möglich an die Vergangenheit und muss so viel wie möglich an die Zukunft denken. Ich habe die Hoffnung, dass ich in ein oder zwei Jahren im Rollstuhl glücklich bin, dort machen kann, was ich will, und keine grossen Einschränkungen habe. Ich spüre jetzt schon die Fortschritte, die ich mache. Allein, dass ich schon Zähne putzen kann. Nach der Operation konnte ich kaum 15 Minuten im Rollstuhl sitzen, jetzt sind es schon fünf Stunden. Mir war vom Kreislauf her total schlecht gewesen, da war ich froh, wenn ich wieder abliegen konnte. Das wird von Tag zu Tag besser.

Das Atmen fällt Ihnen immer noch schwer?

Beltrametti: Ich hatte nach der Operation grosse Mühe gehabt, jetzt ist es relativ gut. Ich spüre, dass meine Lungen nicht ganz so stark sind wie vorher. Ich komme auch schneller ausser Atem. Ich habe vorher sieben Stunden am Tag Sport getrieben . . .

. . . und nun sind Sie auf Null geschaltet . . .

Beltrametti: Das muss der Körper akzeptieren. Klar ist es hart, wenn ich meine Beine anschaue. Ich habe fünf Zentimeter an Umfang abgenommen in dreieinhalb Wochen. Das hatte ich in drei, vier Jahren aufgebaut, fünfmal in der Woche Krafttraining, da hat sehr viel Arbeit dahinter gesteckt. Das sind harte Momente, die dazugehören, wenn man bereit sein will, den Körper so anzunehmen und gerne zu haben, wie er jetzt halt ist. Es ist schwer, klar. Gerade als Skirennfahrer, wo du so muskulöse Beine gehabt hast, und jetzt sind nur noch Haut und Knochen dran.

Sie haben damals neben der Strecke zwischen Leben und Tod geschwebt.

Beltrametti: Ja, aber ich bin sehr gut vom Mannschaftsarzt Thierry Maître betreut worden, und besonders Cheftrainer Dieter Bartsch hat mir Mut zugesprochen.

Haben Sie schon mal gedacht, warum haben die mich nicht gehen lassen?

Beltrametti: Zuerst ist ein solcher Moment dagewesen, als ich gemerkt habe, dass ich die Beine nicht spüre. Was für einen Sinn ergibt das jetzt noch? Aber ich habe mir nach einem kurzen Moment gesagt, jetzt kämpfe ich. Ich habe Verstand, Herz und kann meine Arme bewegen. Ich hatte auch die Hoffnung, dass vielleicht nur etwas eingeklemmt ist.

Hätte das Netz Sie nicht halten müssen?

Beltrametti: Wenn ich die Strecke besichtige, schaue ich nicht auf die Netze. Ich hätte auch nicht gedacht, dass ich dort stürzen würde. Das ist blöd gegangen, Schicksal. Wenn ich nicht ganz frontal ins Netz gegangen wäre, wäre es anders herausgekommen. Aber das bringt nichts, darüber nachzudenken und zu diskutieren. Das hat so sein sollen, dass ich genau so ins Netz gehe und mit dem Kopf gegen einen Baum oder eine Eisenstange - ich weiss selbst nicht, was es gewesen ist - einschlage.

Aber man geht als Fahrer davon aus, dass ein derartiger Unfallhergang ausgeschlossen ist?

Beltrametti: Man darf nicht vergessen, wie wir im Sommer trainieren oder trainiert haben, das ist viel gefährlicher, als im Winter die Rennen zu fahren. Ich kann darüber nicht allzu viel nachdenken. Der Sport hat mich gross gemacht, ich habe schöne Erinnerungen, aber ich muss nun nach vorne schauen. Ich muss von diesen Erinnerungen, von diesem Leben loslassen.
Sie haben einige Zeit auf die Operation zur Stabilisierung warten müssen und konnten sich nicht bewegen. Das war eine qualvolle Zeit.

Beltrametti: Von den Schmerzen her ist es gegangen, weil ich Medikamente bekam. Am Anfang ging es mir gar nicht so schlecht, weil ich nicht gewusst habe, was alles auf mich zukommt. Als Sportler suchst du immer das Positive. Ich hatte totales Vertrauen in die Ärzte, die mir sagten, es sei besser, zu warten, weil die Lunge zu schwach sei. Ich habe mir die Zeit auch gegeben. Ich war ja in kein Schema mehr hineingepresst, stand nicht mehr unter Druck.

Sie hatten plötzlich keine Bewegung mehr.

Beltrametti: Klar, ich war ein Mensch, der Bewegung gebraucht hat, der sich jeden Tag gefordert hat - und plötzlich liegt man Tag und Nacht nur noch da. Das sind alles Sachen, die man akzeptieren muss. Wenn man etwas nicht ändern kann, bringt es nichts, lang darüber nachzudenken.

Haben Sie, immer die Grenzen suchend, das Schicksal herausgefordert?

Beltrametti: Nein. Ich bin in der Lage gewesen, mit den Besten mitzuhalten, skitechnisch bin ich so weit gewesen, dass ich 100 Prozent riskieren konnte, bin

sehr sicher auf den Skis gestanden. Wenn man mir zugeschaut hat, hat man nie das Gefühl gehabt, "uh, jetzt fliegt er raus". Ich bin auch nicht über meine Verhältnisse gefahren an dem Tag. Der Fehler ist passiert - war nicht herausgefordert, nein. Ich habe gewusst, dass ich als Skifahrer eine gewisses Risiko trage. Als Abfahrer ist die Gefahr, sich zu verletzen, grösser, als wenn ich im Büro arbeiten würde. Es war ja auch schön, im Ziel zu wissen, das kann nicht jeder, was ich jetzt gemacht habe.

Aber dass es so ausgehen könnte, daran haben Sie niemals gedacht?

Beltrametti: Mit so etwas rechnet man sicher nicht. Mit Knieverletzungen, das schon.

Die Carvingskis erhöhen das Risiko.

Beltrametti: Man muss jetzt schon aufpassen, dass man nicht alles in Frage stellt. Die besten Rennfahrer haben das Material im Griff. Es hat enorm viel Leute, die überfordert sind, wir aber fahren auf Topniveau, und wir sind fähig, das Material zu beherrschen. Es wird allerdings immer mehr Spektakel verlangt. Man will sehen, wie die Skis durchge-schüttelt werden, dass Pisten noch schwieriger werden. Von Adel-boden habe ich gehört, dass sie um vier Tore nach oben gegangen sind, das sind grosse Belastungen für die Athleten, man ist ja nach einer Minute schon konditionell am Anschlag. Wenn man da immer einen Schritt weiter geht, ist das schon gefährlich.

Haben Sie Ihren Sturz schon im Fernsehen gesehen?

Beltrametti: Nein, das braucht noch Zeit.

Hätten Sie gerne mal alles hinausgeschrien?

Beltrametti: Nein, ich bin nicht wütend. Ich bin traurig.

"Der gleiche Silvano"
Sabine Klapper über die Rückkehr des gelähmten Silvano Beltrametti

in die Öffentlichkeit
Das alles ist ein bisschen viel jetzt. Es reicht. Eigentlich gibt es keine Worte, seit Wochen nicht. Viele Gedanken, wiederkehrende, sich wandelnde Anschauungen. Probleme sind keine mehr, Familie und Freunde werden wichtiger.

Da wäre noch das Verlangen, allmächtig zu sein. Die Zeit zurückdrehen zu können. Wäre jetzt doch nur ein Freitag. Freitag, der 7. Dezember 2001 - und könnte von da an alles anders laufen, als es gelaufen ist. Ist es denn überhaupt wahr? Oder ein ganz perfider Traum? Aber nein, so etwas träumt man nicht.

Es gibt keinen Trost, keine Linderung. Dem muss man sich stellen. Und man muss sich ja auch nicht immer etwas vormachen, nach Positivem suchen. Es gibt nur Ohnmacht jetzt. Es gibt ausschliesslich Fragen, einen Schwall von Fragen, keine Antworten, nicht eine. Solche Situationen verwirren, ziehen unter den Boden. Was anfangen mit der Endgültig-keit?

Dreieinhalb Wochen nach seinem Unfall, der ihn in den Rollstuhl brachte, war Silvano Beltrametti in dieser Woche bereit gewesen, sich im Paraplegikerzentrum Nottwil der neugierigen Öffentlichkeit zu stellen. Er machte das so, wie er es nicht hätte besser machen können. Sprach bewegte, aber klare Worte

Er hat sich tapfer geschlagen. Alle Achtung

voller Energie. Nach dreieinhalb Wochen der Ungewissheit tat es unendlich gut, diesen Menschen, einen ganz besonderen - schon immer gewesen - wiederzusehen.

Immer, wenn man ihn traf, war was los gewesen. Ein Blick nur oder eine Geste, er konnte jemanden im Vorbeigehen für immer für sich einnehmen - ohne es zu wollen und ihn es wirklich wissen zu lassen. Auf seine Art unschlagbar. Wir dürfen auch nicht mehr so denken, was hätte sein können, wenn . . .

Eine Erlösung jetzt, in seine Augen zu schauen, die gleichen Augen wie immer, sein Lachen zu hören, das echt ist, aber nicht mehr so lange anhält. Hoffnung war plötzlich da, mit ihm könne alles wieder gut werden, er ist auf gutem Wege, er schafft das schon. Auch wenn er jetzt vier Wochen nach seinem Unfall plötzlich von extrem starken Emotionen wie angeflogen wird und seine Stimmung kippen kann. Er hat sich tapfer geschlagen. Alle Achtung.

Beltrametti ist Beltrametti geblieben, kein anderer geworden, "der gleiche Silvano", darauf legt er Wert. Er sei nicht geistesgestört, sagt er später einmal, er könne nur nicht laufen. Das ist alles. Fertig.

Mit diesem Draufgänger, der uns allen so gut gefallen hat, der uns allen so gut gefällt,

ist etwas passiert. Vielleicht ist er kein Draufgänger mehr. Vielleicht wird er wieder einer. Vielleicht auch nicht. Er weiss es selbst nicht, hat auch noch nicht begriffen. Natürlich ist

er nicht so weit, wie er vorgibt. Kann er gar nicht sein, nach einem Monat.

Silvano Beltrametti will uns alle auch schützen und beruhigen, obwohl er mit sich selbst mehr als genug zu tun hat. Wie es in ihm aussieht, es geht uns nicht wirklich etwas an.

Es fehlen ohnehin die Worte.
Er war ein Winnertyp, sagt er. Es klingt energisch. Und will wieder einer werden. Kleine Siege bereits jetzt. Ein T-Shirt alleine anziehen zu können. Ein langer Weg liegt vor ihm, der zu einem anderen Weg führen soll, einem sehr harten. Seine angenehm tiefe Stimme wird manchmal ganz leise. Schweigen wäre eine andere Variante. Er ist auch körperlich verletzt, man vergisst es zu schnell. Er wird ener-gisch, wenn es um die Sinnlosigkeit seines Schicksals geht. So dürfe er nicht denken. Es gebe nun eine andere Aufgabe für ihn.

Er braucht nicht wirklich Ratschläge. Er war einer, der mit Eigensinn seinen Weg gegangen war. Und er wird wieder seinen Weg finden, den er auf ähnliche Weise in Angriff nehmen wird. Keiner, der auf ihn warten muss, wenn er demnächst wieder in den Ausgang will, sagt er.

Silvano Beltrametti ist sehr traurig. Noch hat er nicht akzeptiert.

Er ist nicht der Einzige.

Artikel vom 9. Januar 2002 / Quelle: Blick
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«Zischtigsclub» über Beltrametti – Moderatorin war tief bewegt
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Paraplegiker-Zentrum in Nottwil: Silvano Beltrametti sitzt

in seinem Zimmer, wartet auf die Live- Zuschaltung in den Zischtigsclub. 
[image: image93.png]



ZÜRICH/NOTTWIL – «Zischtigsclub»-Moderatorin Christine Maier (37) ist eine erfahrene Fernsehfrau. Noch selten aber hat sie eine Sendung so berührt wie die gestern Abend über den querschnittgelähmten Skirennfahrer Silvano Beltrametti

«Ich war dankbar, dass ich am Tag vorher noch ein gutes Gespräch mit Silvanos Schick-salsgenosse Christian Wenk führen konnte», sagte die behutsame Gesprächsleiterin nach der Sendung (Wiederholung am Samstag um 16.10 Uhr auf SF2). 
Zwei Fragen standen gestern im Mittelpunkt: Was bringt einen Menschen dazu, sich

mit 120 km/h eine Piste hinabzustürzen? Und wie verarbeitet ein derart schwer und nachhaltig verletztes Sturzopfer seinen Unfall und die Folgen? 

Bei der ersten Frage bewies BLICK- Kolumnist Bernhard Russi (54) seine Kompetenz: «Der Mensch will sich immer neue Ziele setzen und Grenzen erfahren», sagte der ehemalige Abfahrer. 

Silvano Beltrametti (23, live zugeschaltet aus seinem Zimmer in Nottwil), pflichtete Russi bei: «Der Stolz, etwas vollbracht zu haben, das kein anderer Mensch schafft, das ist der Kick», sagte er.
publiziert in Blick am 14.01.2002

Als Cavegn im Ziel war, schaltete ich den Fernseher ein

Das Interesse der Fans an meinem Schicksal ist enorm. Das ist für mich ein schönes Gefühl und gibt mir Kraft, mein Schicksal zu meistern.

Dieses Interesse hat mich jetzt dazu bewogen, euch ab heute jede Woche im Blick ein wenig von meiner Zeit im Paraplegikerzentrum in Nottwil zu berichten. Es ist schön, dass ihr mich nicht vergessen habt, und mit dieser Kolumne kann ich zeigen, dass ich meine Fans auch nicht vergesse.

Bisher konnte ich mir noch kein Skirennen am TV-Schirm ansehen. Der Schmerz war zu gross und ich zu aufgewühlt durch die Erinnerungen. Als ich aber am Samstag um 12.30 Uhr spürte, dass jetzt am Lauberhorn gestartet worden ist, begann es mich schon zu jucken. Also entschloss ich mich, einen Versuch zu machen und schaltete den Fernseher ein.


Getraut habe ich mich aber erst ab Startnummer 8. Denn da konnte ich sicher sein, dass mein Freund Franco Cavegn schon im Ziel ist. Ihm wollte und konnte ich noch nicht zu-schauen, das wäre noch zu viel gewesen. Umso erstaunter war ich selbst, dass ich bei den andern Rennläufern kein Problem hatte. Ich blieb ruhig, konnte die Bilder geniessen.


Am Abend haben mich dann meine einstigen Teamkollegen Jürg Grünenfelder und Ambrosi Hoffmann hier in Nottwil besucht. Klar haben wir kurz über die Lauberhorn-Schlappe gesprochen. Aber die meiste Zeit verbrachten wir mit Scherzen. Und das

hat mit gut getan.


Meine Kumpels haben am Lauberhorn verloren. Dafür konnte ich letzte Woche

einen kleinen Sieg feiern: Es gelingt mir jetzt, selbständig von Bett in den Rollstuhl

zu steigen. Das habe ich in der Ergotherapie gelernt. Es ist super, dass ich nicht

mehr jedesmal um Hilfe bitten muss, wenn ich eine Ausfahrt ins Zentrum machen will.

Nur umgekehrt klappts noch nicht, vom Rollstuhl ins Bett. Ich finde an der weichen Matratze keinen Halt, um mich hinein zu ziehen. Wahrscheinlich habe ich noch technische Mängel...


An der Technik wird übrigens an vielen Fronten gearbeitet. So durfte ich bereits üben, wie ich vom Rollstuhl auf den Beifahrersitz eines Autos komme. Für diese Übung hat man extra einen Audi ins Haus geschoben.


Langweilig ist mir selten. Ergotherapie und Physiotherapie sind im Tagesablauf die Schwerpunkte. Von meinen einst 92 kg Wettkampfgewicht habe ich nach dem Unfall 15 verloren - jetzt aber schon wieder 1 kg zugenommen. Es geht also auch in dieser Beziehung aufwärts!


Und wenn kein Training auf dem Stundenplan steht, dann habe ich Besuch, Besuch, Besuch. Es ist schön, wer mir alles die Zeit verkürzen will. Aber es ist mir ehrlich gesagt

zu viel, ich komme kaum zur Ruhe. Die Leute einfach wegweisen, mag ich aber auch nicht. Ich will ja nicht unhöflich sein...

Homepage 15.01.2002

Ziele und Fortschritte der letzten Wochen in der Therapie! 

Meine körperliche und geistige Verfassung wird von Tag zu Tag gestärkt und ich mache, wenn zwar nur kleine, jeden Tag Fortschritte.

Ich lerne den Rollstuhl besser zu beherrschen und bin momentan fleissig am Tranfers üben! Vom Bett in den Rollstuhl komme ich schon ohne Hilfsperson. 

Anziehen und abziehen der Kleider dauert zwar momentan noch ziemlich lange aber es klappt auch schon alleine.

Ich fühl mich eigentlich jeden Tag als Winnertyp, obwohl manche Sachen noch nicht so klapppen wie ich das will. Aber man sagt ja Geduld bringt Rosen. 

Meine Ziele für die nächste Woche habe ich mir gesetzt aber ich verrate sie nicht. Ich will mich ja nicht unnötig unter Druck setzten. ich werde dann wieder Bilanz ziehen. 

Drückt mir die Daumen. 


Euer Silla

Staatsanwalt sieht keine Mängel an Netzen bei Beltrametti-Unfall

SKI ALPIN - Die französische Staatsanwaltschaft hat ihre Untersuchung über den Unfall von Silvano Beltrametti abgeschlossen. Die Sicherheitsnetze seien von den Kanten der Skis durchtrennt worden, sagte die zuständige Staatsanwältin gegenüber der Rundschau von SF DRS. 

Es habe sich sowohl um neue Netze gehandelt als auch um die leistungsfähigsten, die erhältlich sind, sagte sie weiter. 

Man überlege sich, gegen den internationalen Skiverband FIS sowie gegen den Veranstalter der Abfahrt rechtlich vorzugehen, sagte Beltramettis Manager. Beltrametti ist seit seinem schweren Unfall in Val d´Isère querschnittgelähmt. 

(sda / 16. Jan. 2002 22:58) 

Silvano Beltrametti :

«Jetzt folgt für mich das wohl härteste Trainingslager meines Lebens.» 

Silvano Beltramettis Mediendebut nach dem Unfall ist vorbei. In vielen Zeitungen

und Zeitschriften kann man seit dem 3.1.2002 lesen, was er denkt, fühlt, macht. 
"Er schaut sich momentan keine TV-Übertragungen an. Zu heftig würden ihn Schmerzen und Emotionen aufwühlen. Doch mit dem Herzen und den Gefühlen ist er nahe bei der Schweizer Mannschaft.", ist in der Aargauer Zeitung vom 4.1.02 zu lesen.


Und weiter:«Es gibt die Momente der Tränen», flüstert Beltrametti. Gleich nach dem

Unfall sei er bewusst gefasst, ja stark gewesen. Niemand sollte sich um ihn grosse

Sorgen machen.

Nach der Operation fiel er jedoch in ein Loch. Beltrametti macht eine Pause. Weint er? Oder unterdrückt er seine Gefühle? Plötzlich wundert er sich und sagt, dass ihn heute kleine Dinge mehr freuten als früher grossartige Resultate im Weltcup:

«Vor meinem Unfall wusste ich beispielsweise nicht, was eine kleine Umarmung bedeutet. Jetzt weiss ich es.» Und. «Ich musste wieder lernen, alleine zu essen.» Und. «Aufstehen kann schwierig sein.» Und. «Der Gang vom Bett zum Rollstuhl will gelernt sein.» 


Schliesslich spricht er vom Sturz in Val d'Isère, der ein Schicksalsschlag gewesen sei, und davon, dass es der liebe Gott halt so gewollt habe. Er sehe den Sturz vor seinen Augen. Oft. In vielen Momenten. Und er weiss längst, dass er keine Chance hatte. «Ich bin frontal durchs Netz gerast und konnte nicht mehr ausweichen.» Warum er an den Hochsicher-heitsnetzen nicht abgeprallt sei, interessiere ihn nur am Rande. Er habe andere Sorgen.


Was würde ihm ein Schuldiger an seinem Unfall auch nützen? Nichts! «Ich bin und bleibe der gleiche Silvano», erklärt Beltrametti. «Auch wenn ich keine Abfahrten mehr bestreiten und nicht mehr laufen kann.» Was aber hält Beltrametti von einer Karriere als Behindertensportler?


Davon möchte er (noch) nichts wissen. Das Wichtigste sei, dass er in Zukunft ein gesundes, selbständiges und schönes Leben führen könne."

Und im Blick vom 19.1.02, wo Beltrametti offenbar eine wöchentliche Kolumne zuge-schrieben wird, meint er u.a.: "Mein Leben ist jetzt stark von Emotionen geprägt. Hochs und Tiefs wechseln sich sehr schnell ab. Tiefs habe ich immer dann, wenn ich die Erinnerungen an meine Karriere zulasse - das tut schon sehr weh."



Sehr viel, fast alles, wissen wir nun über die Leiden und Freuden des Bündner Ex-Ski-Idols. Doch mit Verlaub sei gefragt: Gibt er dies alles freiwillig von sich - oder wird er in irgendeine Rolle gedrängt? In welche? Inwiefern bringt ihn dies weiter? Was bewirkt es bei uns?

Artikel vom 18. Januar 2002 / Quelle: Blick[image: image234.jpg]



Silvano Beltrametti exklusiv im Blick
Hermann Maier will alles über mich wissen
Liebe BLICK-Leser, Didier Cuche gratuliere ich herzlich zu seinem dritten Platz im Super-G von Kitzbühel und Pauli Accola zu seiner Olympiaqualifikation.

Vor einem Jahr startete ich erstmals in meinem Leben auf der Streif, der brutalsten Strecke der Welt. Es war für mich ein Abenteuer, das ich auf dem zehnten Platz und als bester Schweizer überstand. Heute lässt mich das

Rennen kalt. Ich versuche vorwärts zu schauen. Und

nicht rückwärts.

Das geht nicht immer. Die Erinnerungen holen mich oft wieder ein. Eigenartig: In den letzten Tagen dachte ich oft an meinen Aufenthalt in Australien. Das war im Februar 2000, nach meinem bösen Sturz am Lauberhorn. Ich wollte weg von Schnee und Ski. Aber zur Ruhe kam ich auch in Australien nicht, weil ich von einigen Skifirmen kontaktiert wurde, die mir Angebote machten. Denn damals durften wir im Frühling die Skimarke wechseln. Ich fühlte mich etwas allein, da unten in Sydney, als ich mit dem Entscheid bezüglich der Skifirma rang. 

Ich habe mir dann selbst einen Brief geschrieben, in dem ich schilderte, wie schwer es für mich mit meinen damals erst 20 Jahren ist, diese für einen Abfahrer doch wichtige Ent-scheidung zu treffen. Ich schrieb in jenem Brief: «Ich muss diese Entscheidung selber treffen. Sollte mir in meinem Leben je ein schwerer Unfall zustossen, muss ich mir auch selber helfen und muss auch allein auf mich schauen können.»

Dieser Brief ist mir in diesen Tagen wieder in den Sinn gekommen und löst natürlich

einige Gedanken aus. Mein Leben ist jetzt stark von Emotionen geprägt. Hochs und Tiefs wechseln sich sehr schnell ab. Tiefs habe ich immer dann, wenn ich die Erinnerungen an meine Karriere zulasse – das tut schon sehr weh.

Hochs geniesse ich mit Gedanken an die Zukunft: Ich werde mich weiterbilden können, unbelastet Ferien geniessen, ich werde es irgendwie schaffen, mit Freunden auf die

Jagd zu gehen – alles Dinge, für die ich als Rennfahrer keine Zeit hatte.

Und noch etwas: Hermann Maier hat diese Woche erklärt, dass er an Olympia nicht starten wird. Jetzt werden wir in nächster Zeit sicher einmal einen Termin finden, uns

zu treffen. Auch Hermann freut sich, schliesslich muss sein Berater täglich die Schweizer Zeitungen nach Berichten über mich durchlesen, weil Hermann alles wissen will.

Diese Woche hat man von meinem linken Knie ein Röntgenbild gemacht, um zu schauen, ob beim Unfall in Val d’Isère etwas kaputt gegangen ist. Es hat mich nicht mehr interes-siert. Ich spüre ja das Knie nicht mehr, ich brauche es nicht mehr. Ich kann Euch nicht einmal sagen, was die Untersuchung ergeben hat – es ist völlig unwichtig.



Wichtig ist jetzt der Rollstuhl-Fahrunterricht. Diese Woche habe ich mit Therapeutin Lena geübt, über hohe Schwellen wie etwa Trottoirränder zu fahren. Ich freue mich über die Fortschritte und bin selbst gespannt, was ich euch nächste Woche berichten kann.
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25.01.2002 Homepage

Gästebucheintrag ...

sali sili wa machsch so besch geil uf d fresse gfloge mues scho sege aber du hesch eh nur schess gha de medie metzteile das ufhörsch de hesch de halt verletzt du schlufi 

eingetragen am: 25.1.2002 14:04

Hei nei, das gitts doch gar nöd... das isch echt d' Höchi was de unterentwickleti Bimbo Bambino schriibt! Silvano Du Kämpfer und uufrichtige Mensch häsch das nöd verdient. Aber ich denke so e unfairi Bemerkig chasch Du guet mit emne Lächle überflüüge! Du bisch soo bewundernswert, chapeau echt! Alles Gueti und gib nöd uuf... 

eingetragen am: 25.1.2002 17:25

Hey Silla, i ha grad glaesae was dae BIMBO BAMBINO gschribae het, das isch doch eifach aes ARSCHLOCH (sorry fuer mini Sprach)!Silvano, du nid uf das Objekt losae. Dini Fans wuesaet das du super bisch und blibsch. Mir glaubaet alli a dich und de cha nid so aen Fucker cho und so bloedsinn verzellae, s bescht isch ignoriaerae. Take care, Sibs 

eingetragen am: 25.1.2002 17:44

Hoi SilVano. miar wüssend alli das du a supper Skifahrer gsi bisch. das hesch du sicher nid egschtra gmacht.vergiss eifach was das huara Arschloch gseit het. du bisch eifach dr Bescht. 

eingetragen am: 25.1.2002 19:04

Hallo Silvano Ich lese jeden Tag im Gästebuch. Aber was ich da eben gelesen habe. Ich trau nicht meinen Augen. Ich weiss nicht wo man solche Menschen einstufen soll. Diese Person kommt sich sehr stark vor. Aber wie ich Dich bis jetzt erlebt habe, kannst Du darüber stehn. Ich wünsche Dir ein gutes Wochenende und bis bald. Charly 

eingetragen am: 25.1.2002 19:22

Sali Sila!Ihan welle sege,wiescho es paar vor mir,du söllsch dir da vom Bimbo ned zHärze neh.Dere Pers.chan nüm gholfe werde.Es wüssed alli Fans wie viel Kraft u. nerve soen Leistig wie du brocht hesch chostet!Dai scho es paar täg nüt meh vodir ghört o.glese han,hoffi Ganz Fest das du ned wieder ines Loch abegfalle bisch.Du schaffsch dascho! Wieterhi alles GUETI u. VIEL GLÜCK!Liabi Grües vur Conny 

eingetragen am: 25.1.2002 20:58

hoi Silvano!!!was da dä scheiss typ gschriebä häd find ich eifach nur gemein und gfühls-los! ich hoffä du nimmsch dä bimo ... ned ernscht so einä isch uf dütsch gseid eifach es mega riesä arsch!!! ich hoffä du chasch dä itrag ignorierä!!! mier glaubed alli a dich und sind sicher dases du schaffsch!!! ich wünschäd dier es mega schöns wuchäändi und en guetä schtart i die neu wuchä!!! gruess Manu 

eingetragen am: 25.1.2002 22:41

Also jedes Wort womä uber dä ächt hirnlosi Bimbo verliert, isch eis z'viel. Da isch mä

ja ächt nurnu sprachlos!!! Sonä Idiot!! Silvano, ich wünschä diär witerhin viel Kraft und Motivation für dini täglichi Therapie und ai d'Kraft uber sertigi Iträg z'stah!! Nimm us all denä ehrlich und liäb gmeintä Iträg das wo diär hilft und dich motiviärt!! 

eingetragen am: 25.1.2002 22:53
Artikel vom 25. Januar 2002 / Quelle: Blick

Silvano Beltrametti exklusiv im BLICK


Aus dem Sturz gelernt –

aber ich bewege mich schon wieder am Limit

Liebe BLICK-Leser, eintöniger Alltag in Nottwil? Nein, das ist eigentlich nie der Fall.

Vor allem nicht an jenem Tag, als ich mit meinem Freund und Manager Giusep Fry in

der Cafeteria sass und müde wurde.

Ich sagte Giusep, ich würde mich ins Zimmer zurückziehen und mich im Bett etwas ausruhen. Wenn ich wieder munter sei, würde ich ihn aufs Handy anrufen, damit er raufkommen könne. 

Beim Versuch, vom Rollstuhl ins Bett umzusteigen, ist es passiert – ich stürzte zu Boden! Da lag ich nun. Im wahrsten Sinne des Wortes am Boden zerstört. Im Vormonat war ich noch Dritter im Super-G von Val d’Isère geworden, jetzt lag ich hilflos am Boden im Paraplegikerzentrum von Nottwil. Ich zückte mein Handy – mindestens 15 Minuten lang musste ich probieren, bis Giusep in der Cafeteria sein Hosentelefon endlich eingeschaltet hatte und ich ihn alarmieren konnte.

Er kam sofort, machte grosse Augen, als er mich am Boden sah und wollte sofort das Pflegepersonal mobilisieren, um mich aufzuheben. «Nur das nicht», wies ich ihn an,

«da hätte ich ja gleich mit dem Handy das Spital, in dem ich lag, anrufen können.» Wenn nämlich das Pflegepersonal gesehen hätte, was passiert ist, hätten sie mich nicht mehr allein auf Achse gehen lassen. Und deshalb erzähle ich die Geschichte auch erst heute, denn sie ist schon zwei Wochen alt... Und mittlerweile kann ich darüber lachen. 

Inzwischen schaffe ich den Transfer vom Rollstuhl ins Bett. Jetzt sogar unter erschwerten Umständen: Ich kann umsteigen, auch wenn Bett und Stuhl nicht gleich hoch sind. Ich muss also einen Höhenunterschied überwinden – das ist gar nicht so einfach. 

Zur Abwechslung gehört auch, dass ich das Paraplegikerzentrum verlassen darf. Da bekomme ich wie im Militär so etwas wie einen Urlaubspass – von 9 bis 15 Uhr zum Beispiel darf ich dann mit meinen Besuchern etwas wegfahren und Bekannte besuchen. Das schätze ich sehr. 

Eine ganz besondere Übung stand diese Woche an: Mit der Therapeutin fuhr ich nach Luzern und musste versuchen, mich in der Stadt zurecht zu finden. Da habe ich gesehen, wie wichtig die Arbeit in Nottwil ist: Es gibt mehr Hindernisse für Rollstuhlfahrer, als man glaubt. 

Natürlich haben mich auf der Strasse viele Leute gekannt und mir alles Gute gewünscht. Das war schön. Ich wünsche jetzt meinen Kollegen in Garmisch alles Gute, sie sollen in den Super-G von heute und morgen tüchtig Gas geben, aber etwas vorsichtiger sein als ich. Denn diese Woche hat es mich mit dem Rollstuhl zwei- oder dreimal hingetischt –

ich bewege mich schon wieder am Limit... 

Bis zum nächsten Mal

Euer Silvano Beltrametti

Homepage 26.01.2002

Zum ersten mal in der Stadt Luzern!! 

Die letzte Woche war ziemlich turbolent. Die Intensität in der Therapie ist gestiegen

und ich wurde ziemlich gefordert. Das Ziel war meine Technik bei den Transfers zu verbessern. Dies habe ich auch geschafft. Gute fünfzehn Zentimeter Höhenunterschied liegen drin.

Mit dem Anziehen am Morgen habe ich meine persönliche Bestzeit von letzter Woche unterboten und habe mich in zehn Minuten im Bett angezogen.

Das grosse Highlight dieser Woche erlebte ich aber am Donnerstag den 24. Ich ging

zum erstenmal auf Luzern ins Stadttrainig, natürlich in Begleitung der Therapeutin. Probleme tauchten auf, kleine Schwellen können schon zum Problem werden.

Ich erzähle euch jetzt nicht genau, was ich mit dem Rollstuhl alles schon konnte und was nicht. Nur soviel, die letzte Woche hat mir gezeigt das ich noch viel lernen muss um den Rollstuhl perfekt zu beherrschen.

Also nahm ich mir zum Ziel, nächste Woche ein Augenmerk auf das Rollstuhlfahren zu nehmen. Meine Therapeutin war damit einverstanden. Mal schauen was ich bis Ende nächste Woche alles gelernt habe.
Machts gut und bis bald, euer
 Silla
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Nottwil: ​Reha ...
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Wenn der Wille zählt

Der ehemalige Spitzensportler Christian Wenk sitzt im Rollstuhl. Er hat hinter sich, was Silvano Beltrametti noch bevorsteht.

Die Erleichterung war gross. Soeben hatte Christian Wenk seine Doktorarbeit erfolg-reich abgeschlossen. Am Institut für Hirnforschung der Universität Zürich hatte er untersucht, wie man geschädigte Nervenfasern in Hirn und Rückenmark zum Wachstum anregen

und damit Querschnittgelähmte vom Rollstuhl befreien kann. Nun freute

er sich auf eine Pause.

Christian Wenk wollte sein Medizinstudium für ein Jahr unterbrechen, um sich seiner sportlichen Leidenschaft zu widmen, dem Duathlon - einer Kombination aus Radfahren und Laufen. Doch im Bruchteil einer Sekunde werden all seine Träume zerstört, als er

am 20. September 2000 in Japan für einen Wettkampf trainiert. Damals lag er in der Weltrangliste auf Platz vier. «Ich habe mich noch nie im Leben so fit gefühlt», erinnert

er sich.

Den Kopf tief über den Velolenker gebeugt, spurtet Wenk auf einer Hauptstrasse. Mit

rund 50 Kilometern pro Stunde biegt er in eine unübersichtliche Linkskurve. «Ich hatte keine Chance.» Kopf voran prallt Wenk in ein stehendes Auto. Der Fahrer hatte den Wagen mitten auf der Hauptstrasse parkiert und betete für seinen Sohn, der hier tödlich verunfallt war.

«Als ich im Spital wieder zu mir kam, war mir sofort klar, dass ich gelähmt bin.» Eine Woche später holt ihn die Rega nach Zürich. Im Universitätsspital wird Christian Wenk operiert und danach ins Paraplegikerzentrum Balgrist überführt. Schnell ist klar: Er wird

für immer auf den Rollstuhl angewiesen sein.

«Als ich vom Sturz von Silvano Beltrametti erfuhr», erzählt Christian Wenk, «hat mich das stark an meinen eigenen Unfall erinnert. Ich wollte Silvano deshalb so bald wie möglich besuchen.» Um ihm Trost zu spenden und Mut zu machen.

Zuerst war der Albtraum

«Silvano löcherte mich mit Fragen», erinnert sich Wenk an das Treffen im Paraplegiker-zentrum von Nottwil. Auf Beltramettis Frage, ob er wohl jemals ohne fremde Hilfe werde hinter das Steuer eines Autos sitzen können, antwortete ihm Christian Wenk: «Ich steige heute schneller in mein Auto als mein Beifahrer.» Das Gespräch tat beiden gut. «Wir haben unsere Telefonnummern ausgetauscht. Silvano kann mich jederzeit anrufen.»

Christian Wenk und Silvano Beltrametti verbindet vieles. Beide waren zum Zeitpunkt ihres Unfalls Profisportler. Beide hatten in ihren Disziplinen die Weltspitze erreicht. Ja selbst die Schwere der Wirbelsäulenverletzung ist ähnlich. «Bei rund zwei Dritteln aller Querschnitt-gelähmten sind einige Nervenfasern noch intakt», sagt Volker Dietz, Chefarzt des Para-plegikerzentrums Paracare am Universitätsspital Balgrist.

«In diesen Fällen ist eine teilweise Heilung möglich.» Nicht so bei Wenk. Bei ihm ist das Rückenmark ab dem zweiten Brustwirbel komplett durchtrennt. «Von den Achseln an abwärts habe ich kein Gefühl mehr.»
Der erste Tag der Rehabilitation war für Christian Wenk ein Albtraum. «Die ganze Zeit,

als ich im Bett lag, konnte ich verfolgen, wie sich mein Zimmergenosse scheinbar mühelos selber vom Bett in den Rollstuhl hievte», erinnert sich Wenk. «Aber ich? Ich konnte nicht einmal allein aufrecht im Bett sitzen. Da ist mir zum ersten Mal bewusst geworden, was

ich alles nicht mehr kann. Das war der schlimmste Moment; ich fühlte mich elend.»

Doch Christian Wenk liess sich nicht unterkriegen. Mit demselben eisernen Willen, mit dem er es im Sport zu Höchstleistungen gebracht hatte, absolvierte er das Rehabilitations-programm. Er forderte seine Therapeuten auf, mehr mit ihm zu arbeiten, als sie für zumut-bar hielten. «Wenn ich mit dem Rollstuhl durch den Park der Klinik fuhr, stoppte ich meine Zeit.» Mit jeder schnelleren Runde stieg die Motivation. Nach nur knapp drei Monaten konnte Wenk das Spital verlassen. «Normalerweise dauert die Reha vier bis sechs Monate», weiss Volker Dietz.

Die Zeit in der Balgrist-Klinik war für Christian Wenk mehr, als bloss den Umgang mit dem gelähmten Körper und dem Rollstuhl zu erlernen. Es war für ihn auch eine Rückkehr. «Als Medizinstudent hatte ich auch in der Klinik Balgrist gearbeitet.» Dort betreute er die gelähmten Patienten, spielte ihnen auf dem Klavier vor. Und jetzt sass Wenk selber

im Rollstuhl. «Das war ein komisches Gefühl.»

Seit einem halben Jahr lebt Christian Wenk in seiner eigenen Wohnung. Dass er selbständig leben kann, zeigte ihm eine Ferienreise. Ein halbes Jahr nach dem

Unfall flog er nach Sardinien. Allein.

Alles dauert länger

Das Leben in der neuen Wohnung war anfänglich nicht leicht. Alltägliche Verrichtungen wie das Anziehen stürzten Christian Wenk in ein Wechselbad der Gefühle. «Wenn ich bloss wenige Sekunden benötigte, um mir ein T-Shirt überzuziehen, stellte mich das auf.» Doch bereits bei den Socken oder Schuhen folgte jeweils die Ernüchterung.

Zwar konnte er sämtliche Hausarbeiten erledigen, bloss dauerte alles viel länger. Kochen, Staub saugen, Pflanzen giessen. Auch das Einkaufen. «Ich kann keinen Einkaufswagen vor mir herschieben. Darum muss ich öfter in den Laden.»

Anderes machte ihm noch mehr zu schaffen. «Durch die Lähmung habe ich keine Kon-trolle über meine Blase», erklärt Christian Wenk. Deshalb kam es manchmal vor, dass er in die Hose machte. «Wenn das geschah, war es für mich jedes Mal eine Tragödie.»

In der Zwischenzeit hat Christian Wenk entdeckt, wie er rechtzeitig merkt, dass er Wasser lassen muss. «Der Blutdruck nimmt zu. Ich spüre, wie der Puls steigt und sich die Nacken-haare aufrichten.» Dann sucht er die Toilette auf, entnimmt aus einer Einwegverpackung ein steriles Schläuchlein und führt es durch den Harnleiter bis zur Blase. «Mit dieser Methode können Querschnittgelähmte auf fast natürliche Weise die Blase entleeren», erklärt Volker Dietz.

Seine anfänglichen Bedenken, Frauen könnten sich nicht mehr für ihn interessieren, haben sich nicht bestätigt. «Ich lerne heute sogar einfacher eine Frau kennen als vor meinem Unfall.» Auch seine Sexualität kann Christian Wenk ausleben. «Ich habe eine Erektion genau wie früher.» Dass er beim Sex nichts spürt, damit habe er sich inzwischen abgefunden.
«Eine Ejakulation ist trotz Querschnittlähmung möglich», sagt Fachmann Volker Dietz. Einzig die Samenqualität nimmt mit der Zeit ab. Darum rate man den Patienten, frühzeitig Sperma konservieren zu lassen. Für einen allfälligen späteren Kinderwunsch. «Ich hoffe, auf natürliche Weise eine Familie gründen zu können», meint Christian Wenk.

Abschalten am Klavier

Abfinden muss er sich auch mit Phantomschmerzen. Obwohl seine Beine gefühllos sind, kribbeln und brennen sie bis in die Zehenspitzen. Hält er den Schmerz kaum mehr aus, setzt er sich ans Klavier, spielt Beethoven oder Rachmaninow. «Klavier spielen ist meine grosse Leidenschaft. Hier kann ich abschalten.»

Christian Wenk weiss, dass er - wie Silvano Beltrametti - eine grosse Ausnahme ist. Dass nicht jeder Querschnittgelähmte die psychische Kraft hat, das Schicksal so zu meistern. «Ein Kollege, der seit zehn Jahren im Rollstuhl sitzt, kam bis heute nicht aus seinem seelischen Tief heraus.»

Sicher verdanke er seine mentale Stärke zum grossen Teil seiner Gabe, jeder noch so ausweglosen Situation etwas Gutes abzugewinnen. Dennoch wird dieses Grundvertrauen manchmal erschüttert. Wie neulich, als ihm der Zutritt in ein Zürcher Nobel-restaurant und in ein Kino verwehrt wurde. Beide Male aus fadenscheinigen Gründen - wegen ange-blicher feuerpolizeilicher Vorschriften. Da habe er sich gewehrt. Mit Erfolg. «Kann sich jemand im Rollstuhl nicht wehren, zieht ihn so etwas extrem hinunter.»

Dem Sport ist Christian Wenk noch heute verbunden. Als Präsident des Triathlon-Clubs organisiert er Wettkämpfe. Seine Agenda quillt über. Die vielen Termine stören ihn nicht. «Habe ich viel zu tun, bin ich abgelenkt.»

Bald schliesst Christian Wenk sein Studium ab. Eine Stelle als Arzt in Nottwil hat er bereits in Aussicht. Das freut ihn. «Einem wie mir», ist er sich sicher, «der auch im Rollstuhl sitzt und sich auf Augenhöhe mit ihnen unterhält, werden die Menschen anders zuhören als jemandem, der das Leiden nicht nachvollziehen kann.»
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«Mein Wille ist un gebrochen»
Silvano Beltrametti bestreitet das härteste Rennen seines Lebens.

Er wird es gewinnen. Denn sein seelisches Rückgrat ist unversehrt.

Die Tage sind strukturiert wie früher: Training, Training, Training. Fast jede Minute des Tages ist verplant. 9.30 bis 10.30 Uhr Physiotherapie, dann kurze Pause, dann Arztvisite, dann Ergotherapie. Der Lift im Paraplegikerzentrum Nottwil schwebt ins erste Unterge-schoss. Silvano spielt ein wenig auf seinem Rollstuhl herum, balanciert auf den hinteren Rädern, die vorderen drehen in der Luft. Man möchte ihm zu Hilfe eilen, aufpassen, dass er nicht nach hinten kippt. «Keine Angst», lächelt Beltrametti cool, «ich hab das im Griff.»

Seit seinem Unfall vom 8. Dezember sind die Transfers das Schwierigste im Alltag von Silvano Beltrametti. Nicht mehr von einem Skirennen zum andern, sondern vom Bett auf den Stuhl, vom Stuhl auf den Duschsitz, dann aufs WC. Da ist der Körper schwer. Eine schwere Last. Lene Gudmundsen, die Physiotherapeutin, hilft ihm vom Rollstuhl auf die Liege. Mit den Händen zieht er seine Beine nach. Jetzt sitzt er da auf dem Trainingsbett, noch recht wacklig. Das Gesäss spürt er nicht. Was ist das für ein Gefühl? «Ich kann nicht gut sagen, dass du es halt selber mal ausprobieren sollst.»

Fünfzehn Kilo leichter
Wie begegnet man einem jungen Helden, dem das Schicksal vor ein paar Wochen den Rücken gebrochen hat? Darf man dumme Fragen stellen wie ein Kind? Oder muss man behutsam sein? Nicht an das Grauenvolle rühren? «Frag einfach», lächelt Beltrametti und lässt sich langsam aufs Trainingsbett sinken. «Das brennt brutal», sagt er mit schmerzverzerrtem Gesicht. Die gebrochenen Rippen spürt er noch.

Auf der Liege nebenan sitzt Michael Bont, Sportlehrer und ein Freund Silvanos, der vor dem Unfall für die Kondition des Rennfahrers zuständig war. «Kann man Muskeln trainieren, die nicht mehr innerviert sind?», fragt er. Lene Gudmundsen schüttelt den Kopf: «Nein, sie bilden sich zurück.» Silvano merkt das: «Ich hab fünfzehn Kilo abgenommen.» Und er verlangt nach den Hanteln.

Allein mit den Armen und mit den Schultern muss Silvano Beltrametti seinen Körper bewegen können, nicht mal die Bauchmuskeln hat er dabei zur Verfügung. Je stärker die Arme und Schultern, umso leichter das Leben. Michael Bont zählt die Hantelstösse seines Freundes. «Es reicht jetzt», sagt die Physiotherapeutin. Michael Bont lächelt: «Soll ich dir mal zeigen, wie wir früher trainiert haben?» Silvano Beltrametti will noch ein paar Stösse machen. Schweissperlen glitzern auf seiner Stirn. «Ein Kilo hab ich schon wieder zugenommen.» Die Form steigt.

Silvano dreht sich auf den Bauch. Das kann er schon. Jetzt beginnt er mit Liegestützen. «Er war ein grosser Athlet», sagt Michael Bont. «Wir waren ein wunderbares Team. Und das wird so bleiben.» Lene Gudmundsen zieht Silvano die Hose ein wenig hoch; die oberste Kante der Unterhose war im Rücken sichtbar geworden. Er merkt nichts und macht weiter Liegestütze. In zwei Monaten wird er so weit sein, dass er mit seinem Rollstuhl eine Treppe hinunterfahren kann und eine Rolltreppe hinauf. Er wird es schaffen, am Sandstrand in der Sonne zu liegen und sich dann von dort in den Rollstuhl zu hieven. Er wird es schaffen, von der Strasse über einen Randstein auf das Trottoir zu kommen.
Mental stark und total motiviert
Die Termine sind gedrängt. Silvano Beltrametti muss zur Arztvisite und Michael Bont zurück an die Sportschule Magglingen. «Wenn du das nächste Mal kommst», ruft ihm Silvano nach, «drehen wir im Rollstuhl draussen ein paar Runden.» Lene Gudmundsen wartet auf den nächsten Patienten. «Manchmal», so sagt sie, «staune ich einfach über diese Urkraft, die in den Menschen ist.»

Das Paraplegikerzentrum in Nottwil ist ein Ort, an dem viele Menschen nach furchtbaren Schicksalsschlägen ein neues Leben anfangen müssen. «Und trotzdem», sagt die Physiotherapeutin, «da herrscht eine gute, zuversichtliche Stimmung.» Klar, manchmal passiere es, dass einer in der Therapie mal eine halbe Stunde nur weine. «Ist ja auch verständlich.»

Auch Silvano Beltrametti droht, manchmal in ein dunkles Loch zu fallen, wo Verzweiflung stärker ist als Hoffnung. Doch er kommt immer wieder hoch. Denn - und das ist entschei-dend - sein Wille ist ungebrochen. «Silvano ist mental stark und motiviert», sagt Lene Gudmundsen. «Er wird sein neues Leben in den Griff bekommen.»

Das war nicht immer so. Früher sind Menschen mit Querschnittlähmungen einfach gestorben. Infektion der Harnwege, infizierte Druckstellen. Was für einen Sinn gab es,

im Bett liegend weiterzuleben? Gelegentlich herumgeschoben zu werden? Depressionen liessen den Lebenswillen sinken. Seit etwa 50 Jahren weiss man, dass das Leben weiter-gehen und sogar glücklich werden kann mit gezieltem Training und Rollstuhltechnik.

In ihrer Freizeit betreut Lene Gudmundsen die Schweizer Nationalmannschaft der behinderten Skifahrer. «Swiss Ski-Team Disabled» heisst die Gruppe, und sie leidet wie die Unbehinderten an der Konkurrenz der Österreicher. Aber das soll sich ändern. Auch Silvano wird eines Tages wieder auf Skiern fahren können, ein Ski unter dem Gesäss und je einer an beiden Stöcken. Aber Lene redet noch nicht davon. Letzthin hat er sie nach einem Wochenende gefragt, was sie so erlebt habe, und da hat sie ihm ein wenig von so einem Rennen erzählt. Silvano hat nur gefragt: «Und wie waren die Resultate?» - «Natürlich», sagt Lene Gudmundsen, «ist unser Skizirkus nicht zu vergleichen mit dem, was Silvano bis jetzt erlebt hat.»

Das Warten auf die Zukunft
Silvano Beltrametti war drauf und dran, ein ganz grosser Skirennfahrer zu werden, als ihn am 8. Dezember letzten Jahres ein Unfall jäh aus seiner Karriere riss. Schon am Unfallort war ihm klar, er würde gelähmt sein, von seinem 23. Lebensjahr an gelähmt, er, das Bewegungstier, der Draufgänger, der harte Arbeiter. Beltrametti will aber nicht als besonderer Fall gelten. «Jeder Mensch, der einen solchen Schicksalsschlag erleidet», sagt er heute, «muss ein neues Leben anfangen.»

Der entscheidende Punkt sei jedoch ein anderer. «Die äussere Freiheit wird dir genom-men, aber die innere Freiheit kann dir niemand nehmen.» Was er jetzt im neuen Leben machen will? «Als Erstes werde ich meine Jagdprüfung zu Ende machen, Theorie büffeln, gut schiessen.» Den Jagdschein? Jetzt? Beltrametti ist Bündner. Im Bündnerland hat ein Mann einen Jagdschein.

Das hat nichts mit Realitätsverlust zu tun. «Mir ist klar, meine Beine werde ich nie mehr bewegen können, auch meinen Rumpf nicht, aber ich kann noch sehr viel machen.» Zuerst gelte es, die Selbstständigkeit zurückzugewinnen. Wenn er jetzt mit dem Rollstuhl nach Luzern fahren wollte, müsste er bei jedem Trottoir jemanden um Hilfe bitten. Und beruflich? «Klar, Skirennen kann ich nicht mehr fahren.»

Das hätte er noch höchstens 15 Jahre machen können. Und zurück in den Beruf als Zimmermann kann er auch nicht. «Wer weiss, etwas wird sich weisen. Gedanken sind

da, aber konkret will ich jetzt fit und selbstständig werden.»

Kurz vor Mittag, Zeit für die Ergotherapie. Stephanie van Nunspeet, die holländische Ergotherapeutin, wartet schon. Bei ihr lernt Silvano, in ein Auto einzusteigen. Mit dem Rollstuhl neben den Fahrersitz fahren, die Stellbremsen anstellen, ein Brett zwischen Rollstuhl und Fahrersitz legen, das Gesäss langsam hinüberziehen. Später wird es mit einem Schwung gehen, ohne Brett. «Wenn ich hier rauskomme», sagt Beltrametti, «dann fahre ich mit meinem eigenen Auto nach Hause.»

Ein Superschüler
Jetzt kommt das Problem. Mit einer Hand sich am Steuerrad festhalten, mit der anderen Hand den Rollstuhl zerlegen. Das erste Rad abnehmen, auf den Rücksitz legen, den Stuhl umdrehen und zurechtlegen, das zweite Rad abnehmen, nach hinten legen und jetzt das Gestell zusammenklappen und zwischen dem Brustkasten und dem Steuerrad am Kinn vorbei durchzwängen und auf den Beifahrersitz bugsieren. Silvano ist schweissgebadet.

«Er ist ein Superschüler», schwärmt Stephanie van Nunspeet. «Normalerweise gebe ich den Patienten anfänglich mehr Hilfe, aber er ist sehr kräftig, sehr stark und guckt immer böse, wenn ich ihm helfen will.» Silvano lacht. Eine kurze Verschnaufpause, dann macht er sich ans schweisstreibende Prozedere des Aussteigens. «Autofahren ist ein grosser Schritt in die Selbstständigkeit», sagt er. «Es ist wieder wie damals, als ich 18 geworden bin und den Führerschein gemacht habe.» Mit einem Unterschied. Beim Bus könnte er heute nicht mal einsteigen.

Ein paar Fahrstunden wirds noch brauchen, das Gas am Steuerrad, den Bremshebel daneben, aber es wird gehen. Nochmals will er den ganzen Vorgang durchspielen, diesmal ohne Hilfsbrett. Er will den Schwung herausbekommen.

Am Nachmittag geht das Programm auf vollen Touren weiter. Und wie sind die Abende, wenn alles vorbei ist, kommt dann jeweils die grosse Verzweiflung zurück? «Die Abende sind gut», sagt Silvano. «Momentan habe ich viel Besuch.» Und wenn er keinen hätte, würde es ihm nicht langweilig - etwas fernsehen, E-Mails und Briefe lesen. «Am Abend gehts mir eigentlich am besten. Schlimm ist es am Morgen, wenn du aufwachst und merkst, dass du nicht einfach aus dem Bett springen kannst.» Aber er hat gelernt, auch diesen Moment in den Griff zu bekommen. «Es ist nicht mehr so hart», sagt er. «Ich habe meine Lage akzeptiert.»

Manchmal, tagsüber, holt es ihn ein, wenn etwas nicht gelingen will, wenn ein Rückschritt da ist, etwas nicht geht, was gestern doch gegangen ist, dann kommt für einen Moment die Verzweiflung hoch. «Aber ich kann schon allein vom Bett in den Rollstuhl, kann schon allein duschen, mich anziehen, auf die Toilette gehen», sagt er stolz.

Sehen statt fühlen
Wir bitten Silvano, uns noch einmal diesen Trick vom Morgen zu zeigen, für ein Foto auf den hinteren beiden Rädern zu balancieren. Diesen Trick übt er dauernd, weil er ihn braucht, um damit über einen Randstein hinwegzukommen. Kein Problem für ihn. Silvano ist es gewohnt, für Fotografen zu posieren. So spielt er cool und lässig wie ein Profi auf den beiden Rädern, blickt verwegen in die Kamera.

Doch plötzlich passierts. Er kippt nach hinten, der Stuhl scheppert davon, und Silvano liegt hilflos am Boden.

Er lehnt jede Hilfe ab, sagt aber ruhig: «Besser, wir holen eine Krankenschwester.

Die Brüche sind heikel. Die Schwestern wissen, wie aufheben.» Die Krankenschwester kommt, bleibt über ihm stehen, schaut ihn gespielt böse an. «Und jetzt?» Silvano wird einen Moment kleinlaut: «Kein Problem, bin selber schuld.» - «Und kannst dich wieder hinsetzen?», fragt die Schwester. Silvano Beltrametti verneint: «Ich habs noch nicht gelernt.» Problemlos wird er zurück in den Stuhl gehievt.

«Siehst du», sagt Silvano später, «das sind solche Momente. Du kannst es, und trotzdem passieren noch Fehler. Hoffentlich machen sie mir jetzt keine Stützräder an den Stuhl.» Das wärs noch, Stützräder für einen Skirennfahrer.

Eine ältere Frau, die den Vorfall beobachtet hat, kommt in ihrem Stuhl angerollt und fragt, ob es ihm gut gehe. «Alles klar», lächelt Silvano zurück. Die Frau tätschelt ihm das Knie und rollt davon. «Warum tätschelt sie dir das Knie, wenn du doch nichts spürst?» - «Na und», lacht Silvano, «dafür hab ichs gesehen.» 

Artikel vom 01. Februar 2002 / Quelle: Blick

Silvano fährt schon wieder Auto

NOTTWIL LU – Keine zwei Monate sind seit seinem Horror-Sturz in Val d’Isère vergangen. Und schon sitzt Silvano Beltrametti (22) wieder hinter dem Steuer.

Mit seinem Willen und seiner Zuversicht versetzt der querschnittgelähmte Skirenn-

fahrer Berge. Seine Fortschritte sind sensationell.

Silvanos Tag hat keine freie Minute: Der gelähmte Abfahrer arbeitet im Paraplegiker-.zentrum in Nottwil hart, denn er will so schnell wie möglich nach Hause. Klinikdirektor Guido A. Zäch (66) ist beeindruckt von seinem Patienten: «Er geht bis an die Leistungs-grenze – geistig, psychisch und auch physisch. Seine innere Einstellung allem Neuen gegenüber ist vorbildlich.» 

Jetzt gabs den ersten Lohn für die riesige Anstrengung: Fahrstunde mit einem speziell für Behinderte umgebauten Auto. Bald hat Silvano wieder einen eigenen Wagen: Er entschied sich für einen nigelnagelneuen Audi A6. Der wird jetzt in der Werkstatt des Paraplegiker-zentrums umgebaut.
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Artikel vom 01. Februar 2002 / Quelle: Blick

Silvano Beltrametti:
«Schon Auto gefahren, aber bald leide ich – Olympia!»
Liebe BLICK-Leser,

Jede Woche neue Ziele, jede Woche neue Fortschritte, jede Woche einen kleinen Schritt weiter in den für mich neuen Alltag. Eben war ich mit meinem Freund und ehemaligen Konditionstrainer Tom Jäger sogar im Kino – «Ocean’s 11» haben wir uns in Emmen-brücke angeschaut. Das war eine gute Abwechslung. 

Nachdem ich in den letzten Wochen im Paraplegikerzentrum an einem Audi das Umsteigen vom Rollstuhl in ein Auto geübt habe, kam letzten Dienstag der grosse Moment: Ich durfte erstmals wieder Auto fahren! Eine halbe Stunde lang bin ich mit dem Fahrlehrer herumgekurvt. Ich hatte es mir schwieriger vorgestellt. Man braucht einfach etwas Gefühl, wenn man an einem Ring am Lenkrad Gas geben und mit einem Hebel

mit der Hand bremsen muss. 

Und gestern war ich bereits bei der AMAG in Schinznach und habe mir mein künftiges Auto ausgesucht – einen Audi Allroad. Eine ganz tolle Maschine! Kaspar Bossert, der Verkaufsleiter, und Erich Hunold vom Marketing der AMAG, zeigten sich sehr gross-zügig und reservierten für mich gleich den schwarzen Allroad im Showroom. So ist es möglich, dass ich das Auto nach dem Umbau auf meine Bedürfnisse schon in zwei bis drei Wochen bekommen werde. Herzlichen Dank, auch an dieser Stelle! 

Der Umbau auf Handgas und Stossbremse wird von der Invalidenversicherung bezahlt. Das Auto ist Bestandteil eines Sponsoringabkommens mit der AMAG. 

Auch wenn es mir immer besser geht, so kommt jetzt doch eine schwere Woche auf mich zu, die mich emotional sicher bewegen wird – Olympia!

Ab Mittwoch Abfahrtstraining, Sonntag dann das Rennen. Es kommt jetzt das, was mein ganz grosses Ziel war, dem ich alles untergeordnet habe, für das ich sehr viel Schweiss hergegeben habe. Olympia-Abfahrt – das ist für einen Skirennfahrer das Grösste. 

Ich wäre für diesen Höhepunkt meiner Karriere perfekt vorbereitet gewesen. 

Stattdessen bleibt mir jetzt nichts anderes übrig, als meinen Teamkollegen viel

Glück zu wünschen und selbst weitere Schritte in meine neue, kleine Welt zu machen. 

Bis zum nächsten Mal,

Euer   Silvano Beltrametti
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Olympia-Time – eine harte Zeit für mich
Nächsten Sonntag ist es soweit, das Olympische Abfahrtsrennen wird ausgetragen. Das grosse Saisonziel eines jeden Weltcup Abfahrers. Erinnerungen und Gedanken an mein Sommertraining werden wach. Wie viele Schweissperlen habe ich für diesen Wettkampf liegen gelassen, und wie viele Stunden mentales Training habe ich für dieses eine Rennen investiert.

Olympische Edelmetall in den Händen halten und bei den grossen Spielen mitspielen, das war mein Ziel, mein Traum. Perfekt auf jedes Detail vorbereitet wäre ich gewesen, keine Unsicherheit hätte ich verspüren lassen. Auf jede Frage hätte ich innerlich eine Antwort gehabt.

Ganz normal wäre es gewesen wenn ich früh Morgens aufgestanden wäre und schon beim Zähneputzen eine kleine Nervosität verspürt hätte. Überzeugt den Lauf meines Lebens in diesem Moment fahren zu können, hätte ich alle Energie und Kraft in diese Abfahrt gesteckt.

Der Big day am Sonntag wird kommen und das Rennen wird über die Bühne gehen ohne das der Namen Beltrametti auf der Startliste auftauchen wird. Das Rennen meines Lebens hätte ich an jenem 10 Februar fahren wollen, das wird aber leider nicht möglich sein.

Nun hoffe ich natürlich das einer der vier startenden Schweizer an diesem Tag eine Olympia Medaille erringen kann. Jeder wird seine eigene Taktik bestimmen und ich drücke natürlich dem Swiss Ski Team die Daumen. Die Fähigkeit sein Potenzial auszuschöpfen und an jenem Tag eine Topleistung zu bringen wird für jeden Athleten eine grosse Herausforderung darstellen.

An seine Leistungsgrenze zu gehen und dabei noch fehlerfrei zu bleiben um so schnell wie möglich vom Start ins Ziel zu gelangen wird nicht jedem Athlet gelingen. An diesem Tag wird sicherlich auch das Glück mitentscheidend sein, um erfolgreich zu sein.

An Grossanlässen ist der Favoritenkreis meist grösser als bei einem Weltcup Rennen, meist gibt es sogar einen Überraschungssieger! Wie schon gesagt jeder

hat seine eigene Taktik, sich auf dieses spezielle Rennen vorzubereiten.

Das sind meine Gedanken an Olympia. Dem Schweizer Team wünsche viel, viel Erfolg und denkt daran nichts ist Unmöglich!

Artikel vom 09. Februar 2002 / Quelle: Blick

Silvano Beltramettis Tagebuch
Ziel erreicht: Zum Olympia-Start erstmals daheim!


Liebe BLICK-Leser, Regen, Schneematsch, tief hängender Nebel – ein garstiger Tag, der gestrige Freitag. Aber für mich ein besonderer Tag, und in mir drin schien die Sonne –

ich durfte erstmals wieder heim nach Valbella.

Am 8. Dezember verunglückt, am 8. Februar erstmals wieder daheim.

Schnell spürte ich, wie gut mir die Berge, die frische Luft, die heimischen vier Wände

und die Wärme der Familie tun. Nottwil ist gut, um sich auf das Leben im Rollstuhl vorzubereiten. Aber richtig leben, Kraft und Moral tanken, das kann man halt nur in

der engeren Heimat. 

Überall werden natürlich Erinnerungen geweckt. Das begann schon bei der Haus-türe. Am 3. Dezember habe ich das Haus durch diese Türe voller Tatendrang ver-lassen. «So, jetzt werde ich es allen zeigen», hatte ich im Kopf, als ich mich nach Val d’Isère aufmachte.

Ein Zündholz im Mundwinkel, die Worte des Vaters im Ohr, der mir wie so oft nachrief, «Komm wieder gesund nach Hause», und mein «Ja, ja», als unbekümmerte Antwort. 

Mein Elternhaus ist fast ideal für mich. Im Parterre sind Küche, Wohnzimmer, Bad und

das Büro, in dem ich jetzt schlafe. 

Endstation ist dort, wo die Treppe in den oberen Stock beginnt, wo mein Zimmer ist. Ich kann es nicht mehr sehen. Auf der Innenseite der Türe hängt wohl noch immer ein Poster von Salt Lake City, darauf ein Siegerpodest, ein Foto von mir und draufge-schrieben:

«Go for it.» 

Meine Freunde und Konditrainer Tom Jäger und Michi Bont hatten es mir letzten Sommer geschenkt – als Motivationsspritze fürs harte Training. Wenn ich jeweils am Morgen erwachte, sah ich als erstes dieses Poster an der Tür. 

Aus Salt Lake, aus dem grossen Traum, wurde nichts. Trotzdem ist Olympia mein Ziel geblieben – ich wollte zum Beginn der Spiele wieder nach Hause. Dieses Ziel habe ich jetzt erreicht. Bis am Sonntagabend darf ich in Valbella bleiben.

Ob ich die Olympiaabfahrt am Bildschirm anschaue, weiss ich noch nicht. Einerseits reizt es mich total, zu sehen, ob alles so stattfindet, wie ich es mir vorgestellt hatte. Wie oft habe ich von diesem Rennen geträumt. In diesen Träumen war immer schönes Wetter. Wird das morgen auch so sein? Wer gewinnt? Einer, von dem ich glaube, den hätte ich schlagen können? Oder ein Eberharter mit einer Fahrt, der ich vielleicht nur schwer

etwas Gleichwertiges hätte entgegensetzen können? Soll ich mir das anschauen? 

Natürlich gehört der Schmerz und die Trauer zum Entwicklungsprozess, den ich jetzt durchmache. Auf der anderen Seite muss ich wirklich nicht auf den TV-Knopf drücken, wenn ich spüre, dass mir die Bilder einen Stich ins Herz geben. 

Jetzt werde ich wohl jedes Wochenende nach Hause fahren, schon bald mit dem eigenen Auto: Der Audi Allroad, den ich vor einer Woche gepostet und Ihnen am letzten Samstag vorgestellt habe, ist schon bald mit Handgas und Stossbremse ausgerüstet.

Dann brauchts noch zwei, drei Fahrstunden, und schon brause ich allein von Nottwil

nach Valbella, in die Berge, in den Schnee, zu meiner Familie.

[image: image105.jpg]



Artikel vom 15. Februar 2002 / Quelle: Blick

Ich brauche einen Offroad-Rollstuhl

VON SILVANO BELTRAMETTI

Liebe BLICK-Leser

Mein erstes Wochenende daheim in Valbella bei Familie und Freunden habe ich in vollen Zügen genossen. Und so ist es mir am letzten Sonntagabend nicht ganz leicht gefallen, wieder in Nottwil im Paraplegikerzentrum einzurücken. Aber wahrscheinlich ging es mir

so wie Ihnen, wenn Sie am Montag wieder zur Schule oder zur Arbeit müssen… 

Auch ich habe viel Arbeit in Nottwil, obschon ich mit meinen Fortschritten sehr zufrieden bin. Auf meine persönliche Marschtabelle habe ich rund drei Wochen Vorsprung. Diese Woche habe ich als persönlichen Höhepunkt gelernt, wie man den Transfer vom Rollstuhl auf eine andere Sitzgelegenheit mit einer 180-Grad-Drehung meistert. Das ist wichtig bei engen Platzverhältnissen wie etwa in Hotels.

Hier in Nottwil bin ich schon so weit, dass ich am Morgen keine Krankenschwester mehr brauche, um das Bett zu verlassen und die Morgentoilette machen zu können. Es sei denn, die Zahnbürste falle mir zu Boden... Ich bin also schon ziemlich selbständig und kann sogar schon die Hosen im Rollstuhl und nicht mehr im Bett anziehen, was viel angenehmer ist.

Auch die Rollstuhl-Technik hat sich erheblich verbessert – ich habe schon seit längerer Zeit keinen Crash mehr gebaut. Und aus dem Bett bin ich auch nicht mehr gefallen… 

Als ich vor zwei Wochen zur AMAG fuhr, um ein Auto auszusuchen, fiel meine Wahl

rasch auf den Audi Allroad. Ganz anders jetzt, wo ich mich für einen Rollstuhl ent-scheiden muss. Oder für mehrere Rollstühle. Denn mit nur einem Modell werde ich

nicht auskommen. 

Vor einem Monat bekam ich ein «Grossmutter-Modell», oder etwas respektvoller gesagt, ein Anfänger-Modell. Dieser Stuhl stützt sehr gut, ist robust, aber halt etwas schwerfällig. Im Moment teste ich einen sportlichen Typ.

Aber wenn die Rückenlehne nicht mehr so hoch, die Sitzfläche nicht mehr so tief ist, gibts schon Probleme mit dem Gleichgewicht. Ich habe ja keine funktionierende Bauchmusku-latur mehr, ich «bambele» also herum, wenn ich keinen Halt habe, und muss dann immer wieder mit den Händen die Räder suchen, um mich abzustützen. 

Nebst einem kleinen, wendigen, schmalen, also sportlichen Stuhl brauche ich natürlich eine Offroad-Maschine, mit der ich auch über Stock und Stein fahren kann – etwas übertrieben ausgedrückt. 

Ich muss mich auch für den Rahmenhersteller entscheiden und dann das Gerät gut abstimmen. Sollten kompliziertere Arbeiten anstehen, gibts hier eine Werkstätte, die

mir beim «Frisieren» des Gefährts helfen kann. 

Am letzten Samstag war ich in Valbella mit Freunden im Ausgang, wir zogen in Ninos Bar. Nino hatte schon angekündigt, er würde eine Rampe bauen, damit ich mit dem Rollstuhl in sein Lokal rein komme. Aber es geht auch ohne – dank meiner fortge-schrittenen Technik und Freunden, die dem Rollstuhl ja auch mal einen Schubs

geben können… 

Bis nächsten Samstag

Artikel vom 22. Februar 2002 / Quelle: Blick

Manchmal beginnen plötzlich meine Beine zu zucken

VON SILVANO BELTRAMETTI

Liebe BLICK-Leser, Sie denken wahrscheinlich, ich würde den ganzen Tag vor dem TV-Gerät sitzen und mir die Olympischen Spiele anschauen. Weit gefehlt!

Bis jetzt habe ich nur die Abfahrt, den Super-G und den Riesenslalom der Männer gesehen. Dazu abends im Bett vielleicht einmal einen Curling-Match.
Nein, ich habe fast keine Zeit für Olympia, denn das Therapieprogramm läuft auf Hochtouren, und wenn ich frei habe, ist meist Besuch da. Nach der Rückkehr aus

Salt Lake City waren Ambrosi Hoffmann, Franco Cavegn und Fritz Züger da.

Diese Woche war sehr abwechslungsreich, weil ich neue Erfahrungen machen durfte.

Da ist einmal das Schiessen mit Pfeil und Bogen, das mir wirklich Spass macht. Hier

geht es darum, den Oberkörper zu stabilisieren und das Gleichgewicht zu halten.

Wie gut mir das gelingt, ist jeweils auf der Zielscheibe abzulesen…

Etwas ganz anderes ist die Wassertherapie. Da ich noch nie eine grosse Wasserratte war, ist das Gefühl etwas eigenartig, und ich fühlte mich zu Beginn unsicher. Ich liege also auf dem Rücken im Wasser und halte mich fast allein mit den Armbewegungen an der Luft.

An den Beinen wurden mir zwei Schwimmhilfen angebracht. Aber es ist seltsam: Ich weiss nie, wo die Beine sind. Waagrecht, wie es sein sollte? Oder «stehe» ich etwa wie ein Seepferdchen im Wasser? Diese Therapieform ist vor allem für das Training der Schulter-partie wertvoll.

Besser als im Wasser gefällt es mir auf dem Rücken der Pferde. Das ist jetzt natürlich ein bisschen übertrieben. Aber ich durfte diese Woche erstmals auf einem Island-Pony reiten. Draussen, an der frischen Luft, das war schon toll. Wichtig für mich ist, dass ich die Bewe-gungen des Ponys mit meinem Oberkörper mitmachen kann, um das Gleichgewicht zu halten. Das ist sehr speziell und nicht sehr einfach. Denn dort, wo ich den direkten Kontakt mit dem Pony habe, nämlich am Gesäss, dort spüre ich ja nichts.

Das Reiten soll übrigens sehr gut sein gegen die Spastik. Das heisst Folgendes: Das Rückenmark ist zwar durchtrennt, aber die Nerven sind ja noch da. Jetzt geben die manchmal einfach Befehle in die Beine, und diese bewegen sich oder zucken.

Ich spüre das zwar nicht, aber man will dem therapeutisch entgegenwirken.

Es kam schon vor, dass ich auf dem Bett lag, sich plötzlich ein Fuss zu bewegen begann und der Besuch am Bett seinen Augen nicht traute und glaubte, ich würde jetzt dann gleich aufstehen. Da muss ich dann sofort aufklären und alle Hoffnungen ersticken.

Auch mir hat man im Paraplegikerzentrum in Nottwil schon bald einmal gesagt, dass ich mir ja keine falschen Hoffnungen machen soll, wenn sich plötzlich etwas bewegen sollte.

Jetzt freue ich mich auf ein weiteres Wochenende daheim in Valbella und bin gespannt, was ich am nächsten Samstag Neues zu berichten weiss.

Homepage 27.02.2002

Halbzeit der Rehabilitation!!! 

Die Olympischen Spiele von Salt Lake gehören der Vergangenheit an. Es war keine so Leichte Zeit für mich, manche Emotionen sind hochgekommen! Ich hatte keine Zeit und Lust um die vielen Wettkämpfe am TV mitzuverfolgen und zu studieren.

Die Therapie ist abwechslungsreicher geworden. Wassertherapie, Hypotherapie (reiten) und Bogenschiessen sind neue Eckpfeiler der Physiotherapie. Neben dem übe ich zur

Zeit fleissig am Boden - Rollstuhltransfer.

Ich will ja schliesslich ohne Hilfe von der Sandbank einer Beach zurück in den Rollstuhl kommen. Gute zwei Wochen Training und dann sollte das auch klappen. Die bestmögliche Selbständigkeit habe ich bald wieder zurückgewonnen!

Nächste Woche bekomme ich mein Auto und es wird mir wieder ein Stück Freiheit zurückgeben. Die Abenden verbringe ich meist ausserhalb Nottwil.
Diese Momente sind meist Zwiespältig. Zum einen tut es mir extrem gut ein bisschen Abstand vom Paraplegiker Zentrum zu bekommen, zum anderen tauchen auch wieder mehr Probleme auf. Im SPZ ist alles Rollstuhlgänglich und draussen in der grossen Welt eben nicht!! Für mich sind das gute Trainings und mir wird wieder bewusster das meine äussere Freiheit halt trotzdem ein wenig eingeschränkt ist.

Die letzte Zeit war sehr lehrreich für mich. Wenn ich mich an den Sachen orientiere die noch möglich sind als Querschnittgelähmter, stimmt es mich glücklich. Anderseits stimmt es mich traurig wenn ich Situationen begegne die früher simpel einfach waren und heute nicht mehr funktionieren.

Das sind dann solche Momente in denen man in kleines Tief fällt. Aber schön zu sehen ist natürlich das im Rollstuhl noch sehr viel möglich ist. Es motiviert mich wenn ich sehe welche Fortschritte ich in kurzer Zeit erreicht habe.

Mein nächstes Ziel wird meine berufliche Wiedereingliederung sein. Ich habe mir schon einige Gedanken darüber gemacht und gewisse Pläne existieren schon. Verraten werde ich es euch erst beim nächsten News-Bericht.


Euer Silla

publiziert am 01.03.02, Quelle: Südostschweiz

Beltrametti plant seine Zukunft

Der Skirennfahrer Silvano Beltrametti macht in seiner Therapie

in Nottwil grosse Fortschritte.

Mittlerweile habe er den Rollstuhl «ganz gut im Griff», sagt Silvano Beltrametti in einem Interview mit der «Südostschweiz».

Es gehe ihm den Umständen entsprechend gut. Der 22-jährige Skirennfahrer, der nach einem schweren Sturz auf der Abfahrtspiste von Val d' Isère querschnittgelähmt ist, schmiedet bereits wieder Zukunftspläne.

Er hält sie zwar noch geheim, verrät aber, dass er sich höchstwahrscheinlich weiterhin

im Skisport betätigen wird.

Die enttäuschenden Leistungen seiner Teamkollegen an den Olympischen Spielen hat Beltrametti am Fernsehen mitverfolgt. «Jetzt muss man versuchen, es an der WM in St. Moritz besser zu machen», sagt er.

Artikel vom 2. März 2002, 00:00 Uhr / Quelle: Blick
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Liebe Blick-Leser

Mein neuer Audi Allroad ist eingetroffen, und zwar in Nottwil, im Paraplegikerzentrum. Noch ist er nicht in meinen Händen, sondern wird in der Werkstätte auf meine Bedürfnisse abgeändert. Es werden also das Handgas und die Stossbremse montiert. Natürlich werde ich Ihnen dann von der Jungfernfahrt berichten. Vorher muss ich aber noch eine kleine Fahrprüfung ablegen.

Auf eine Prüfung ganz anderer Art bereite ich mich intensiv vor: Es geht darum, dass ich es schaffe, mich am Boden liegend aufzurappeln und in den Rollstuhl zu klettern. Erst wenn man das beherrscht, ist man «alltagstauglich» und gilt als selbständig. Das heisst, auch aus einer sehr schwierigen Situation kann ich mich ohne fremde Hilfe retten. Aus dem Rollstuhl stürzen kann man jederzeit, oder kippen, wenn man über eine Schwelle oder über einen Randstein stolpert. Es wird schon zwei Wochen intensives Üben nötig sein, bis ich diese Technik beherrsche.

Es gibt natürlich einen speziellen Grund, weshalb ich so schnell wie möglich selbständig werden will. Einerseits, damit ich bald nach Hause kann, andererseits aber, weil ich im

Mai – wie schon letztes Jahr abgemacht – nach Brasilien fliege, wo mein Kumpel Franco Cavegn seine Denise heiratet. Das will ich mir nicht entgehen lassen!

Dieser Trip ist auch einer der Gründe, weshalb ich mein Englisch etwas auffrische. Im Rahmen der Berufsfindung in Nottwil werden auch verschiedene Kurse ange-boten. Ich habe mich entschieden, dreimal wöchentlich den Englischunterricht zu besuchen. Diese Fremdsprache werde ich in Zukunft sicher gebrauchen können, egal für welchen Beruf

ich mich letztlich entscheide. 

Das Wochenende verbringe ich wieder daheim in Valbella. Selbstverständlich werde

ich die Weltcuprennen der Frauen auf der Lenzerheide besuchen. Leicht wird mir das allerdings nicht fallen, plötzlich mitten im Rennzirkus zu sein und von allen Leuten erkannt zu werden. Aber ich muss da halt durch, wie durch so vieles in den letzten Wochen.

Vergangenen Samstag habe ich berichtet, wie ich mit Pfeil und Bogen Gleichgewichts-training mache. Es geht fast täglich besser. Die Pfeile landen schon ziemlich häufig im Zehner oder Neuner… 

Bis zum nächsten Mal

Gesundheits-SprechStunde vom 02.03.2002
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Seit dem 8. Dezember ist Silvano Beltrametti querschnittgelähmt und weilt im Schweizer Paraplegiker-Zentrum Nottwil LU zur Rehabilitation. Ein Augenschein.

Silvano Beltrametti wird im Schweizer Paraplegiker-Zentrum Nottwil rund um die Uhr von Rehabilitationsspezialisten behandelt. Das Trainingsprogramm des Ex-Skirennfahrers beginnt um 7.30 Uhr und endet um 17 Uhr. In dieser Zeit besucht er unter anderem die Physio- und Ergotherapie, trainiert im Kraftraum und übt Bogenschiessen.

Um seine Zukunft planen zu können, absolviert der 22-Jährige im zentrumseigenen Institut für Berufsfindung zudem Eignungstests. Ziel ist es, eine geeignete berufliche Tätigkeit für ihn zu finden.

Gesundheit SprechStunde hat einen Teil des Betreuerteams getroffen und mit ihm über die Arbeit mit Silvano Beltrametti gesprochen. Momentan ist der Bündner wohl der bekannteste Patient in Nottwil, eine Sonderbehandlung erhält er aber nicht. 


Dieter Michel
Chefarzt und Ärztlicher Direktor 

«Am Anfang habe ich Silvano Beltrametti auf der Intensivstation täglich mehrmals mitbetreut. Jetzt setze ich vor allem die Leitplanken in der Therapie und lege zusammen mit dem ganzen behandelnden Team seine individuellen Rehabilitationsziele fest.

Am Anfang war er abhängig von unserer Hilfe, konnte selbst nicht ausreichend selber atmen und hatte zu wenig Kraft. Das sieht heute ganz anders aus: Er kann selber Auto fahren, sich selbständig anziehen und ist viel weniger abhängig von fremder Hilfe. Bei Silvano geht es jetzt auch darum, herauszufinden, was er in Zukunft arbeiten will. Dies ist Gegenstand der Abklärungen unseres Instituts für Berufsfindung. Es eröffnen sich ihm verschiedene berufliche Optionen.

Silvano packt seine Therapie mit der gleichen Intensität an, wie er für den Skisport trainierte. Er hat eine Wettkämpfernatur, ist aber kein Draufgänger. Er überlegt sehr

wohl, wie er mit seinem Körper umgehen muss und akzeptiert seine Grenzen.

Ich würde ihn eher als ‹denkenden Kämpfer› bezeichnen denn als Draufgänger.

Silvano lernt sehr schnell. Er ist sich selbst und macht sich und andern nichts vor. Dasselbe erwartet er mit Recht von mir. Wir haben ein sehr gutes Vertrauensver-
hältnis und er spricht mit mir auch über seine Gefühle.

Es ist so, dass die meisten Patienten ihr Schicksal als Querschnittgelähmte früher oder später akzeptieren und ihr Leben neu organisieren

Silvano Beltrametti ist gewillt, die neue Herausforderung anzunehmen und zu meistern. Ich habe deshalb keine Angst um ihn und bin überzeugt, dass er seinen Weg finden wird.»
Lene Gudmundsen 
Physiotherapeutin 

«Im Moment arbeite ich mit Silvano Beltrametti am Gleichgewichtstraining in verschied-enen Ausgangsstellungen. Das heisst, er lernt auf einer Bank zu sitzen und hat die

Beine in verschiedenen Positionen. Dabei muss er lernen, das Gleichgewicht zu halten.

Dasselbe üben wir auch auf der Schaukel, was natürlich schwieriger ist. Das Gleichge-wichtstraining ist wichtig, damit Silvano nicht aus dem Rollstuhl fällt und Transfers vom Stuhl ins Bett, aufs WC und ins Auto meistern kann. Krafttraining und Bogenschiessen

übt Silvano täglich selber.

Ich erlebe Silvano sehr positiv, aufgestellt und mit sehr viel Humor. Er hat auch eine enorme Energie, ist motiviert und diszipliniert. Er setzt neue Massstäbe in der Reha-bilitation und beweist täglich, dass diese sehr individuell ist.

Silvano erlebt in der Rehabilitation sehr schnelle Fortschritte. Gründe dafür sind sicher seine optimalen körperlichen Voraussetzungen, sein Wille und die Motivation, sein neues Leben anzupacken. Silvano Beltrametti kennt seinen Körper sehr gut und geht überlegt mit ihm um. Speziell an ihm ist auch, dass ihm sofort klar war, dass er querschnittgelähmt ist und er das so gut es geht versucht zu akzeptieren.» 

Marc Rommel 
Stationsarzt 

«Ich betreue Silvano Beltrametti zusammen mit Dr. med. Dieter Michel. Ich sehe

ihn täglich auf meiner Stationsarztvisite und stehe ihm für die Alltagsprobleme zur Verfügung.

Silvano kommt seine frühere sportliche Aktivität sehr zu Gute, denn dadurch hat er

bisher einen guten Verlauf, was seine körperliche Erholung nach dem schweren

Sturz mit Querschnittlähmungsfolge betrifft.

Silvano ist sehr unkompliziert und natürlich. Er ist vom Sport her gewohnt, auch mit Tiefs umzugehen, das hilft ihm in der momentanen Lebenssituation sehr. Er schaut aber stets nach vorne, nicht zurück. Dies ist die richtige Einstellung und ich bin davon überzeugt, dass er seinen Weg auch als Rollstuhlfahrer machen wird.» 

Bart de Kimpe 
Ergotherapeut 

«Unser letzter Erfolg ist, dass Silvano seit dem 23. Januar 2002 den Transfer vom

Rollstuhl ins Auto ohne Rutschbrett machen kann.

Ende des Monats ist er bereits selber Auto gefahren und einen Tag später hat er sich

sein Fahrzeug in Schinznach ausgesucht.

Im Moment üben wir das Verladen des Rollstuhls ins Auto und wieder zurück. Er schafft das bereits innert zehn Minuten – eine Superleistung.
Wenn ich ihm zeige, wie er sich anziehen soll, kann er es nach einer Woche bereits selbst. Silvano ist extrem motiviert und setzt sich immer wieder Ziele. Eines war: an Weihnachten im Rollstuhl zu sitzen. Ein anderes: während der Olympiade nach Hause zu gehen. Beide hat er erreicht.

Er interessiert sich für die Therapie und nutzt jede Minute voll aus. Letzthin übten

wir, ins Auto einzusteigen. Kurz vor Schluss sagte er: «Okay, wir haben noch fünf

Minuten, ich machs nochmal.»

Man merkt, dass er Profisportler ist: Er arbeitet sehr realistisch und rational, gibt nie

auf und setzt sich voll ein. Ansonsten ist Silvano ein ganz normaler Patient, der keine Sonderbehandlung will. Silvano hat seine Querschnittlähmung angenommen und

möchte kein Mitleid. Er will alles selber schaffen und sein Leben neu anpacken.» 

Nicole Stöckli 
Krankenschwester

«Kurz nach dem Unfall pflegte ich Silvano, überprüfte die Überwachungsinstrumente und half ihm beim Anziehen. Heute werde ich nur noch sehr selten in sein Zimmer gerufen. Wenn er verspannt ist, massiere ich ihm den Rücken oder helfe ihm, die Socken anzuziehen, wenn die Zeit knapp wird. Silvano ist sehr selbständig und macht alles,

was er kann selbst. Er ist extrem flink und kann gut analysieren.

Er lernt schnell und kann vieles bereits beim ersten Mal.

Silvano hat ein starkes soziales Netz. Viele Menschen aus seiner nahen Umgebung sind für ihn da. In Nottwil hat er zurzeit noch wenig Kontakt zu anderen Patienten. Ich glaube aber nicht, dass er sich extra zurückzieht, sondern schlichtweg keine Zeit hat, weil er ein sehr zeitintensives Therapieprogramm absolviert.

Wenn er Fragen hat, geht er gezielt auf einen anderen Querschnittgelähmten zu,

der das gleiche Problem hat. Silvano ist ganz natürlich und das schätze ich an ihm.» 

Querschnittlähmung:

«Die ersten sechs Stunden sind entscheidend»

Beim Sturz in Val d’Isère wurde Silvano Beltramettis Rückenmark durchtrennt. 

Seither ist er Paraplegiker. Jährlich ereilt etwa 200 Menschen in der Schweiz

durch Unfall dasselbe Schicksal

Im Rückenmark sind die Nerven quasi als Strang gebündelt. Wenn dieser durch Krankheit oder Unfall geschädigt oder verletzt wird, treten Lähmungen, Gefühls-störungen und Funktionsdefizite an inneren Organen auf. «Der Betroffene ist querschnittgelähmt»,

erklärt Dr. med. Dieter Michel, Ärztlicher Direktor des Schweizer Paraplegiker-Zentrums Nottwil.

Unmittelbar nach dem Unfall ist es wichtig, dass der Verletzte richtig geborgen und gelagert wird, um weitere Schäden am Rückenmark zu vermeiden. «Die ersten sechs Stunden nach der erlittenen Querschnittlähmung sind entscheidend für den weiteren Verlauf», sagt Dr. med. Dieter Michel.

«Der Einsatz von hoch dosierten Kortikosteroiden kann innerhalb dieser Zeit einen Sekundärschaden verhindern. Die Verabreichung dieses Medikamentes in Form einer Kurzinfusion sollte möglichst noch am Unfallort erfolgen.»

Danach hat sich der Transport per Helikopter direkt ins spezialisierte Paraplegikerzentrum bewährt. Nur so kann garantiert werden, dass eine definitive wirbelsäulen-chirurgische Versorgung innerhalb der geforderten sechs Stunden erfolgt. Durch diese Massnahme besteht bei nicht komplett geschädigtem Rückenmark die Möglichkeit auf eine zumindest teilweise Erholung.

Nach der medizinischen Akutversorgung durch eine Wirbelsäulen-Aufrichte-Operation

und Stabilisierung der lebensnotwendigen Funktionen wie Atmung und Kreislauf – unter Überwachung auf der Intensivstation – beginnt die Rehabilitationsphase. Dabei lernt der Querschnittgelähmte sich im Alltag zurechtzufinden und möglichst selbständig zu werden. Ein Paraplegiker benötigt dazu etwa vier bis fünf, ein Tetraplegiker sieben bis acht Monate. 

Der Bruch: 
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Je weiter oben an der Wirbelsäule die Verletzung ist, desto gravierender sind die Lähm-ungserscheinungen und desto weniger kann sich der Betroffene bewegen. Ein hoher Tetraplegiker (Tetraplegie heisst die Lähmung an allen vier Extremitäten) ist auf fremde Hilfe angewiesen, weil er weder Arme noch Rumpf selber in genügendem Ausmass bewegen kann. Der Paraplegiker (Paraplegie heisst die Lähmung der Beine) ist hin-

gegen in den Verrichtungen des täglichen Lebens in der Regel selbständig. 

«95 Prozent der querschnittgelähmten Personen, die einen Unfall erlitten haben, sind

nach der Rehabilitation beruflich wieder eingegliedert», erklärt Dr. med. Dieter Michel. 

Es ist aber nicht so, dass nach der Rehabilitation keine weitere ärztliche Betreuung mehr nötig ist. Es können leider im Verlauf verschiedenste Komplikationen auftreten: Druckge-schwüre an der Haut, Blaseninfektionen, Thromboembolien, um nur einige zu nennen. In der Rehabilitation gilt es diese Komplikationen zu kennen und zu lernen, wie sie verhindert werden können.

Dr. med. Dieter Michel: «Wenn der Betroffene regelmässig seine Position ändert, kann

die Entstehung eines Druckgeschwürs vermieden werden.» Was jedoch aus eigener

Kraft nicht verhindert werden kann, sind Schmerzen oder eine erhöhte Muskelspannung (Spastik) im gelähmten Gebiet. Letztere kann sogar so stark werden, dass sie den Patienten aus dem Rollstuhl wirft.

Glücklicherweise können diese unangenehmen Nebenerscheinungen behandelt werden. Früher sind die Menschen an den Komplikationen der Querschnittlähmung gestorben, heute haben Paraplegiker eine normale Lebenserwartung. 

Artikel vom 2. März 2002, 20:52 Uhr / Quelle: Blick Online
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Erster öffentlicher Auftritt
Silvanos Schritt in die Selbständigkeit


LENZERHEIDE – Silvano Beltrametti war der gefeierte Ehrengast beim Frauen-Weltcup auf der Lenzerheide.



Tosender Applaus. Silvano Beltrametti war zweifelsohne der heimliche Star auf der Lenzerheide. Der Ex-Skirennfahrer kehrte erstmals seit seinem schweren Unfall am

8. Dezember in Val d´Isère in den Weltcup zurück.

Als Ehrengast wohnte er, umrahmt von der JO-Gruppe seines Skiclubs, der Sieger-

ehrung und Startnummern-Auslosung bei.

Er fühle sich den Umständen entsprechend gut, sagte Beltrametti: «Ich mache täglich Fortschritte und erreiche langsam wieder meine Selbständigkeit zurück.»

Es sei schön zu spüren, wie die Leute hinter ihm stünden, meinte der 22-Jährige

bei seinem ersten öffentlichen Auftritt unweit seines Wohnortes Valbella.

Seit einem Monat kehrt Beltrametti jedes Wochenende von Nottwil nach Hause

zurück. Der Bündner präsentierte sich in bemerkenswerter Verfassung.

Er sei nach gut zweieinhalb Monaten Aufenthalt im Paraplegiker-Zentrum praktisch

schon auf dem Stand, bei dem die Leute entlassen werden können.

 Artikel vom 09.03.2002, Quelle: Blick-Online

Gestern habe ich die Fahrprüfung bestanden

Gestern Nachmittag hiess es antreten - zur Fahrprüfung in Luzern.

Zusammen mit dem Fahrlehrer und dem Experten musste ich eine halbstündige soge-nannte Kontrollfahrt absolvieren und beweisen, dass ich das Auto mit Handgas und Stossbremse sicher bedienen kann. Ich habe bestanden und bin somit in Sachen

Mobilität einen Riesenschritt weiter gekommen. 


Ebenfalls einen Schritt weiter gekommen bin ich beim Transfer vom Boden in den Rollstuhl. Ich habe Ihnen vor einer Woche geschildert, dass dies sehr wichtig ist im Hinblick auf eine Entlassung aus Nottwil und ein Leben ohne fremde Hilfe.
Nun, ich habe es erstmals geschafft, allein vom Boden wieder in den Rollstuhl zu klettern. Ich muss aber gestehen, dass das noch ziemlich ein Murks war und ich an der Technik noch gehörig zu feilen habe.


Wenn man den ganzen Tag in der Therapie arbeitet und angespannt ist, sehnt man sich am Abend nach Erholung. Diese Woche habe ich einen Vortrag von Evelyne Binsack besucht, die mit eindrucksvollen Worten und wunderschönen Bildern ihre Expedition

auf den Mount Everest schilderte. Evelynes Art hat mir gefallen - sie scheint mir eine

sehr zielstrebige und selbständige Frau zu sein. 


Ein Aufsteller war für mich natürlich auch mein Auftritt vor einer Woche auf der Lenzer-heide, als ich bei der Preisverleihung und Startnummernauslosung fürs Frauen-Weltcup-rennen dabei war.

Die vielen Fans haben mich so herzlich und freudig empfangen, dass das unter die Haut ging. Die Begeisterung wäre kaum grösser gewesen, wenn ich selbst eine Startnummer hätte ziehen dürfen...


Aber: Das alles schmerzt auch. Man trifft viele Leute aus dem Ski-Zirkus, man ist plötzlich wieder mitten drin dabei - aber es ist nicht mehr dasselbe wie früher.

Es wird nie mehr, wie es einmal war. Damit muss ich mich abzufinden versuchen. Auch das Autofahren ist nicht mehr das gleiche Vergnügen, wenn man alles mit den Händen bedienen muss.

Artikel vom 4. März 2002 / Quelle: Blick
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Fritz Züger
«Es geht auch ohne Gurus!»
Der Abfahrtstrainer nach den Erfolgen von Kvitfjell
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Fritz Züger.
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KVITFJELL – Cavegn Dritter in der Abfahrt, Defago gestern Zweiter im Super-G. Die Schweizer Ski-Stars sind erwacht. Ist jetzt trotz Olympia-Debakel alles wieder im Lot?

BLICK sprach mit dem Schweizer Abfahrtstrainer.


Was sagen Sie jetzt, Fritz Züger?
Fritz Züger: «Ich freue mich vor allem über den zweiten Platz von Didier Defago.»

Es war ja auch Zeit, dass er für einmal einen Lauf ohne Fehler ins Ziel bringt…
«Er ist halt wie ein Raubtier, wenn es aus dem Käfig gelassen wird. Da ist er oft zu ungestüm, da will er zu viel, da fehlt ihm noch die Cleverness, die einen Beltrametti so ausgezeichnet hat. Aber das wird schon noch kommen.»

Was haben Sie geändert nach Olympia, dass es jetzt plötzlich läuft?
«Nichts. Gar nichts. Wir waren von unserer Arbeit überzeugt und haben diese in Ruhe weitergeführt. Jetzt haben wir bewiesen, dass nicht alles falsch und schlecht war.

Hätten wir die Hysterie mitgemacht und auf alle schlauen Ratschläge gehorcht, wären wir mit Psychologen und irgendwelchen Gurus nach Norwegen geflogen – und hätten sicher nicht besser abgeschnitten als jetzt. Dafür hätten sich diese Gurus dann feiern lassen.»

Also gehen Sie zur Tagesordnung über, ungeachtet der Schlappen vom Lauberhorn, St. Moritz und Olympia?
«Halt. An Olympia hatten wir nur eine einzige Chance – Cuche. Versagt haben wir am Lauberhorn und in St. Moritz. Das ist mir ein Rätsel.»

Nochmals: Wie weiter?
«Wir müssen auf die Jungen setzen und weiter Stein auf Stein bauen. Dann müssen

wir auch dem Material mehr Aufmerksamkeit schenken.»

Gehen Sie davon aus, dass Sie Abfahrtstrainer bleiben?
«Ja!»

Wen wünschen Sie sich als neuen Cheftrainer?
«Einen Dieter Bartsch gibt es nicht mehr, er war der Beste. Dass er geht, ist ein Verlust. Auf der anderen Seite scheint mir die Zeit der einstigen Feldherren wie Bartsch, Girardelli oder Frehsner abgelaufen zu sein. Heute brauchts einen Manager, der sich um alle Belange der FIS, des Materials und der Trainingsmöglichkeiten kümmert. Dieser Mann wäre nicht mehr sehr nahe bei der Mannschaft. Es würde mehr Verantwortung auf uns Disziplinentrainer abgeschoben. Aber wir müssten dann auch den Kopf hinhalten. Bis jetzt hat uns Bartsch immer gedeckt und die Prügel selbst eingesteckt.»

Was war wirklich falsch gelaufen?
«Dass wir genau einen Monat zu spät die erwarteten Resultate geliefert haben.»

Artikel vom 16. März 2002 / Quelle: Blick

Manchmal verzweifle ich bei der Parkplatz-Suche


Wie Sie wissen, darf ich seit einer Woche wieder Auto fahren. Das nütze ich natürlich aus und bin oft auf Achse. Aber in diesen Tagen habe ich auch schon das grösste Problem als behinderter Autofahrer kennen gelernt – die Parkplätze.

Ich brauche ja auf der Fahrerseite ziemlich viel Platz, damit ich die Tür ganz öffnen und den Rollstuhl für den Transfer ins Auto oder zurück plazieren kann. Wenn es Behinderten-parkplätze gibt, ist das kein Problem. Aber sonst könnte ich manchmal verzweifeln vor lauter Parkplatz suchen. 

Ganz blöd ist, wenn ich sehe, dass der Raum zwischen meinem Auto und dem daneben gross genug ist, damit ich parken und aussteigen kann. Aber was, wenn ich zurückkomme und dann ein anderer Automobilist neben mir geparkt hat und zu nahe neben meinen Audi gefahren ist? 

Nun, die Parkplätze werden bestimmt nicht das letzte Problem sein, das ich zu lösen habe. Aber ich werde auch mit dieser Situation fertig und muss halt immer versuchen, das Beste aus den Schwierigkeiten zu machen. 

Etwas Positives zum Schluss: Der neue Audi Allroad hat noch keine Beule! 

Bis zum nächsten Samstag 

Silvano Beltrametti

Aargauer-Zeitung 18.03.2002

«Rollstuhl auch schon verflucht»


Beltrametti 100 Tage nach dem Sturz


«Ich habe einen Weg gesehen, wie ich wieder glücklich werden kann», sagt der ehe-malige Skifahrer Silvano Beltrametti 100 Tage nach seinem Horrorunfall. Damals, am 8. Dezember 2001, stürzte der Spitzensportler so schwer, dass er seither auf den Rollstuhl angewiesen ist. Langsam gewöhnt er sich im Schweizer Paraplegiker-Zentrum Nottwil an sein neues Leben. «Das ist nicht immer leicht», sagt der 22-jährige Bündner im Montags-interview: «Ich habe den Rollstuhl auch schon verflucht.» Trotzdem hat er nicht aufge-geben. Denn er stellt klar: «Wenn ich das positive Denken verliere, geht es mir schlecht.» 


Auch in Bezug auf seine berufliche Zukunft macht sich Beltrametti kaum Sorgen: «Ich kann mir gut vorstellen, dass ich mir beruflich zwei oder gar drei Türen öffnen werde.» Unter anderem denkt er an eine Kolumne über den Skisport. (mav) 

«Den Sinn meines Unfalls habe ich noch nicht kapiert»

Silvano Beltrametti

Der ehemalige Skifahrer über Selbstmord, Humor und sein Hobby, die Jagd


«Heute lache ich bewusster als früher», sagt Silvano Beltrametti 100 Tage nach seinem Sturz. Langsam gewöhnt er sich an sein neues Leben. Dieser Prozess geht aber nicht ohne Rückschläge: «Ich habe den Rollstuhl auch schon verflucht.» 

Silvano Beltrametti, seit Ihrem Horror-Sturz in der Abfahrt von Val d’Isère am

8. Dezember sind 100 Tage vergangen, auch 100 schlaflose Nächte?

Silvano Beltrametti: Nein. Es waren 100 turbulente Tage mit vielen Tiefs und Hochs. Jetzt ist halt alles anders als vorher. Im Rollstuhl lebe ich in einer völlig neuen Welt. Ich erlebte jedoch viele glückliche Momente, in denen ich ausgezeichnet geschlafen habe.

Dachten Sie je an Selbstmord?

Beltrametti: Nein. Ich habe am Unfallort eine gewisse Kraft bekommen. Tief in mir drin! Diese Kraft hat mir geholfen. Irgendeiner hat zu mir gesagt, Silvano, lebe weiter! Als es

um Leben und Tod ging, sagte ich mir, Silvano, jetzt musst du kämpfen! Es wäre zu einfach gewesen, mein Leben nach diesem Schicksalsschlag aufzugeben.
Sind Sie religiös?

Beltrametti: Ich gehe nicht jeden Sonntag in die Kirche, aber ich glaube an Gott und an ein Leben nach dem Tod.

Haben Sie nach dem Unfall nie den Sinn des Lebens hinterfragt?

Beltrametti: Doch, den Sinn des Lebens habe ich schon hinterfragt. Den Sinn meines Unfalls . . .

. . . gibt es einen Sinn?

Beltrametti: Das weiss ich zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht. Ich habe einen Weg gesehen, wie ich wieder glücklich werden kann. Einen Weg, wie ich mein Leben in den Griff bekomme. Aber den Sinn meines Unfalls habe ich noch nicht kapiert. Das kann ich wohl nach drei Monaten auch noch nicht.

Ist es richtig, dass Sie von Cheftrainer Dieter Bartsch nach dem Unfall zwei-, dreimal ins Leben zurückgeholt wurden?

Beltrametti: Dieter Bartsch hat viel mit mir gesprochen. Das tat mir damals sehr gut.

Ich habe ja gespürt, dass es mir schlecht geht. Weil Blut in meine Lunge floss, konnte

ich kaum Luft holen. Ein Teil meines Körpers wollte schlafen, ein anderer Teil wollte wach bleiben. Der Teil, der wach bleiben wollte, war schliesslich stärker. Dass es so war, habe ich sicherlich auch Bartsch zu verdanken. Er sagte immer wieder, dass ich kämpfen soll. Kämpfen, kämpfen, kämpfen . . .

Hat sich die Beziehung zu Cheftrainer Dieter Bartsch seit Ihrem Todeskampf geändert?

Beltrametti: Nein.

Haben Sie seit dem 8. Dezember viel geweint?

Beltrametti: Viel würde ich nicht sagen. Es gab Momente, in denen ich mein Ventil

öffnen musste. Gewisse Dinge habe ich in mich hineingefressen, dann musste ich

wieder loslassen.

Haben Sie viel gelacht?

Beltrametti: Es gab Augenblicke. Heute lache ich bewusster als früher. Schöne Momente geniesse ich mehr als früher. Früher war der Tagesablauf viel normaler. Heute versuche ich, die schönen Momente herauszupicken. Aber ich muss jetzt erst einmal alles verar-beiten. Dieser Prozess dauert wohl noch ziemlich lange.

Haben Sie sich nach dem Unfall verändert? Sind Sie immer noch der Sonnyboy,

der Strahlemann mit dem unvergleichlichen Schalk in den Augen?

Beltrametti: Na ja. Ich bin um viele Erfahrungen reicher geworden, bin jedoch der gleiche Mensch wie früher. Ich kann mich im Sport nicht mehr ausleben und meinen Körper nicht mehr zu Höchstleistungen antreiben. Aber mein Herz schlägt gleich wie vorher. Ich habe das gleiche Feuer, das sich in mir entzündet, wenn jemand mit mir über den Skisport spricht oder über etwas, das mich sehr fasziniert. Ich schaue aber vieles mit anderen Augen an.
Haben Sie auch schon einmal über sich selber gelacht, weil Sie die einfachsten Dinge des Lebens wieder lernen müssen?

Beltrametti: Nein, das sind nicht Momente, in denen ich lache. Solche Dinge schmerzen. Und zwar sehr. 

Keine Spur von Galgenhumor?

Beltrametti: Es gibt schon einen gewissen Humor zwischen den Behinderten. Den braucht man. Da fallen manchmal Sprüche. Als kleines Kind lernt man die einfachsten Dinge. Das wiederholt sich jetzt. Lernen zu laufen, lernen sich Kleider anzuziehen. Gewisse Dinge funktionieren leider gar nicht mehr.

Sie waren unlängst mit Ihrem Freund und Manager Giusep Fry in Luzern und haben ihm gesagt, dass es schon verwunderlich sei, wie spielerisch leicht die Fussgänger all die Hindernisse überwinden, dass Sie jedoch glücklicherweise im Flachen schneller seien . . .

Beltrametti: Manchmal bin ich tatsächlich schneller als alle anderen. Wenn ich mal im Rollstuhl sitze und ein Gelände rollstuhlgängig ist, macht mir die neue Situation nichts

aus. Dann hat man die gleichen Möglichkeiten wie alle Fussgänger.

Haben Sie den Rollstuhl als Ihren ständigen Begleiter inzwischen schon akzeptiert?

Beltrametti: Den Rollstuhl akzeptieren? Dazu braucht es noch Zeit. Ich bin schon sehr weit, aber es gibt Momente, in denen ich den Rollstuhl wegstossen möchte. Ich habe den Rollstuhl auch schon verflucht. Ganz klar! Ich muss mir nun einmal Zeit nehmen, bis ich wirklich in den Tramp komme. Zeit, bis mein Leben wieder in normalen Bahnen verläuft.

Wann kamen während der 100 Tage die grössten Emotionen auf?

Beltrametti: Emotionen gibt es viele. Vielleicht während der Olympischen Spiele in

Salt Lake City, vor allem während der Medaillenübergaben. Da kamen Schmerzen auf. Emotionen gab es, als ich zum ersten Mal nach Hause durfte. Mein erster Besuch an einem Wochenende auf der Lenzerheide verlief sehr emotional. Auch den ersten

Besuch eines Weltcuprennens auf der Lenzerheide werde ich nie vergessen.

Sie bauen in Valbella ein Haus, direkt neben dem Haus Ihrer Eltern.

Beltrametti: Das stimmt. Aber darüber möchte ich keine Auskunft geben. Ich werde

nach der Zeit in Nottwil erst einmal bei meiner Familie in Valbella in einem extra für mich eingerichteten Studio wohnen. Ich kehre dorthin zurück, wo meine Wurzeln sind. Es würde mir weh tun, von Valbella wegzuziehen.

Wann verlassen Sie Nottwil?

Beltrametti: Mitte April. Ich werde mir dann eine Basis für mein späteres Leben geschaf-fen haben. Aber es werden zehn, ja vielleicht zwanzig Jahre vergehen, bis ich das Leben im Rollstuhl beherrsche. Schauen Sie sich doch selbst an! Sie lernen heute noch gewisse Dinge.
Man hört immer wieder von Ihrem guten Umfeld: Wer gehört dazu?

Beltrametti: Über mein Umfeld möchte ich nicht viel preisgeben. Ich habe meine Familie, ein paar gute Freunde und meinen Manager und Freund Giusep Fry.

Sie alle sind miteinander verschweisst.

Diese Leute machen Sie stark?

Beltrametti: Ja. Das Ganze kommt mir vor wie ein Dreieck. Man sagt ja so schön, dass

es in einem Dreieck kein schwaches Glied gibt. Ein Dreieck kann nicht zerbrechen. Ein Viereck kann man verschieben.

Ihre Privatsphäre ist Ihnen heilig.

Beltrametti: Sie wird wohl nicht mehr so wichtig sein wie früher. Das klingt jetzt zwar ein bisschen difus. Früher lebte ich nur für den Spitzensport. Das ‹andere› Leben wollte ich

für mich behalten.

Sie versuchen also Ihre Oberflächlichkeit abzulegen.

Beltrametti: Ja. Es gab früher gewisse Momente, in denen ich alleine sein wollte, wo es keine Interviews und Fototermine gab. Da sagte ich mir, dass die Medien und Fans mich nur dann ‹haben› können, wenn ich mit der Mannschaft unterwegs bin. Aber nicht zu Hause. Das hat sich nun geändert. Einfach deshalb, weil ich ja keinen Spitzensport mehr betreibe. Mein Privatleben zeige ich deshalb ein bisschen mehr. Ich sehe da vor allem auch eine Chance für alle anderen Rollstuhlfahrer.

Sind Sie gerne unter Menschen?

Beltrametti: Ja. Es gibt aber auch Momente, in denen ich nicht gerne alleine unter die Leute gehe. Weil ich dann immer und immer wieder angesprochen werde. Das mag ich nicht.

Wie verkraften Sie den Medienrummel?

Beltrametti: Er ist sehr gross und kann zu einer Belastung führen. Er gibt mir jedoch auch Kraft. Weil ich in Gesprächen mit Journalisten spüre, wie die Medien und vor allem auch die ganze Schweiz hinter mir stehen. Ich brauche meine Zeit aber in erster Linie für die Rehabilitation. Wenn zu viel über mich geschrieben wird, kann das die Leute auch ärgern. Das ist nicht mein Ziel. Ich gehe vor allem deshalb an die Öffentlichkeit, weil ich die Auf-merksamkeit auf jene Menschen lenken möchte, die im Rollstuhl sitzen.

Mag sein, doch Sie waren ja nicht ein durchschnittlicher Skirennfahrer:

Man sprach von Ihnen schon als ‹kleinem› Bernhard Russi.

Beltrametti: Ich hätte nur allzu gerne bewiesen, was ich alles drauf habe. Ich bin über-zeugt, dass ich viel hätte erreichen können. Ich wollte in diesem Winter den Durchbruch schaffen und den ersten Weltcupsieg feiern. Nun kann ich mein Können der Sportwelt nicht mehr beweisen. Das tut weh. Es ist ein kleiner Trost, dass ich in meinem Innern gespürt habe, dass ich zur Weltspitze gehöre. Das gibt mir sehr viel.

Sie schreiben eine Kolumne: Warum ausgerechnet im ‹Blick›?

Etwa weil das Boulevardblatt als Sprachrohr der Schweiz gilt?

Beltrametti: Ja, das ist mit ein Grund. Der ‹Blick› hat sehr viel für mich getan und mich auf meinem Weg als Spitzensportler begleitet. Gerade im Skisport ist der ‹Blick› sehr fachlich und seriös. Obwohl es eine Boulevardzeitung ist.
Definieren Sie Begriffe wie Liebe und Gefühl anders als früher?

Beltrametti: Ja. Vor allem, weil ich in den vergangenen Wochen viele Menschen gesehen habe, die noch schlimmer gelähmt sind als ich. Menschen, die nicht einmal einen Hände-druck geben können. In solchen Momenten wird mir bewusst, wie viel es wert ist, einem Menschen die Hand zu reichen und nur schon Guten Morgen oder Guten Abend zu sagen.

Haben Sie in Nottwil neue Freundschaften geschlossen?

Beltrametti: Freunde würde ich nicht sagen. Ich war auch nicht auf der Suche nach Freunden. Ich habe in meinem Leben etwa fünf Freunde. Der Rest sind Kollegen.

Haben Sie eine Freundin?

Beltrametti: Dazu sage ich nichts. Das ist zu privat.

Hatten Sie vor dem Unfall eine Freundin?

Beltrametti: Nein.

Welche Ziele haben Sie privat? Können Sie sich vorstellen, eine Familie zu gründen?

Beltrametti: Natürlich! Ich möchte wieder glücklich sein. Den ‹Tramp› im Rollstuhl so finden, dass wieder alles normal ist. Und die Beziehungen mit meinen Freunden weiter

zu pflegen.

Sie möchten später auch wieder eines Ihrer liebsten Hobbys pflegen & endash;

auf die Jagd gehen. Wird das möglich sein?

Beltrametti: Ich möchte das Patent machen. Natürlich kann ich das! Ich werde mit einem Jagdinspektor zwei, drei Fixpunkte ausmachen, wo ich mit meinem Auto hinfahren kann. Und von dort muss ich dann mit dem Rollstuhl vielleicht noch rund 100 Meter weit bis zu einem Posten gehen. Wichtig ist mir in erster Linie, dass das ganze Hüttenleben, also der gesellige Teil der Jagd stimmt.

Sind Sie finanziell unabhängig?

Beltrametti: Momentan schon. Aber es ist nicht so, dass ich nun ein Leben lang das machen kann, was ich will. Ich kann und will nicht sorglos leben. Ich habe den Ehrgeiz, etwas Neues zu tun. Ich möchte mich dieser Herausforderung stellen.

Haben Sie Berufswünsche?

Beltrametti: Ich möchte in einem Bereich des Sports arbeiten. Am ehesten im Wintersport. Aber nicht mehr als Sportler. Ich kann mir gut vorstellen, dass ich mir beruflich zwei oder gar drei Türen öffnen werde. Das ist aber noch weit entfernt. 
Warum soll ich im nächsten Winter nicht für eine Zeitung eine Kolumne über den Skisport schreiben? Einfach deshalb, weil ich davon viel verstehe und fachlich auf dem Laufenden bin.

«Ich will auf keinen Fall Mitleid»

Das Leben im Rollstuhl
Silvano Beltrametti über Probleme und Chancen


In rund vier Wochen beginnt für Sie im Rollstuhl ein neues Leben ausserhalb Nottwils . Es scheint, dass Sie dieses Leben mit positivem Denken in Angriff nehmen.

Silvano Beltrametti: Das muss so sein. Wenn ich das positive Denken verliere, geht es mir schlecht. Natürlich gibt es schlechte Tage. Ich brauche meine ganze Energie, um etwas Neues in die Wege zu leiten. Ich will aber auf keinen Fall Mitleid.


Wie verläuft ein Tag in Nottwil?


Beltrametti: Etwa um sieben Uhr ist Tagwache. Zwischen 9 und 12 Uhr ist die Zeit der Therapien. Physiotherapie, Ergotherapie und Berufsfindung. Um 13 Uhr geht es im gleichen Stil weiter. Das läuft bis 17 Uhr. 

Dann kriege ich sehr viele Besuche. Fast zu viele! Denn am Abend möchte ich mehr Zeit für mich allein haben. Es gab bis jetzt vielleicht fünf oder sechs Abende, an denen ich für mich allein war. Das ist zu wenig, denn ich möchte meine Kraft fürs Wesentliche einsetzen.


Das heisst mehr Zeit und mehr Kraft für die Rehabilitation.


Beltrametti: Genau. Ich will das Leben im Rollstuhl in den Griff bekommen. Nur das zählt.


Wie lebt es sich eigentlich in einem Rollstuhl?


Beltrametti: Eigentlich sehr gut. Viele Leute haben das Gefühl, ich sei ein armer Mensch. Klar würde es mir besser gehen, wenn ich wieder laufen könnte. Klar hätte ich dann ein anderes Leben. Aber das Leben im Rollstuhl bietet auch Chancen: Beispielsweise kann ich mir für gewisse Dinge mehr Zeit nehmen.

Die Problemzone Nummer eins für einen Rollstuhlfahrer ist nicht unbedingt die, dass er nicht mehr laufen kann. Da sind tausend kleine, andere Dinge. Zum Beispiel das Problem mit dem WC. Ich spüre meine Blase nicht wie normale Menschen. Ich weiss nicht, wann ich aufs WC gehen muss. Ich gehe nach einem von den Ärzten bestimmten System vor.

Die meisten Restaurants haben keine rollstuhlgängigen Toiletten. Ich brauche ja auch keine, aber ich muss mit dem Rollstuhl ins WC hineinkommen. Meistens geht die Tür auf die falsche Seite auf oder die Anlagen sind in einem tieferen Stockwerk. Ich kann keine Treppe hinuntergehen. Oder wenn ich mal unten bin, komme ich nicht mehr rauf ...

Artikel vom 19. März 2002 / Quelle: Blick
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Beltrametti und die wilden Girls
Sammelaktion im Schnee von Klosters
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Silvio Beltrametti umarmt von Vanessa Mae (links) und Tanja Gutmann.
KLOSTERS GR – Am kommenden Freitag wird er 23 Jahre alt. Gestern sammelte Silvano Beltrametti im Schnee von Klosters für einen guten Zweck: Der gelähmte Abfahrer setzt sich für den Ski-Nachwuchs ein.


Der Benefiz-Anlass «Wild Girls on Snow» fand zum dritten Mal in Klosters statt. Initiantin ist «Charity-Queen» Clair Southwell (45), eine Sprecherin von Prinz Charles. Sie lädt jeweils 60 «wilde Girls» aus England ein, die sich das Promi-Skirennen etwas kosten lassen. So kommen jeweils rund 100 000 Franken zusammen. 
Dieses Jahr geht das Geld an die Kinderklinik Davos GR – und an Silvano Beltrametti. «Ich bin gut versichert», sagte er. «Deshalb gebe ich einen Teil des Geldes gleich an sechs junge Skitalente weiter, damit sie sich im Sommer optimal vorbereiten können.» 

Das heisst: Sechs Talente können während neun Wochen unter professioneller Anleitung trainieren. Das kostet rund 45 000 Franken. Eine tolle Geste – nahm doch Silvano letztes Jahr noch selber an diesem Benefiz-Anlass teil. 

Siegerehrung verpasst – Cuche-Busse erhält Silvano

KRANJSKA GORA – Didier Cuche hat am Freitag in Kranjska Gora die Siegerehrung verpasst – und wurde mit 1200 Franken gebüsst.

Die Organisatoren in Slowenigen sehen für das Nichterscheinen bei der Siegerehrung 10 Prozent Abzug des Preisgeldes vor. Und Cuche, der als Dritter erstmals im Weltcup aufs Riesenslalom-Podest gefahren war, bekommt jetzt nur noch 10`800 statt der 12`000 Franken.
Allerdings: Cuche wird der Abzug nicht stark schmerzen: Das Geld fliesst in den Fond des gelähmten Silvano Beltrametti.

Artikel vom 23.03.2002/ Quelle: Blick-Online

Vielen Dank für die Glückwünsche !

Gestern hatte ich Geburtstag. 23 Jahre alt bin ich geworden. Unzählige Glückwünsche habe ich bekommen, für die ich mich jetzt gleich an dieser Stelle ganz herzlich bedanke.

Es ist immer wieder schön zu spüren, wie viele Leute an mich denken.

Aber auch dieser Geburtstag war halt nicht mehr so wie er einst war - nicht mehr nur Freude und Fröhlichkeit, sondern auch Traurigkeit und Wehmut kamen da auf.

Dieses Wechselspiel gehört bei mir zum Alltag. Wie Sie wissen, war ich drei Tage in Klosters bei der grossen Benefizveranstaltung für die Kinderklinik und mich selbst.


Auf Parsenn sass ich also am Montag bei herrlicher Sonne draussen im Schnee und habe mich gefreut, viele meiner alten Teamkollegen wieder zu treffen. Aber da war natürlich auch immer wieder der Blick den Berg hinauf, wo hunderte von Leuten Skifahren konnten. Zuerst wollte ich nur eine halbe Stunde bleiben, weil ich ja wusste, wie es herauskommen würde mit der Sehnsucht nach dem Skifahren, aber dann blieb ich vier Stunden - weil die Freude an Sonne und Freunden letztlich stärker waren. Das ist doch auch schön.


Wegen der Veranstaltung in Klosters und meinem Geburtstag nahm ich gleich eine Woche Urlaub vom Paraplegikerzentrum. Das hiess, eine Woche lang Alltag, wie er mich bald erwartet. Da habe ich doch mehr Probleme angetroffen als erwartet. Allein schon das mühsame Suchen nach rollstuhlgängigen Toiletten schränkt den Aktions-radius ziemlich ein. Und im Hotel gabs keine Rollstuhl-Dusche, also musste ich mich irgendwie in die Badewanne stemmen. Das ging schon - aber es ist anstrengend und braucht viel Zeit.


Ja ja, die liebe Zeit. Am Abend vergeht sie manchmal viel zu schnell, wenn ich mit den Kumpels im Ausgang bin. Aber am Morgen, als ich früher nach kurzem Schlaf jeweils ein bisschen am Wecker "schrauben" konnte, fehlt mir dann die Zeit, weil Eile fast nicht mehr möglich ist. Vom Aufstehen bis ich parat für den Tag bin dauerts immerhin 40 Minuten. Das ist lang, wenn man vorher jahrelang um Hundertstel gekämpft hat ...

Homepage 27.03.2002

Geburtstagsglückwünsche

Letzten Freitag hatte ich Geburtstag und bin 23 Jahre alt geworden. Unzählige Glück-wünsche habe ich über mein Gästebuch bekommen, für die ich mich herzlich bedanken möchte. Es ist immer wieder schön zu spüren, wie viele Leute an mich denken.


Die letzten Wochen waren sehr lehrreich und speziell für mich. Ich habe zum erstenmal

für längere Zeit das SPZ verlassen. Ich war über gute zehn Tage im schönen Bündner-land. Das Ziel war, die letzten heiklen Hürden kennenzulernen und mit einem kleinen Lernstoff zurück nach Nottwil zu kommen.

Ich spürte nochmals das das SPZ nicht zur "realen Welt" gehört. Ich hatte Probleme auf der Suche nach Toiletten die mit dem Rollstuhl begehbar sind. Mit dem Auto habe ich das Problem geeignete Parkplätze zu finden!

In Hotelzimmer hat es meist kein Zimmer mit Duschsitz und ich muss mich mit einer Badewanne begnügen. Das ist leider die Realität die ich akzeptieren muss! Kein

Problem wenn ich nicht in Zeitnot bin.

Mein Rollstuhlhändling und die Basis für ein selbständiges Leben sind aber erreicht und mein Austritt aus dem SPZ steht fest. Am 20.April werde ich Nottwil verlassen und mein neues Leben in Angriff nehmen. Lernen werde ich sicher noch vieles in den nächsten

zwei drei Jahren. Das Fundament für das Leben im Rollstuhl ist gelegt, nun gilt es Nägel mit Köpfen zu schlagen und auch beruflich eine neue Herausforderung annehmen.

Beruflich habe ich meine Eckpfeiler gesetzt, ich werde mich mit dem Gebiet Sportmanage-ment auseinander setzen und dort eine Umschulung wagen. All meine Erfahrungen die ich als Profisportler gemacht habe möchte ich jüngeren Athleten weiter geben.

Genaueres werde ich euch ein anderes mal erzählen. Nun gilt es nochmals anzupacken! 

Bis zum nächsten mal.

Euer    Silla 

Artikel vom 30.03.2002/ Quelle: Blick
Jetzt muss ich noch ganz "alltagstauglich" werden
Wie sie wissen, hatte ich eine ganze Woche daheim verbracht und konnte so am

besten feststellen, woran ich noch arbeiten muss, um "Alltagstauglich" zu werden. 

Also war es am letzten Montag an der Zeit, dass ich mich im Paraplegikerzentrum in Nottwil zurückmeldete und mit meiner Physiotherapeutin, die von den Paralympics in

Salt Lake City zurückgekehrt ist, meine Ziele für meine letzten drei Wochen in Nottwil zusammenstellte.

Im Prinzip geht es nur noch um den Feinschliff. Zum Beispiel bei der schwierigen Sache, vom Boden in den Rollstuhl zu klettern. Oder mit dem Rollstuhl eine Treppe runter zu fahren.

Das geht tatsächlich, wenn die Treppe nicht allzu steil ist. Mit der einen Hand greife ich dann nach dem Handlauf, mit der anderen packe ich das Rad des Rollstuhls. Das ist ein bisschen eine abenteuerliche Sache, aber wenn ich das perfekt beherrsche, ist das im Alltag eine grosse Hilfe.

Noch habe ich das Ziel, im Mai nach Brasilien zur Hochzeit von Franco Cavegn zu fliegen. Auch in dieser Hinsicht muss ich noch lernen. Wie komme ich zum Beispiel vom Rollstuhl ins Wasser, wenn ich im Meer baden will? Indem ich eine Karette spiele - mit den Händen laufe ich, und an den Beinen muss mich jemand stossen. Eben wie eine Karette...

Jedesmal, wenn ich wieder nach Valbella ins Elternhaus komme, freue ich mich über den Verlauf des Umbaus. Mauer und Dach meiner neuen "Wohnung" stehen schon, jetzt wird am Innenbau gearbeitet.

Ich bin zuversichtlich, dass alles fertig ist, wenn ich in drei Wochen definitiv zurück in meinen Bergen bin.
Artikel vom 06.04.2002/ Quelle: Blick

Ich spüre nicht mehr, wenn ich friere

Ausgerechnet an Ostern hat es mich erwischt: leichte Grippe mit etwas Fieber und

einem lästigen Husten.

Da habe ich so richtig mitbekommen, dass ich nicht einmal mehr richtig husten kann,

weil offenbar das Zwerchfell auch lahmgelegt ist. Ich bringe den Schleim in der Lunge,

den man mit kräftigem Husten so gerne los haben möchte, nicht richtig hoch und raus.


Das mit dem Erkälten ist ein Problem, denn ich habe ja von den Füssen bis hinauf zum Brustkorb keine Temperaturempfindung mehr.

Ich spüre also nicht, wenn ich kalte Füsse habe oder wenn mir ein kalter Wind um die Lenden säuselt. Ich weiss zwar, dass ich diesem Umstand besondere Aufmerksamkeit schenken muss - und trotzdem ists passiert.


Es ist schon paradox - da habe ich kein Gefühl, um die Kälte oder Nässe zu spüren,

aber die Schmerzen im Rücken, die spüre ich mehr als mir lieb ist.


Ich spüre auch das viele Metall im Rücken - die Eisenstäbe sind ja immerhin über

20 Zentimeter lang.


Momentan nehme ich noch eine Schmerztablette pro Tag. Manchmal lege ich auch einige tablettenlose Tage ein, aber das raubt mir fast zuviel Energie, und ich habe dann vor allem abend sehr starke Rückenschmerzen.


Nach überstandener Erkältung gings in Nottwil mit dem Training wieder los.

Diese Woche übte ich das Treppensteigen. Oder besser gesagt das Treppenrobben. Von Stufe zu Stufe und sich immer wieder hinsetzen, bis ich oben bin. Aber das nützt natürlich nur etwas, wenn dann oben auch ein Rollstuhl bereit steht.

Ich übe also eisern, mich möglichst ohne fremde Hilfe zu bewegen - aber wenn mir dann niemand den Rollstuhl hinaufbringt, hat das selbständige Treppensteigen auch wieder nichts genützt.


Gestern bin ich nach Hause gefahren und freue mich, das schöne Frühlingswetter geniessen zu können - in eine warme Wolldecke gehüllt, nicht dass ich wieder friere,

ohne es zu merken.

Bis zum nächsten Samstag

Silvano Beltrametti

Artikel vom 13. April 2002 / Quelle: Blick

Silvano Beltrametti exklusiv im BLICK


Meine neuen Fahrzeuge: Faltstuhl und Offroad-Töff!

Liebe BLICK-Leser

Es ist wie früher vor den Schulferien, oder vor dem RS-Ende – ich beginne jeden Tag abzuzählen. In einer Woche werde ich das Paraplegikerzentrum in Nottwil verlassen

und definitiv heim nach Valbella können!

Zur Vorbereitung auf den für mich dann neuen Alltag gehört auch, dass ich einen zweiten Rollstuhl bestellt habe. Denn neben dem Modell mit dem festen Rahmen brauche ich für meine Bedürfnisse auch eines mit einem Faltrahmen. Also einen Stuhl, den ich zusam-menlegen kann. 

Das ist vor allem auf Reisen wichtig, wenn man beschränkte Platzverhältnisse hat. So

ein Rollstuhl kostet rund 4000 Franken. Zwei Stühle bezahlt die Versicherung, für jeden weiteren muss ich selbst aufkommen. Sicher brauche ich einen dritten Stuhl, nämlich ein Offroad-Modell, das vorne nicht zwei kleine, sondern ein grosses Rad hat, mit dem man auf rauher Unterlage fahren kann.

Und dann gönne ich mir auch noch ein ganz tolles Vehikel – einen vierrädrigen Offroad-Töff! Erste Probefahrten mit dieser Yamaha 660 habe ich bereits hinter mir. Jetzt müssen noch Anpassungen an meine Bedürfnisse vorgenommen werden. So bekommt der Sattler Arbeit, damit ich richtig sitzen kann. Und mit einem noch zu erfindenden Klettverschluss-System sollte ich meine sonst unkontrolliert baumelnden Beine festmachen können.

Auch eine Vorrichtung, um den Rollstuhl mitzunehmen, ist noch zu konstruieren. Am einfachsten wäre es, den Faltstuhl drauf zu legen. Aber dort, wo ich mit dieser Yamaha unterwegs sein werde, brauche ich den grossen Offroad-Stuhl. Denn eines ist sicher:

Ich kehre zurück in die Berge! Nicht mehr auf zwei Ski, sondern halt auf vier Rädern.

Bis zum nächsten Samstag

Silvano Beltrametti

Freitag, 19. April 2002 / 14:13:18/ Quelle: News.ch


Silvano Beltrametti aus der Reha-Klinik entlassen

Nottwil - Silvano Beltrametti hat am Freitag das Paraplegiker-Zentrum in Nottwil (SPZ) verlassen. Der 23-jährige Bündner kehrt nach der rund vier Monate

dauernden Rehabilitation nach Hause auf die Lenzerheide zurück.

Beltrametti war am 8. Dezember 2001 bei der Weltcup-Abfahrt in Val d'Isère schwer gestürzt und hatte sich, neben Rippenfrakturen und Lungenverletzungen, einen Bruch zwischen dem 6. und 7. Brustwirbel zugezogen. Seither weilte der querschnittgelähmte Sportler im SPZ, wo er fünf Tage vor Weihnachten operiert worden war. 
Am Freitag ist für Silvano Beltrametti "das härteste Trainingslager", wie er es selbst nannte, zu Ende gegangen. Während rund vier Monaten ist er in Europas grösster

Akut- und Spezialklinik für Querschnittgelähmte umfassend auf das Leben im Rollstuhl vorbereitet worden. 

Dr. Michel: "Ausserordentliche mentale Kräfte" 

"Mir geht es sehr gut", sagt Beltrametti. "Ich erlebte in Nottwil eine gute Reha-Zeit.

Es war eine schöne Zeit, während der ich optimal von der Infrastruktur profitieren konnte. Ich möchte allen herzlich danken, die mir geholfen und mit mir zusammengearbeitet haben." 

Zur erfolgreichen Rehabilitation hat Beltrametti nach Ansicht der Ärzte selber enorm viel beigetragen. "Als früherer Spitzensportler verfügte er körperlich und mental über ausser-ordentliche Kräfte", sagt Dr. Dieter Michel, Chefarzt im SPZ Nottwil. "Das hat ihm geholfen, das individuelle Rehabilitationsprogramm innert kurzer Zeit erfolgreich zu absolvieren. Wir sind mit dem Ergebnis sehr zufrieden und überzeugt, dass er für kommende Herausforderungen gut gerüstet ist." 

Beltrametti: "Schritt zurück in die Heimat" 

Mit dem Verlassen des Paraplegiker-Zentrums kehrt Beltrametti wieder zurück in seine vertraute Umgebung in Valbella. "Es ist ein Schritt zurück in die Heimat, in einen neuen Lebensabschnitt", sagt Beltrametti. Dank der aussergewöhnlich schnellen Rehabilitation konnte er schon seit Ende Februar regelmässig übers Wochenende selbständig am Steuer seines umgebauten Audi A6 nach Hause zurück. 

Inzwischen ist auch der rollstuhlgängige Anbau am elterlichen Haus beendet. "Bisher", so Beltrametti, "habe ich immer im Büro meines Vaters geschlafen." Er freue sich auf diesen neuen Lebensabschnitt, sagt Beltrametti: "Es wird mir bestimmt nicht langweilig." 

Viele Pläne: Jagdpatent - Sportmanagement 

'Silla' Beltrametti hat viele Pläne, auch solche wie jeder andere "richtige Bündner". So will er im Sommer das Jagdpatent machen. Dafür lässt er sich extra ein geländegängiges Fahrzeug bauen.

Vorher reist er noch nach Brasilien, um mit seinen Kollegen vom Abfahrtsteam bei der Hochzeit seines Freundes und einstigen Zimmerpartners Franco Cavegn dabei zu sein. 

Danach wird Beltrametti seine künftige Tätigkeit in der Sportmanagement-Agentur GFC

in Chur aufnehmen, die von seinem Freund und Manager Giusep Fry geleitet wird. "Silla wird von Grund auf in die Arbeit eingeführt", sagt Fry.

Der neue Angestellte und Partner ist wie gewohnt voller Tatendrang. Motivieren oder antreiben musste man Beltrametti nie, weder im Sport noch in der Rehabilitation -- höchstens bremsen. Das Tempo ist seine Leidenschaft geblieben.

Richard Hegglin (Quelle: sda)

Paranet.ch/ 19.04.2002

Für Herausforderungen im Rollstuhl gerüstet

«Das härteste Trainingslager», wie er die Erst-Rehabilitation im Schweizer Paraplegiker-Zentrum Nottwil selber nannte, ging für Silvano Beltrametti am 19. April zu Ende. 

Während seines rund viermonatigen Aufenthaltes in Europas grösster Akut- und Spezial-klinik für Querschnittgelähmte, wurde er auf das Leben im Rollstuhl umfassend vorbereitet.

Zum Erfolg medizinisch-therapeutischer Massnahmen hat Beltrametti selber viel beigetragen. Dr. med. Dieter Michel, Chefarzt im SPZ Nottwil: «Als früherer Spitzen-sportler verfügte er körperlich und mental über ausserordentliche Kräfte. Das hat ihm geholfen, das individuelle Rehabilitationsprogramm innert kurzer Zeit erfolgreich zu absolvieren. Wir sind mit dem Ergebnis sehr zufrieden und überzeugt, dass er für kommende Herausforderungen gut gerüstet ist».

Den gelernten Beruf eines Zimmermanns wird Silvano Beltrametti nicht mehr ausüben können. Er sieht seine künftige Tätigkeit im Sport-Management und wird demnächst in

der Firma GFC Sports Management (Chur) zu arbeiten beginnen.

Silvano Beltrametti hatte am 8. Dezember 2001 bei einem Sturz in der Weltcup-Abfahrt in Val d’Isère eine schwere Rückenmark-Schädigung sowie Rippenfrakturen und Lungen-verletzungen erlitten. Am 10. Dezember wurde er in das von Dr. med. Guido A. Zäch gegründete Schweizer Paraplegiker-Zentrum Nottwil überführt, wo sich die Diagnose

einer kompletten Querschnittlähmung unterhalb des siebten Brustwirbels bestätigte.

Neun Tage später erfolgte eine mehr als fünfstündige Operation zur Aufrichtung und Fixierung der gebrochenen Wirbelsäule in der anatomisch korrekten Position. Anfang Januar 2002 wurde Beltrametti von der Intensivstation auf die allgemeine Pflegeabteilung verlegt. 

Artikel vom 19. April 2002, 11:14 Uhr / Quelle: Blick Online
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Silvano Beltrametti ist wieder daheim
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Silvano Beltrametti blickt in die Zukunft.
NOTTWIL – Silvano Beltrametti hat rund vier Monate nach seinem tragischen Sturz in Val d´Isère das Paraplegiker-Zentrum verlassen. Für den 23-Jährigen beginnt zu Hause ein neuer Lebensabschnitt.


Heute ist für Silvano Beltrametti das «härteste Trainingslager» seines Lebens zu Ende gegangen. Rund vier Monate dauerte die Rehabilitation nach seinem schlimmen Sturz

bei der Weltcup-Abfahrt ihn Val d'Isère am 8. Dezember des vergangenen Jahres. 
Damals hatte sich der 23-Jährige neben Rippenfrakturen und Lungenverletzungen einen Bruch zwischen dem sechsten und siebten Brustwirbel zugezogen. Querschnittlähmung und ein Leben im Rollstuhl lautete die bittere Diagnose.
Beltrametti verlor trotzdem den Lebensmut nicht und zeigte sich auch abseits der Piste als wahrer Champion: «Mir geht es sehr gut. Ich erlebte in Nottwil eine gute Reha-Zeit. Es war eine schöne Zeit, während der ich optimal von der Infrastruktur profitieren konnte. Ich möchte allen herzlich danken, die mir geholfen und mit mir zusammengearbeitet haben», sagte der Bündner zum Abschied. 

Daheim auf der Lenzerheide beginnt für ihn ein neuer Lebensabschnitt. Im Sommer will er wie jeder andere «richtige Bündner» das Jagdpatent machen. Schon vorher gehts nach Brasilien, wo sein früherer Zimmerpartner Franco Cavegn heiratet – eine Freundschaft über den Ski-Zirkus hinaus. Danach tritt Beltrametti seinen neuen Job in der Sportmarke-ting-Agentur GFC in Chur an. Sein Chef dort: Freund und Manager Giusep Fry. 
Am Sonntag ist Silvano Beltrametti im Sportpanorama auf SF DRS (18.15 Uhr) zu Gast.

Artikel vom 20. April 2002 / Quelle: Blick

132 Tage zwischen Sturz und Heimkehr

Was hat Silvano Beltrametti seit seinem Horror-Sturz erlebt?

BLICK hat Protokoll geführt.

8. Dezember: Silvano Beltrametti stürzt nach besten Zwischenzeiten in der Abfahrt

von Val d’Isère schwer. Diagnose im Spital von Grenoble: Querschnittlähmung.

9. Dezember: Eltern, Bruder und Abfahrtstrainer Fritz Züger fliegen nach Frankreich

und besuchen Silvano in Grenoble.

10. Dezember: Beltrametti wird von der REGA ins Paraplegikerzentrum in Nottwil geflogen.

14. Dezember: Silvano telefoniert erstmals mit seinem ehemaligen Zimmerkollegen Franco Cavegn.

19. Dezember: Der gelähmte Abfahrer wird während fünfeinhalb Stunden an der gebrochenen Wirbelsäule operiert.

22. Dezember: «Silla», wie ihn seine Freunde nennen, darf erstmals in den Rollstuhl sitzen und kann erstmals wieder selbständig essen.

27. Dezember: Silvano kann erstmals die Fan-Post selber lesen.

3. Januar: Beltrametti wird von der Intensiv- auf die Bettenstation verlegt.

4. Januar: Medienkonferenz in Nottwil. Silvano Beltramettis erster öffentlicher Auftritt seit dem Unfall. In allen Schweizer Medien ist Beltrametti das Thema Nummer 1, seit Wochen nimmt die ganze Schweiz Anteil an seinem Schicksal.

12. Januar: Erstmals schaut sich Silla ein Skirennen am TV an. Er schaltet das Gerät aber erst ein, als er sicher ist, dass sein Freund Franco Cavegn am Lauberhorn bereits im Ziel ist…
29. Januar: Der Bündner nimmt die erste Fahrstunde in einem für Behinderte umgebauten Auto.

8. Februar: Erstmals darf Silvano heim – er geniesst das Wochenende in Valbella.

8. März: Silla besteht die Fahrprüfung und ist jetzt dank seinem neuen Audi Allroad selbständig.

22. März: Der erste Geburtstag im Rollstuhl, sein 23. Ein schwerer Tag.

19. April: Silvano Beltrametti verlässt das Paraplegikerzentrum in Nottwil und bezieht

den neuen Anbau im Elternhaus in Valbella.

Homepage 20.04.2002

Meine Karriere auf CD!!!!

Liebe Leute,

Die Beltrametti Sign Card ist eine Art Autogrammkarte mit dem kleinen Unterschied

das noch eine CD beigelegt ist. Auf dieser CD ist mein Leben von der Jugend aufwärts verfilmt. Meinen Weg als Spitzensportler und Mensch wird preisgegeben.

Als Skirennfahrer hatte ich viele Leute die mich unterstützt, und mit mir mitgefiebert

haben. Seit meinem Unfall und der Querschnittlähmung sind fast noch mehr Leute

hinter mir gestanden, haben mir die Daumen gedrückt und mir Kraft gegeben.

Dafür möchte ich mich herzlich bedanken und euch etwas zurückgeben. Mit dieser CD,

so hoffe ich, habe ich das erreicht. Die CD kann aber nicht Gratis herausgegeben werden!

Herzlichst euer Silla 

Homepage 20.04.2002

Zurück in den geliebten Bergen!

8. Dezember 2001. 20. April 2002. Das sind 133 Tage. Das ist nicht viel.

Nicht einmal ein halbes Jahr. Für mich ist es aber eine Spanne, die mein ganzes Leben veränderte. Es sind wenige 132 Tage, die für mich zum langen Weg zurück in die Berge geworden sind. Seit gestern bin ich wieder in meinen Bergen.


Zwischen dem Sturz mit der Querschnittlähmung vom 8. Dezember in Val d’Isère mit Tempo 110 und der Entlassung gestern in Nottwil im Rollstuhl und im Schrittempo,

liegt eine Intensität, die man sonst kaum erlebt.

Es ist allerdings nicht erstrebenswert, gelähmt zu sein, nur um eine intensive Zeit zu erleben. Aber die Tage in Nottwil haben mir gezeigt, dass es nicht nur eine einzige

und allein richtige Art gibt, das Leben sinnvoll zu gestalten.
War es früher der Sport, und nur der Sport und allein der Sport, der mein Leben ausfüllte, dem ich mein Leben unterordnete, für den ich auf Vieles verzichtete, der wie ein geschlos-sener Kreis ohne Ausgang mein Dasein bestimmte und mich glücklich machte, das will ich betonen, so ist es heute anders.


Mein Horizont hat sich geöffnet. Ich habe andere schöne Dinge des Lebens kennen gelernt. Vor allem die Zeit. Nicht jene zwischen Starthaus und Zielband. Sondern die Zeit, in der man das Leben geniessen kann. Mit Freunden und Bekannten. Oder allein. Daheim oder auswärts. Auf einem Berg oder in einer Bar. Die Freunde sind mir ja geblieben.


Es sind die schönen, lustigen, geselligen Momente, die mir Freude auf die Zukunft machen. Sicher ist hin und wieder immer noch der Blick zurück. Die Frage nach dem Warum, nach dem Sinn. Das muss auch sein. Aber nach solchen Gedanken bin ich

meist deprimiert und nicht erleichtert. Also muss ich mich ja nicht täglich quälen und

mich zu solchen Fragen zwingen. Eine abschliessende ultimative Antwort wird es ja

kaum geben.


Ein Indiz, dass mich die Zukunft mehr beschäftigt als die Vergangenheit, sind auch meine Träume. Habe ich während der ersten drei Wochen nach dem Unfall auf der Intensiv-station oft davon geträumt, wie ich Skifahre und Gehe, habe ich während Olympia noch von Triumph oder Niederlage geträumt, so ist das heute vorbei. 

Manchmal war es so, dass ich aufgewacht bin und dachte, schön war es, wenigstens

im Traum konnte ich noch Skifahren und Gehen.


Die Lähmung bringt Einschränkungen. Körperlich austoben kann ich mich nicht mehr auf den Ski oder dem Rennvelo, sondern nur noch mit dem Handybike und im Kraftraum.

Und die Adrenalinschübe wie vor einer Abfahrt am Start gibt es auch nicht mehr. Fast nicht mehr. Wenn ich oben an einer Treppe mit zehn Stufen bin und gleich mit dem Rollstuhl da hinunter klappern muss, halb fahrend, halb am Geländer hängend, dann macht sich das Adrenalin schon noch bemerkbar. Aber halt nicht mehr so stark wie

einst in Kitzbühel im Starthaus. Dazu würde es 20 Treppenstufen brauchen – und dann hätte ich Angst…


Viele Leute konnten nicht begreifen, warum ich keine feste Beziehung hatte als Rennfahrer.


Nun, das hatte einfach keinen Platz. Ich habe mich nicht bewusst dagegen gewehrt, aber im Unterbewusstsein muss schon etwas da gewesen sein, das mich davor bewahrte, mein Herz zu öffnen mit der Gefahr, dass das Erreichen der sportlichen Ziele in Frage gestellt werden könnte.

Auch war ich mir nie sicher, ob sich ein Girl nun für mich als Menschen, für Silvano, interessierte oder sich ganz einfach an der Seite des Skirennfahrers sonnen wollte.


Diese Angst brauche ich heute nicht mehr zu haben, und das ist auch schön.

Denn ich kann mich verlieben und lieben wie andere Menschen auch, aber wenn sich ein Mädchen auf eine Beziehung mit einem behinderten Mann einlässt, dann nimmt sie auch Einiges auf sich, dann muss wirklich Liebe da sein.
Vielleicht haben Sie in den letzten Wochen die grossen Inserate gesehen, wo mit einem grossen Bild von mir für die Anliegen der Behinderten aufmerksam gemacht wird. Ich habe mich gerne dafür zur Verfügung gestellt, denn viele Behinderte haben mir in den letzten Wochen auch geholfen, vielleicht kann ich ihnen auf diese, meine Weise etwas zurück geben.


Natürlich haftet mir schon ein bisschen das Image des Vorzeige-Behinderten an, weil ich mich gerne positiv gebe. Das hat viel mit der Einstellung zu tun. Als Skirennfahrer hatte

ich mir nie Ziele gesteckt, die ich leicht erreichen konnte.

Mein Ziele lagen zunächst immer ausser Reichweite, und es war für mich eine Herausforderung, diese Ziele trotzdem zu erreichen. Das hat mir jetzt geholfen.

Am 8. Dezember habe nicht ich mir Ziele gesteckt, sondern das Schicksal hat mir

Ziele hingestellt. Und mit dem gleichen Einsatz wie ich früher zu Siegen versuchte,

habe ich mich in den letzten 132 Tagen darum bemüht, die neuen Ziele zu erreichen.


Dabei war ich nicht immer nur glücklich.
War ich das früher?


Dabei sind Tränen geflossen. Ich musste Tiefs überwinden.
Musste ich das früher nicht auch?


Und so sehe ich meine Lähmung heute nicht als Behinderung, sondern als Teil von

mir. Und wenn ich gerne positiv auftrete und zuversichtlich bin, wenn ich die Umwelt auffordere, uns Gelähmte als vollwertige Menschen zu sehen und uns die vielen kleinen täglichen Hindernisse aus dem Weg zu räumen, dann will ich einfach laut und deutlich eine ganz wichtige Botschaft los werden:


Man kann auch im Rollstuhl glücklich sein!

Artikel vom 21. April 2002 / Quelle: SonntagsBlick
Silvano macht Schnupperlehre als Sportmanager
...und dann droht wieder die Schulbank
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Freunde: Silvano mit Manager und Lehrmeister Giusep Fry.
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GR – Silvano Beltrametti (23) muss sich einen neuen Beruf suchen. Und was macht er da? Er absolviert eine Schnupperlehre als Sportmanager!


Seit dem 10. Dezember ist der gelähmte Abfahrer im Paraplegiker-Zentrum in Nottwil auf den neuen Alltag vorbereitet worden. Dazu gehörte auch die Berufswahl. «Gelernt habe ich Zimmermann und Skirennfahrer – beides kann ich nicht mehr ausüben», sagt Silvano. 

Also muss er sich wie einst als 15-Jähriger die Berufswahl überlegen. «Als Sportmanager könnte ich bei der Betreuung von Skirennfahrern meine Erfahrungen aus meiner aktiven Zeit einbringen», überlegt er sich. Und deshalb absolviert er bei seinem Freund Giusep Fry in dessen Management Agentur GFC eine Schnupperlehre.
«Wir haben uns auf sechs Monate geeinigt», sagt Fry, «danach sehen wir weiter. Wenn Silvano der Job gefällt, muss er eine kaufmännische Ausbildung absolvieren. Wir werden auch mit der IV Kontakt aufnehmen bezüglich Weiterbildung.» 

Silvano weiss, was ihn erwartet: Ex-Eishockey-Goalie Renato Tosio, der am 1. Mai ebenfalls bei Fry ins Management einsteigt, als Bürokollege. «Und die Schulbank, die

ich früher schon nicht gemocht habe...», lacht er. «Aber damals bin ich einfach lieber

Ski gefahren als in der Schule gehockt. Das ist ja jetzt auch anders.» 

Für Fry ist klar: «Wenn bei mir ehemalige Sportler wie Tosio und Beltrametti einsteigen wollen, dann können sie nicht einfach von ihrem Namen leben. Dann müssen sie sich

ins Metier einarbeiten und sich entsprechend ausbilden.» 

Damit steht auch Fry am Scheideweg: Bisher hat er vor allem Skirennfahrer und Snowboarder wie Olympiasieger Philu Schoch betreut – soll er jetzt auf Eishockey ausbauen?

Artikel vom 21. April 2002 / Quelle: SonntagsBlick
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Silvano Beltrametti
«So richtig wohl fühlt man sich nur daheim»
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Das Baugerüst: Erst kurz vor Silvanos Heimkehr

wurde die rollstuhlgängige Wohnung fertig. 
[image: image120.png]



VALBELLA GR – Das Paraplegiker-Zentrum in Nottwil war sehr gut. «Aber so richtig wohl fühlt man sich halt doch nur daheim», sagt Silvano Beltrametti (23).
 
Am Freitag ist der gelähmte Abfahrer in Nottwil entlassen worden. Und daheim in Valbella ist praktisch in letzter Minute der Anbau mit seiner neuen Wohnung fertig geworden. «Eine wahn-sinnige Hektik herrschte in den letzten Tagen», sagt Vater Hans. Silvanos Bruder Claudio, gelernter Elektriker, zieht noch die letzten Kabel. 
Die Eltern Barbara und Hans haben schwere Monate hinter sich. «Zum Glück hat es nicht oft geschneit diesen Winter, so hatte ich mehr Zeit,

um Silvano zu besuchen», sagt Hans. Er hat einen Lastwagen im Einmannbetrieb und ist für die Schneeräumung zuständig. 

Am 8. Dezember war Silvano verunglückt, am 9. Dezember waren die Eltern in Grenoble im Spital. Und anschliessend fuhr der Vater über 30 Mal nach Nottwil, im Schnitt alle zwei Tage. Jedesmal zwei Stunden hin, zwei zurück. Und weil er fast nie nachts um 3 Uhr aufstehen und Schneeräumen musste, konnte er dann jeweils bis 3 Uhr nachts die von Silvano durchgelesene Fan-Post bearbeiten und ordnen.

«50 Ordner mit je rund 100 Briefen, Karten und Zeichnungen sind schon gefüllt», sagt Hans. «Allein in der Woche, als Silvano Geburtstag hatte, trafen gegen 1000 Glück-wünsche per Post ein.» Dazu platzt das Gästebuch auf der Homepage (beltra.ch) ebenfalls aus allen Nähten. 
Der Anbau bedeutete auch Stress. Denn in Valbella herrscht während der Touristensaison bis nach Ostern Bauverbot. «Aber wir bekamen eine Ausnahmebewilligung», zollt Beltra-metti den Behörden ein Lob, «wird durften schon am 3. März beginnen, sonst wären wir nie fertig geworden.» 

150000 Franken kostet der Anbau am Elternhaus. Wie viel die IV daran zahlt, ist noch nicht bekannt. Diese würde eigentlich nur für Umbauten, aber nicht für Neubauten aufkommen, also lediglich für einen Treppenlift und eine rollstuhlgängige Toilette mit Dusche. Im Moment sind alle zufrieden. «Hauptsache, dass es dem Bub daheim gefällt und er wieder bei uns sein kann», sagt der Vater. 

Von der Garage kann Silvano über eine Rampe direkt in seinen Anbau mit Wohnzimmer und integrierter KIeinküche, Schlafnische und Badezimmer fahren. Von dort gibts auch einen Durchgang ins vertraute Elternhaus und auf die Terrasse mit der wunderschönen Aussicht auf Scalottas, das Skigebiet der Lenzerheide. 

Noch während dem Zvieri in der Küche hört man schon wieder das Dröhnen der Bohrmaschine. Bruder Claudio arbeitet an der «Verkabelung» von Silvano weiter...

Es wird für mich keine Karriere ...

Es wird für mich keine Karriere als Behindertensportler geben", stellte Silvano Beltrametti im Jänner, rund einen Monat nach seinem Horrorsturz bei der Abfahrt von Val d´Isere, vor versammelter Presse klar. 

8. Dezember 2001: Das Schweizer Riesen-Skitalent rast mit mehr als 100 km/h

(an jener Stelle, die ihm zum Verhängnis wurde, war er sogar noch schneller als der spätere Sieger Stephan Eberharter unterwegs) völlig ungebremst durch ein Werbe-transparent und ein Fangnetz, ist zwar bei Bewusstsein, kann seine Beine jedoch

nicht mehr bewegen. Über eine Stunde lang wird das Rennen unterbrochen.

Im Zielraum von Val d´Isere erschütterte Gesichter - und schließlich die Bestätigung der schlimmsten Befürchtungen: Der erst 22-Jährige ist zwar trotz Blutungen im Lungen-bereich außer Lebensgefahr, seine Beine wird er jedoch nie mehr bewegen können!

Vier Monate sind seit dem schrecklichen Crash, drei seit seiner ersten offiziellen Stellungnahme vergangen. Doch der ab dem sechsten Brustwirbel gelähmte 

Schweizer hat seine im Jänner getroffene Aussage schon wieder revidiert. 

Anlass dafür war der Besuch seines Freundes Reini Sampl, dem österreichischen TV-Publikum als Juror der zweiten Staffel von "Taxi Orange" bestens bekannt.

"Ich war eine Woche lang bei Beltra im Paraplegiker-Zentrum in der Schweiz", erzählt der Salzburger, der sich wohl wie kein anderer in den 22-Jährigen hinein versetzen kann: Auch der ehemalige Landeskader-Skirennläufer sitzt seit einem bösen Trainingscrash, der sich im Jänner 1996 am Katschberg ereignete, im Rollstuhl.

Nach einem Gaudi-Sprung, der absolut nicht nötig war", sieht es der 28-Jährige rückblickend sehr nachdenklich. "Ich war damals sogar im gleichen Alter wie Silvano."

Der Draufgänger aus Muhr im Lungau hat nach dem Unfall aber nicht resigniert: Rennen bestreitet er nach wie vor - nur eben jetzt auf Monoskiern. "Silvano und ich haben uns vor und nach der Saison regelmäßig am Kaunertal-Gletscher getroffen, uns heiße Pisten-Duelle geliefert", schildert Sampl. Und fügt hinzu: "Daran wird sich auch in Zukunft sicher nichts ändern!" 

Denn spätestens im September wird Beltrametti am Kaunertal-Gletscher sein Comeback wagen - auf Monoskiern! "Er muss aber noch warten, bis alle Schrauben raus sind." Als Coach hat sich schon Sampl, der kürzlich bei den Paralympics in Salt Lake City mit zwei vierten und einem fünften Platz nur knapp an den Medaillen-Rängen vorbei schrammte, zur Verfügung gestellt. "Silvano ist ja ein verbissener Kämpfer – und auf Monoskiern sicher bald schneller unterwegs als ich!" 

Ob sich "Beltra" dann auch für eine Karriere im Behindertensport entscheidet, will Weltrekordler Reini - im Sommer schaffte er den "Guiness-Buch"-Eintrag, als er eine Strecke von 340 Kilometern (der bisherige Rekord lag bei 174 km) mit dem Handbike zurücklegte - nicht beantworten. "Kommt ganz darauf an, wie sehr ich ihn dafür motivieren kann." Wer Sampl kennt, weiß, dass das kein Ding der Unmöglichkeit ist. 
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Langsam wieder zu Hause eingelebt!!

Sonntag abend, Zeit euch meine erste Woche zu Hause zu schildern.

Sie war keineswegs langweilig, ich hatte einiges zu tun.

Anfangs Woche galt es mein neues Heim einzurichten. Ich selber konnte natürlich nicht viel dazu beitragen, beim zügeln von Schränken, Tischen usw. braucht es schliesslich doch zwei funktionstüchtige Beine. Mein Vater und mein Bruder haben mich dabei toll unterstützt. Ich fühl mich momentan rundum wohl und schlafe auch besser in meinem eigenen Bett.

Meine Freunde "schauten" diese Woche sehr gut zu mir und haben mich auch sportmässig wieder gefordert. Ich war zweimal Tennisspielen. Das hört sich jetzt

ein bisschen komisch an, aber es funktioniert tatsächlich. Ich lass den Ball einfach zweimal an den Boden aufkommen und bewege mich an der Grundlinie. Mit einem

"fairen" Gegenspieler machts ziemlich viel Spass.

 
Ende Woche war ich an der Zivilen Hochzeit von Franco. War ein schönes Erlebnis und ich fragte mich, ob das bei mir wohl auch mal der Fall sein wird. Ich glaube schon, aber

mit dem lass ich mir noch ein wenig Zeit.

Ich habe euch einmal in einer Kolumne von dem Quat Töff für die Berge erzählt. Nun

ist es soweit. Ich habe ihn diese Woche bekommen und es gibt mir enorm viel an Freiheit zurück.

Nur die Fahrtechnik muss ich noch besser beherrschen. Für das lass ich mir aber Zeit!! Nächste Woche gibts keine Töfflektionen, ich habe andere Pläne!


Wünsch euch eine tolle Woche und bis bald
euer SILLA 

Homepage 05.05.2002

Besuch bei Reini!! 

Montag Dienstag war ich mit Reini zusammen im Kaunertal und holte mir wieder

einige Tips von einem Routinier. Die zwei Tage haben Spass gemacht. Ich war auf

dem Gletscher Schneetöff fahren und habe Reini ein bisschen beim Monoskifahren zugeschaut.

Momentan ist es noch verfrüht solche Sachen auszuprobieren, aber auf den Geschmack bin ich jedenfalls gekommen und irgendwann werdet ihr mich wieder als "Pistenschreck"

in den Skigebieten antreffen. Als Hobbymässiger Monoskibobfahrer sei wohl verstanden. Am Nachmittag probierte ich es mal mit dem Handybiken aus. Der Muskelkater in den Armen liess am nächsten Tag auch grüssen.


Übrigens habe ich Reini auch im Kaunertal kennengelernt. Ich war vor gut einem Jahr

mit meinem Servicemann Skitesten und habe dazumal, noch als Fussgänger, einen ziemlichen Draufgänger im Skibob bei einem small talk kennengelernt. 


Weiter zu meinem Wochenrückblick, mir haben die zwei Tage sehr gut getan, ich

habe wieder ein bisschen Sport getrieben und hatte auch am Abend viel Spass. 

Mitte Woche hatte ich noch einige Abklärungen wegen meiner Reise nach Brasilien zu klären. Ich fliege übrigens am 14. Mai und freu mich extrem auf dieses Abenteuer. Ich schaute nochmals in Nottwil vorbei und habe mit meinem Flugkompanen ein Crashkur

 in Sachen Rollstuhlhändling besucht. Ich muss schon sagen einige Leute habe ich von dort unten in mein Herz geschlossen und ich vermisse sie schon ein wenig. 


Das schlechte Wetter am Wochenende habe ich genutzt um einige bürokratische

Sachen zu erledigen und die Jagdbücher für meine Jagdprüfung sollten auch von

Zeit zu Zeit mal durchgeblättert werden. 

Bald ist wieder Montag und der Alltag für viele von euch beginnt wieder. 

Viel Spass beim Wochenstart.

Herzlichst euer Silla 

Homepage 12.05.2002

Talenttreff in Tenero und...... 

Anfangs Woche ist mein vierrädriger Quad noch ummobiliert worden, so dass ich den Rollstuhl auch ohne grössere Probleme auf kleine Rundfahrten mitnehmen kann. 

Schliesslich wird der Rollstuhl das ganze Leben mein Begleiter sein und mehr Zeit mit

mir verbringen als all meine engsten Freunden. Dann hat er es ja wohl auch verdient. 

Nein im Ernst, ein guter Freund von mir hat mir eine super Sache auf der hinteren Seite des Töffs zusammengeschweisst. Einfach und Durchdacht sieht die Konstruktion aus.

Den Testversuch hat es bestanden und ich kann nun auch ganz alleine die Natur weit oben in den Bergen geniessen. 

Am Mittwoch war ich für den Bündner Jagd- und Fischereiverband an einer Ausstellung. Es war für mich sehr speziell und ich habe einige interessante Leute kennengelernt. 

Am Donnerstag weilte ich im Tessin an einem Talenttreff in Tenero, wo viele Jugendliche von verschiedenen Sportarten die Möglichkeit bekamen miteinander zu trainieren. Ich war an einem Podiumsgespräch über Stolpersteine im Nachwuchs-bereich involviert und habe der Junioren Ski Nati beim Training zugeschaut. 

Ich spüre eine gewisse Zufriedenheit in mir, wenn ich einem jungen Athleten ein paar kleine Türchen öffnen kann, und daher gibt es mir wieder eine Bestätigung mehr, dass

das Sportmanagement das richtige Türlein für den beruflichen Wiedereinstieg ist. 

In Tenero traf ich überraschend auch den erfolgreichsten Schweizer Olympiateilnehmer von Salt Lake, Simon Amman! Ich habe Simon zum erstenmal persönlich kennengelernt, obwohl wir beide im Swiss-Ski Kader waren. Ich finde ihn persönlich ein super Typ. Eine Frohnatur die dem Nachwuchssport sicherlich sehr gut tun wird.


Ende Woche freute ich mich über die Mini-CD von mir, die jetzt endlich fertig geworden ist. Ich finde, sie ist sehr gut gekommen. Nächste Woche wird sie an alle die sie bestellt haben verschickt. 


So jetzt habe ich wieder genug geschrieben, freu mich auf nächste Woche und auf Brasilien.
Bis bald, euer  Silla 

Homepage 24.05.2002

Brasilien!!!!

Mein Trip nach Brasilien war ziemlich kurz, aber sehr wertvoll und lehrreich. 

Für mich war es eine total neue Situation, am Strand zu liegen, im Meer zu schwimmen, unter einer Palme einen Caipirinha zu geniessen.
Es war nichts mehr wie früher, mit dem Rolli am Strand ist man auf fremde Hilfe angewiesen und auch im Meer mit hohen Wellen ist man froh wenn mann sich zwischendurch einmal bei Jemandem abstützten kann. Aber ich konnte es trotz-

dem in vollen Zügen geniessen, denn gewisse Sachen sind mir geblieben.

Mit einem "Bugy" den Stränden entlang zu fahren, am Pool zu liegen und einfach

ein bisschen zu relaxen, den Sonnenuntergang zu geniessen und zuallerletzt auch

an der Bar zu sitzen und mit Freunden einen Caipirinha zu trinken.

Den Rollstuhl zu vergessen und sich als freier Mensch zu fühlen, das habe ich auch in Brasilien zum Teil geschafft. Klar fallen einem manche Sachen auf, die früher simple einfach waren und jetzt grosse Probleme aufweisen. Aber positiv denkende Menschen orientieren sich an den positiven Eindrücken und können spezielle Momente besser geniessen. 


Den Leuten, denen man in Brasilien begegnet, strahlen irgendwie eine solche Zufriedenheit aus und schenken einem meistens ein Lächeln, dass man daraus

viel Energie schöpfen kann. Die meisten Leute besitzen nicht viel Geld und Leben

mit sehr wenig Hilfsmitteln!!

Das Leben hat bei ihnen einen anderen Stellenwert, sie leben nicht zum arbeiten sondern arbeiten zum leben und ihr tägliches Brot zu verdienen. Sie leben Tag für Tag und die Zeit (!!) spielt bei ihnen nicht eine so grosse Rolle wie bei uns. Nicht umsonst nennt man uns Schweizer "watches maker"! So habe ich jedenfalls die Leute in der kurzen Zeit kennen-gelernt und eingeschätzt. Und das natürlich nur mit meinem Auge, den ich kann ja kein Portugiesisch. 
Nun aber weiter zu meinen persönlichen highlights. Eines meiner grössten Highlights

war sicher das Jet-Ski fahren. Hört sich jetzt ein bisschen komisch an, aber es funktioniert noch fast genau gleich gut wie früher.
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Es braucht einfach noch ein bisschen mehr Armmuskulatur. Das Feeling ist aber das bessere, sich frei zu fühlen und über das Wasser zu schweben, das war für mich sehr eindrücklich und emotionsvoll. 

Ich glaube die Momente im Leben kann ich seit meinem Unfall besser geniessen und vorallem bewusster in mir spüren !!

Emotionen löste natürlich auch die wunderschöne Hochzeit aus. Eine Hochzeit in einem alten Fischerdorf, in einer alten Kirche wo sich das ganze Dorf mitversam-melte. Es war eine sehr spezielle Hochzeit von zwei Leuten die ich sehr speziell finde und sehr gut mag!! Ich möchte euch jetzt aber nicht zu viele Statements über diese Hochzeit und Brasilien geben!! Hoffe ihr versteht das. Privat, wem Privat gebührt. 

Auf jedenfall habe ich sehr viele positive Erlebnisse im Gepäck miteingepackt!!


Ich wünsche euch ein tolles weekend und bis bald!!

Silla 
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Paranet 28.05.2002

Sport, Spiel und Spass ohne Grenzen


Das Kids Camp im Schweizer Paraplegiker-Zentrum hat seit dessen Einführung zum Ziel, Kindern im Rollstuhl eine „gesunde“ Einstellung zur Körperbehinderung zu vermitteln, um so auch psychische Krisen besser überwinden zu können. 

Die 6. Austragung vermochte dies wie alle vorangegangenen auch. Regnerisch-kühles Wetter zum Auftakt konnte weder Eifer noch Spass an Spiel und Sport irgendeinen Abbruch tun. Denn das Angebot war äusserst vielseitig: Reiten, Tauchen, Kanufahren, Jonglieren, Musizieren. Spass anderer Art machte eine ausgefallene Feuerwehr-Übung und abends lockte ein Besuch in der Disco.

Die Eltern erfuhren derweil Näheres zu medizinisch-therapeutischen Themen sowie Dienstleistungen im SPZ Nottwil oder nahmen an einem separaten Sport-Programm teil.

Eine freudige Überraschung für alle war der Besuch von Silvano Beltrametti. Der querschnittgelähmte Ex-Spitzensportler gestaltete und bestritt mit den Kindern begeistert aufgenommenen Unterricht, bestehend aus Übungen zur Steigerung von Geschicklichkeit, Fitness und Reaktionsvermögen im Rollstuhl.

Anschliessend gab Silvano Beltrametti den Anwesenden bereitwillig Antwort auf verschiedenste Fragen und verteilte Autogramme. 


[image: image123.jpg]



Unterricht vom Ex-Spitzensportler: Begeistert folgten die Teilnehmer

des Kids Camp ihrem Lehrer Silvano Beltrametti.


Homepage 03.06.2002

Alltag.... 

Die letzten eineinhalb Wochen waren alltag für mich. Ich hatte beruflich ein paar

Meetings und habe mich ein bisschen ausgeruht von dem Brasilien Trip. 

In den Bergen wird es auch langsam wärmer und die Natur presentiert sich vom feinsten. Der Schnee liegt nur noch auf den obersten Bergspitzten. Zeit also um zwischendurch in der Natur draussen Energie zu schöpfen, den Vögeln zu zuhören, und sich frei zu fühlen. 

Ich habe euch nicht viel zu erzählen, darum möchte ich die Gelegenheit nutzen um nochmals allen Leuten die mich unterstützen, herzlichst zu danken. Danke zu sagen,

für die vielen Gästebucheinträge!!! 

Mein Horizont ist grösser geworden und ich habe mich im Alltag zu Hause eingelebt. Vieles ist wieder zur Routine geworden! 


Sobald ich wieder neue Erfahrungen schöpfen werde, teile ich es euch natürlich mit.

Ich wünsche euch eine tolle Woche mit viel Sonnenschein!

Herzlichst euer Silla

Homepage 08.06.2002

Sechs Monate im Rolli!! 

Heute vor sechs Monaten hat mir das Schicksal eine meiner grössten Herausforderungen im Leben hingestellt. Das Schicksal zu akzeptieren und ein neues, anderes Leben in angriff zu nehmen. 

Vor sechs Monaten lag ich in Grenoble im Spital und wusste nicht genau was auf mich zukommen wird. Ein langer, steiniger Weg zurück in die Selbständigkeit. Tiefs und

Hochs wechselten sich im Eiltempo ab. Viele schwere Stunden aber auch viele glückliche Momente durfte ich erleben. 

Mein Horizont hat sich in diesem halben Jahr stark erweitert und ich blicke auf eine stark emotionale Zeit zurück. Heute am 8.Juni habe ich wieder vieles Erreicht und erforscht. Darauf bin ich stolz und ich blicke mit einem weiten Blickfeld in die Zukunft. 

Neue Aufgaben die zu lösen sind stehen an, und ich setze mir neue Massstäbe. Immer wenn man etwas erreicht hat, schmiedet man sich neue Pläne und arbeitet auf ein neues Ziel hin. Das ist auch bei mir so, meine Selbständigkeit habe ich zurückgewonnen und

nun werde ich mich meinen beruflichen Ziele vermehrt widmen.

Klar habe ich momentan nicht diesen Biss und die Disziplin, die ich im Sport hatte. Es sind noch zu viele verschiedene Sachen da, die ich im Rollstuhl noch neu erforschen will, das ich mich noch nicht 100% den beruflichen Zielen widmen kann und möchte.


Früher hatte ich um hundertstel Sekunden gekämpft und war in ein Schema gepresst, das klare Ziele vorgegeben hat. Heute hat der Faktor Zeit nicht mehr die gleiche Bedeutung wie früher und ich lass mir für viele Sachen mehr Zeit. 

Mein Ziele habe ich mir privat und beruflich gesetzt. Ich gehe meinen Weg!! 


Euch wünsche ich eine herausfordernde Woche!


Herzlichst euer Silla

Sport-Magazin Interview-Ausschnitt 21.06.2002

Er spürt seine Beine nicht mehr, dafür spürt er sich selber als Mensch viel besser. Der querschnittgelähmte Silvano Beltrametti ist in seinem Leben das, was er vorher auch war: ein unermüdlicher Kämpfer mit klaren Zielen. «Mein Horizont ist brutal erweitert worden», sagt er im Interview mit dem Sportmagazin.
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Silvano Beltrametti, wir sitzen hier auf 1800 Meter über Meer in der Jagdhütte Ihres einstigen Trainers Fritz Züger. Sie wirken wie in allen Ihren öffentlichen Auftritten in den Monaten seit Ihrem Unfall derart ausgeglichen und zufrieden, dass man stutzig wird. Haben Sie sich eine Fassade, eine Schutzhülle aufge-baut?

Silvano Beltrametti: Nein. So eine Rolle kann man nicht über Monate hinweg spielen. Es ist einfach so: Ich führe im Moment ein abwechslungsreiches und spannendes Leben. Es geht mir gut. Ich weiss, dass dies für viele Leute schwer verständlich ist und dass mir das nicht alle abnehmen. Aber es ist einfach so. Klar, es gibt auch bei mir immer wieder Löcher und Krisen.

Dann ziehe ich mich zurück in meine eigenen vier Wände. Dann sind das Situationen,

in denen ich mir selber helfen muss. Aber wie gesagt: Es geht mir gut, ich brauche kein Mitleid.

Jetzt sitzen Sie hier in den Bergen. Dahin zieht es Sie ja immer wieder.

Beltrametti: Ja. Das war schon früher so. Da bin ich im Herbst immer mal allein wandern gegangen, bevor die Saison losging. Da kann ich Energie tanken. Das ist auch jetzt so. Jetzt fahre ich einfach mit meinem vierrädrigen Töff in die Berge und setze mich einfach mal hin und geniesse die Ruhe. Da fühle ich mich frei, das sind Gelegenheiten, um sich über das Leben Gedanken zu machen. Ich brauchte diese Ruhe schon immer. Unsere ganze Gesellschaft ist doch so hektisch, da muss man ab und zu abschalten.

Sie haben einmal gesagt, dass Behindertensport für Sie kein Thema sei. 
Ist das nach wie vor so?

Beltrametti: In dieser Form habe ich das nicht gesagt. Und ich will das auch nicht kate-gorisch ausschliessen. Aber im Moment sehe ich beim Stichwort Sport einfach immer noch die 40'000 begeisterten Zuschauer in Kitzbühel und habe immer noch gewisse

Mühe mit der Vorstellung, mich nochmals im Behindertensport voll zu engagieren. Ich bin körperlich bis jetzt auch noch nie an meine Leistungsgrenze gegangen und hatte bis jetzt auch keine Lust dazu. Aber da muss man jetzt einfach mal abwarten. Ich will im nächsten Winter sicher wieder auf die Ski und beim einen oder anderen Rennen am Pistenrand stehen. Dann werde ich ja sehen, wie das mit diesem Monoski funktioniert.

Was hat Silvano Beltrametti noch für Träume und für Ziele?

Beltrametti: Dieselben wie viele andere Menschen auch. Ich möchte ein glückliches und zufriedenes Leben führen, ich möchte Erfolg im Beruf und irgendwann möchte ich sicher auch mal eine Familie. Für jeden Spitzensportler kommt einmal die Zeit, in der er sich nicht mehr über den Sport definieren kann. Einmal ist jede Karriere zu Ende und es gibt ein Leben danach. Dieser Schritt ist einschneidend und auch nicht einfach. Bei anderen kommt er einfach später als bei mir.

Donnerstag, 4. Juli 2002/16:48:25
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Beltrametti hilft Ski-Nachwuchs

Davos - Der Schweizer Ski-Nachwuchs bekommt Unterstützung von Silvano Beltrametti. Durch seine Initiative ist in Davos ein Pilotprojekt entstanden. Dabei werden junge Ski-sportler durch hochqualifizierte Fachkräfte für den kommenden Winter in Topform getrimmt 

«Skitechnisch war ich schon vor zwei Jahren nahe an der Weltspitze», blendet Beltrametti zurück, «aber konditionell, das spürte ich, hatte ich noch einigen Nachholbedarf». Dieses Manko behob er mit einem individuellen Konditionsdrill unter kundiger Leitung von Fach-leuten, «die mich steuerten und überwachten -- praktisch 24 Stunden im Tag». Das gewonnene Know-how wollte der verunfallte Skirennfahrer nun jungen Skifahrern weitergeben und lancierte mit zusammen mit seinem damaligen Privattrainer und

Freund Thomas Jäger und Unterstützung seines Managers Giusep Fry ein Projekt,

das in der Skiszene gewaltigen Anklang fand.
Während neun Wochen fand sich nun im Sportgymnasium Davos eine gemischte Gruppe von neun SkifahrerInnen aus dem B-Kader und der Junioren-Nationalmannschaft zusammen, der sich auch das Nati- Mitglied Ambrosi Hoffmann und der A-Aufsteiger Daniel Züger anschloss. Mit einem nach neusten Erkenntnissen zusammengestellten Programm, das von Ernährungsberatung über Leistungsdiagnostik bis zu Mentaltraining reichte, überbrückte die jungen Athleten die Zeit, in der sie sonst sich selbst überlassen sind. «Oft fehlte die Infrastruktur und war keine Fachperson in der Nähe, die uns mit professionellen Ratschlägen zur Seite stehen konnte», schilderte der Walliser Daniel Albrecht, einer der weltbesten Junioren, die Problematik.

In diese Lücke sprangen nun Beltrametti, Jäger und der Davoser Gymnasiums-Rektors Urs Winkler, wie Jäger ein ehemaliger Swiss-Ski- Konditionstrainer. «Wir organisierten dieses Camp nicht als Konkurrenz zum Skiverband, sondern als sinnvolle Ergänzung», betont Jäger. «Da ist etwas sehr Positives ins Leben gerufen worden», anerkennt Gian Gilli, der designierte Chef Leistungssport von Swiss Ski. «Ich bin beeindruckt von dem, was da abgeht».

«Ich benütze den Ausdruck «Perfektion» nicht gern», sagt der talentierte B-Fahrer Hans Valer, «doch was hier geboten wurde, war nahezu perfekt». Begeistert waren auch die beiden einzigen einzigen Frauen Sandra Gini und Erika Dicht, zwei Europacupfahrerinnen mit Top-Klassierungen, die gemäss Dicht «vom Vergleich mit den Burschen enorm profitieren» konnten.

Vor einem Jahr muss Didier Bonvin ein Abfahrtstraining in St. Moritz mit aufwändig präparierten Pisten abbrechen, weil der konditonelle Zustand der Skifahrerinnen aus Gründen der Unfallgefahr eine Fortsetzung nicht mehr erlaubte. Und Silvano Beltrametti, der in dieser Woche seine Tätigkeit im Sportmanagement- Büro von Giusep Fry aufnahm, ist überzeugt: «Wenn ich den Olympiawinter hätte fertig fahren können, hätte in diesem Winter wohl jeder Nati- und A-Fahrer einen eigenen Kondi-Trainer verpflichtet».

Da das Schicksal leider anders entschied und NachwuchsfahrerInnen mit solchen personellen Engagements finanziell überfordert wären, leistete Beltrametti mit Unterstützung einiger Gönner, zu denen er selber gehörte, auf auf diese Weise

seinen Beitrag für die Zukunft des Schweizer Skisports.
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Betreuung über das Projekt hinaus

In Davos büffeln sieben junge Skirennfahrer neun Wochen lang gemeinsam Kondition

Im Rahmen des Projekts «Konditionstraining in Davos» ermöglichen das Sport-Gymnasium Davos und die Churer gfc-Sports-Management AG neun jungen Skirennfahrern gemeinsam in Davos zu üben. Auslöser des Projekts war der

mittlerweile querschnittgelähmte Silvano Beltrametti.
«Warte nicht auf den Erfolg, verursache ihn.» Dieses vom deutschen Motivations- und Erfolgstrainer Arthur Lassen stammende Zitat nahm sich Silvano Beltrametti schon als Jugendlicher zu Herzen - speziell aber vor zwei Jahren, als er mit Thomas Jaeger einen privaten Konditionstrainer verpflichtete und mit dem gleichaltrigen Churer B-Kader-Fahrer Markus Good einen Trainingspartner fand. «In einer Analyse hat sich damals herausge-stellt, dass ich im skitechnischen Bereich nicht weit von der Weltspitze entfernt war, konditionell jedoch noch einiges möglich war», sagte der Bündner gestern an einer Medienorientierung im Sport-Gymnasium Davos. Jene Veränderung würde Beltrametti auch heute wieder vornehmen, «denn es haben sich bald einmal Fortschritte eingestellt». Für den 23-Jährigen aus Valbella war die Verbesserung ein untrügliches Zeichen dafür, «dass man dank Professionalität viel herausholen kann».

Selber fürs Sommertraining verantwortlich
Von den Erfahrungen des in der Zwischenzeit querschnittgelähmten Beltrametti sollen neben dem Davoser Nationalmannschafts-Mitglied Ambrosi Hoffmann sechs junge, erfolgshungrige Skirennfahrer aus Graubünden (Daniel Züger, Beni Hofer, Hans Valer

und Markus Good) beziehungsweise aus dem Wallis (Robi Perren und Daniel Albrecht) sowie zwei Bündner Skirennfahrerinnen (Erika Dicht und Sandra Gini) profitieren. Im Vergleich zu Beltrametti können sie sich aber mit Ausnahme von Hoffmann keinen privaten Konditionstrainer leisten. Aus diesem Grund wären sie ohne die Realisierung

des Pilotprojekts «Konditionstraining in Davos» selber für das Sommertraining verant-wortlich gewesen, und sie hätten dadurch kaum auf eine professionelle Betreuung zählen können. Zudem hätte es ihnen möglicherweise an der geeigneten Infrastruktur gefehlt. Dies wiederum hätte mit sich gebracht, dass sie für entsprechende Kurse möglicherweise in der ganzen Schweiz hätten herumfahren müssen.

Ihnen bleibt nun nicht nur die viel Substanz kostende Reiserei erspart, sondern sie können auch in einem optimalen Umfeld trainieren. Möglich ist dies, weil sie ihren vorläufigen Wohn- und Trainingsort nach Davos verlegt haben. Dort üben sie während neun Wochen unter der Leitung der beiden Magglinger Sportlehrer und Diplomtrainer von Swiss Olympic, Thomas Jaeger und Marcel Kunert. Tipps gibt ihnen während dieser Zeit auch Beltrametti, der sie sporadisch besucht. Der Bündner unterstützt das Projekt übrigens mit 8500 Franken, was ungefähr einem Fünftel des Budgets entspricht. An den Kosten beteiligen sich mit je 1000 Franken auch die Athleten, das Sport-Gymnasium Davos und die gfc-Sports-Management AG (zusammen 4400 Franken) sowie die Stiftung zur Förderung junger Skitalente (5000 Franken) und zwei weitere Sponsoren, die zusammen 15 000 Franken aufbringen.


Trialfahren zur Abwechslung
In den neun Wochen büffeln die jungen Skirennfahrer gesamthaft über 300 Stunden. Das Training umfasst Faktoren wie Ausdauer, Kraft und Schnellkraft. Zur Abwechslung stehen Spiele und Trialfahren auf dem Programm. Letzteres, weil es Beltrametti während seiner Aktivzeit bereits ausübte und ihm das Trialfahren in Bezug auf den Skirennsport viel brachte. Und: Es setzt einen neuen Trainingsreiz. Nicht vernachlässigt wird selbstverständlich die Regeneration; die Athleten haben beispielsweise die Möglichkeit, sich einmal pro Woche massieren zu lassen.

Die individuelle und professionelle Betreuung durch Jaeger und Kunert geht heute in einer Woche nach Ablauf des Pilotprojekts aber nicht zu Ende: Sie erarbeiten für die Athleten individuelle Pläne für die weitere Vorbereitung. Die beiden Trainer werden ihre Schützlinge zudem in den Wintermonaten persönlich betreuen. Deshalb könnten die aufstrebenden Skirennfahrer den Grund für ausbleibende Erfolge mit Sicherheit nicht im konditionellen Bereich suchen. 

Homepage 04.07.2002

Meine ersten Arbeitstage bei GFC-Sportmangement! 

Obwohl ich in den letzten drei Wochen keine News nachgeführt habe, heisst es noch lange nicht das es mir langweilig geworden ist und ich euch nichts zu erzählen wüsste, aber gewisse Sachen behalte ich für mich.

Ich war ziemlich viel unterwegs, unter anderem machte ich einen kleinen Besuch im Nachbarland Österreich und bin ein paar Tage in London gewesen. Und diese Woche begann ich offiziell wieder zu arbeiten und habe eine neue, ungewohnte Herausforderung die auf mich zukommen wird, angepackt.
An das Büroleben muss ich mich wohl erst noch gewöhnen und kann ich kann es mit dem Spitzensport nicht vergleichen. Bin ich vorher vor allem körperlich und teils geistig gefor-dert gewesen, hat sich der Spiess nun umgedreht und ich bin geistig mehr gefordert. Irgendwie verspüre ich nach dieser kurzen Zeit aber schon wieder eine gewisse Lust

auf Leistung und die Sache richtig anzupacken. Tja, das wird wohl mein Naturell sein

und wird mir sicher helfen die neuen Aufgaben pflichtbewusst auszuführen. 


Viele Leute fragen mich immer wieder wie es mit den Rückenschmerzen aussehe! Ich habe glücklicherweise keine regelmässigen Rückenschmerzen mehr. Teilweise sind

noch Schmerzen vorhanden und es gibt Tage wo ich sehr viel Energie deswegen verliere, aber meistens kann ich den ganzen Tag unterwegs sein ohne grössere Komplikationen. Überbelastungen führen meist zu Verspannungen in den oberen Rückenmuskeln und zeigen mir wieder gewisse Grenzen auf. Was auch gut ist, denn manchmal neige ich

dazu zu übertreiben.

Euch wünsche ich viel Power und Durchsetzungsvermögen in den nächsten Tagen, vor allem denjenigen die bei strahlendem Sonnenschein im Büro sitzenbleiben müssen!:-)

Bis bald euer Silla
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Zülle wider Willen im Leadertrikot
Die erste Bergankunft der Tour de Suisse hat im Gesamtklassement eine erste Klärung gebracht. Alexander Winokurow (Kas) gewann die 3. Etappe, Alex Zülle steckt eher gegen seinen Willen wieder im Leadertrikot. 


Als sie mit ihren Kräften am Ende waren, trat am Schluss der Chef selbst in Aktion.

Zülle hinterliess hinauf nach Samnaun einen überzeugenden Eindruck und verfügte in einem Gewitterregen sogar noch über die Reserven, um am Schluss den Rückstand

auf Winokurow auf ein Minimum zu beschränken. Sympathisch berührte die Geste des Ostschweizers, der bei der Siegerehrung sein Goldtrikot dem als Ehrengast anwesenden, seit seinem fürchterlichen Sturz in Val d'Isère gelähmten Abfahrer Silvano Beltrametti überreichte.

Vor der Etappe habe innerhalb des Teams die Meinung vorgeherrscht, es wäre besser, wenn das Goldtrikot auf eine andere Schulter überginge, meinte Zülle.

Seine Teamkollegen werden heute Samstag auf dem Weg von Chur nach Ambri und morgen Samstag beim Alpenkriterium in Meiringen mit Grimsel-, Furka- und Susten-Pass erneut an ihre Leistungsgrenze gehen müssen, um ihrem Captain beizustehen.
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Ein Stück Freiheit zurückerobert
Das Iwaz in Wetzikon konstruierte einen Cross-Rollstuhl für Silvano Beltrametti

Seit seinem Sturz in der Abfahrt von Val d'Isère im vergangenen Dezember ist der 23-jährige Silvano Beltrametti querschnittgelähmt. Dank einem speziell angefertigte Rollstuhl aus der Werkstatt des Wetziker Behindertenzentrums Iwaz kann der junge Bündner jetzt auch Spazierfahrten auf nicht asphaltierten Wegen unternehmen.

«Das Laufen kann der Rollstuhl nicht ersetzen, aber er gibt mir doch wieder ein wenig mehr Bewegungsfreiheit», sagte Silvano Beltrametti bei seinem gestrigen Besuch im

Iwaz. Gino Trebucchi, Leiter der Abteilung Behindertenhilfsmittel, nahm noch kleinere Anpassungen an dem von ihm entwickelten Off-Road-Rollstuhl vor.

Kinderbuggy als Vorbild

Im Ausstellungsraum stehen Rollstühle aller Arten. Die Werkstatt bietet Beratung, Verkauf, Service und Reparaturen an. Der ehemalige Skirennfahrer sitzt in einem Rollstuhl, der an einen Buggy erinnert, mit dem heutzutage joggende und skatende Eltern ihren Nachwuchs spazieren führen. Genau diese Art Kinderwagen hat Trebucchi vor zwei Jahren auf die Idee gebracht, auf Wunsch eines Kunden ein wanderwegtaugliches Gefährt zu konstru-ieren. Mit Beltrametti nahm er Kontakt auf, nachdem er in einer Zeitschrift gelesen hatte, dass dieser von «naturnahen» Spazierfahrten träume.

Was der Begriff Mobilität für Behinderte bedeutet, wird klar, wenn Beltrametti erzählt, wie er sich in den vergangenen Monaten schrittweise mehr Bewegungsfreiheit erkämpft hat.
Er wohnt im behindertengerecht umgebauten Haus seiner Eltern in Valbella und fährt regelmässig mit dem Auto zur Arbeit nach Chur. In einer Firma für Sportmanagement bereitet er seine berufliche Zukunft vor: Er möchte als Berater von Spitzenathleten

seine im «Skizirkus» gemachten Erfahrungen nutzen und weitergeben.

Hindernis Kuhgatter

Sehr wichtig ist für den jungen Mann die Bewegung in der wunderschönen Berglandschaft seiner Heimat. Er hat sich bereits ein «Handy-Bike», ein Velo mit Handantrieb zugelegt und einen vierrädrigen Quad-Töff. Der Cross-Road-Rollstuhl, mit Profilreifen, zuverläs-sigen Bremsen und einem soliden Vorderrad ausgestattet, erweitert die Möglichkeiten für Ausflüge auch auf nicht asphaltierten Wegen. Kies, Steine und andere Unebenheiten sind für Rollstuhlfahrende kaum zu überwindende Hindernisse.

Auch Kuhgatter, die geöffnet und geschlossen werden müssen, bieten ein Problem, für das Beltrametti bei seinem gestrigen Besuch im Iwaz eine Lösung suchte. Werkstattchef Trebucchi schlägt vor, es mit einer langen Greifzange zu versuchen. Er weiss über die Bedürfnisse Mobilitätsbehinderter bestens Bescheid. So erklärt er, dass die Riemen an den Fussstützen des Rollstuhls den Zweck haben, die Füsse zu fixieren und so die gefühllosen, nicht kontrollierbaren Beine vor Verletzungen zu schützen. Auch Abfahrten

im Rollstuhl können gefährlich werden.


Den Kampfgeist nicht verloren

Beltrametti hat seinen Kampfgeist offensichtlich nicht verloren. Er versucht, sein Leben als Behinderter mit einer positiven Einstellung zu meistern: «Gewisse Einschränkungen muss ich als Rollstuhlfahrer in Kauf nehmen. Aber es gibt auch schöne Momente und vieles geht noch.» Tennisspielen zum Beispiel mit einem Freund, der ihm die Bälle zuwirft, oder am Abend mit Kollegen in den Ausgang gehen. Beltrametti bestätigt, dass ihm seine Freunde auch nach der kurzen, so brutal beendeten Karriere als Skisportler die Treue halten. 
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Silvano Beltrametti und Iwaz-Mitarbeiter Gino Trebucchi nehmen die letzten Modifikationen

am neuen, «geländegängigen» Rollstuhl des früheren Skirennfahrers vor.
Homepage 29.07.2002

Notoperation bei Silvano Beltrametti 

Heute wurde bei Silvano Beltrametti im Schweizer Paraplegiker-Zentrum in Nottwil

bei einer geplanten Kontrolluntersuchung festgestellt, dass der rechte Metallstab der Wirbelsäulenfixation nach oben verschoben war. Das kann ausgelöst werden durch dauerndes Schwingen des Implantates bei Überbelastung.

Zur Sicherung der weiteren unkomplizierten Knochenheilung der Wirbelsäule muss

der Stab wieder in die richtige Lage gebracht werden. Der operative Eingriff erfolgt im Verlaufe des morgigen Tages und dauert voraussichtlich zwei Stunden. 

29. Juli 2002, 22:54, NZZ Online


Beltrametti wieder in Nottwil - nochmals Operation

Nacken-Beschwerden durch Fixationsstift

(si) Silvano Beltrametti befindet sich wieder im Paraplegiker Zentrum in Nottwil. 

Der Bündner, der seit seinem schweren Sturz in Val-d'Isère querschnittgelähmt ist, muss nochmals operiert werden, weil sich der Fixationsstab an der Wirbelsäule verschoben hat.

In den letzten Tagen litt Beltrametti an Schmerzen am Nacken und suchte deshalb den Arzt auf. Nach einer ersten Untersuchung war man der Ansicht, es handle sich um eine einfache Halsstarre, hervorgerufen durch einen Luftzug. Beltrametti bekam eine Spritze und hielt sich am Wochenende in lockerer Stimmung an einem privaten Anlass der Management-Agentur GFC, bei der er am 1. Juli seine Arbeit aufgenom-men hatte,

im Kreise von Skikollegen auf.

Anlässlich eines ganztägigen Routine-Checks in Nottwil, der schon seit langer Zeit festgelegt war, stellte sich am Montag aber heraus, dass die Beschwerden vom Fixationsstift herrühren. Dieser hatte sich leicht nach oben verschoben. Ein solches Problem stellt nach Auskunft von Guido Zäch, dem Direktor des Paraplegiker-

Zentrum, nichts Aussergewöhnliches dar und kann durch eine Rotationsbewegung

oder Überbelastung entstehen.

Silvano Beltrametti blieb nach dem Routine-Check gleich in Nottwil und wird am Dienstagmorgen operiert. Der chirurgische Eingriff, mit dem der Chromstahlstift

justiert wird, dauert etwa zwei Stunden. 

Der verunfallte Skirennfahrer nahm die Diagnose mit gewohnter Gelassenheit auf.

Am Dienstagabend hätte Beltrametti im «Zischtigsclub» unter dem Motto «Im letzten

Jahr hat sich mein Leben verändert» zusammen mit Doppelolympiasieger Simon

Ammann auftreten sollen.

Stattdessen wird er nun voraussichtlich weitere zwei Wochen in Nottwil verbringen müssen.

Dienstag, 30. Juli 2002 / 21:03:57


Silvano Beltrametti erfolgreich operiert 

Nottwil - Silvano Beltrametti ist am Dienstag im Paraplegiker-Zentrum Nottwil erfolgreich operiert worden, nachdem sich ein Metallstab der Wirbelsäulenfixation verschoben hatte. Der 23-jährige Bündner kann in etwa einer Woche bereits wieder nach Hause zurückkehren.

Der chirurgische Eingriff dauerte etwa zwei Stunden und verlief ohne Komplikationen. Silvano Beltrametti muss etwa zwei Tage im Bett bleiben. Danach ist er bei angemessener Schonung wieder voll aktionsfähig. Die Jagdprüfung, die er am 6. August absolvieren wollte, wird er aber um ein Jahr verschieben müssen. 

Anlässlich einer Kontrolluntersuchung hatten die Ärzte festgestellt, dass sich der rechte Metallstab der Fixierung halswärts verschoben hatte. Gemäss Dr. Guido Zäch, dem Leiter des Paraplegiker-Zentrums, ist die Verschiebung des Implantats möglicherweise durch eine Überbelastung erfolgt. Die Knochen-heilung an der Bruchstelle der Wirbelsäule wurde dadurch aber nicht beeinträchtigt. Zur Sicherung der weiteren unkomplizierten Heilung musste die Fixation wieder angepasst werden. 

Aufgrund der stabilen körperlichen Verfassung von Silvano Beltrametti haben

die Chirurgen des Paraplegiker-Zentrums entschieden, die beiden stützenden Chromstahlstäbe ganz zu entfernen und durch kürzere Titanstäbe zu ersetzen. 

Beltrametti hatte bei seinem Sturz in Val d´Isère am 8. Dezember 2001 die Wirbelsäule

auf der Höhe des 6. und 7. Brustwirbels gebrochen. Das damals eingefügte Implantat stabilisierte die Wirbelsäule vom 3. bis 10. Wirbelkörper, während die nunmehr einge-setzten Titanstäbe lediglich vom 5. bis zum 8. Wirbel festen Halt geben. Dadurch

werden je zwei Wirbelsegmente oberhalb und unterhalb der Bruchstelle frei beweglich.

gä (Quelle: sda)

Artikel vom 30. Juli 2002 / Quelle: Blick




Beltrametti
«Ich dachte, es sei eine Halskehre»

NOTTWIL – Silvano Beltrametti (22) bleibt nichts erspart: Er glaubte, an einer «Halskehre» zu leiden. Stattdessen wird er heute am Rücken operiert!

Am Samstag die grosse Sommerparty von GFC (Giusep Fry Chur), der Sportmana-gementagentur, bei der Silvano seit dem 1. Juli arbeitet. Der seit dem 8. Dezember querschnittgelähmte Abfahrer hatte starke Schmerzen und einen total blockierten

Hals. Kurz vor der Party suchte er in Chur noch einen Arzt auf, der ihm Schmerz-

tabletten mitgab.

Aber der einstige Abfahrer litt trotz der Medikamente, auch wenn er sich unter den mehr als einem Dutzend Sportlern, die von GFC betreut werden und beim Plausch dabei waren, sehr wohl fühlte. 
Und trotz der Schmerzen liess er es sich nicht nehmen, in Churwalden auf der Sommer-Rodelbahn zu Tale zu schiessen.

Beltrametti ist zwar gelähmt, aber fast so ruhelos und ständig in Bewegung wie früher. «Vielleicht machte ich wirklich zu viel», denkt er über all seine Aktivitäten nach, die von Jetskifahren, Rollstuhl-Tennis, Motocross auf vier Rädern bis zu Sommerrodeln reichen. «Vielleicht hat sich die eine Stabilisierungsplatte im Rücken deshalb nach oben verschoben.»

Gestern war Silvano zu einer Routinekontrolle im Paraplegikerzentrum in Nottwil. Heute wird er bereits operiert. Zehn Tage muss er im Spital bleiben. «Und danach vielleicht nicht mehr allzu forsch in Bewegung sein. Ich glaubte tatsächlich, nur an einer Halskehre zu leiden.»

Aber der junge Bursche mit dem grossen Willen sieht auch jetzt vor allem das Positive: «Die grossen Platten im Rücken hätte ich im Januar ohnehin gegen kleinere austauschen lassen müssen. Jetzt kann der Chirurg schon am Dienstag kleinere Platten einsetzen, die dann für den Rest des Lebens drin bleiben sollten. Also erspare ich mir die Operation im Januar.»

Kaum waren gestern die Diagnose und der heutige Operationstermin bekannt, musste Silvano und sein Manager und Arbeitgeber Giusep Fry unzählige Termine absagen

oder verschieben. Am meisten schmerzt Beltrametti, dass er jetzt zur Jagdprüfung

nicht antreten und diese wohl erst im nächsten Jahr nachholen kann…
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Erfolgreich operiert in Nottwil

Silvano Beltrametti in einer Woche wieder zu Hause

Nottwil, 30. Juli 2002 - Der seit dem 8. Dezember 2001 querschnittgelähmte Skirennfahrer Silvano Beltrametti ist heute im Schweizer Paraplegiker-Zentrum in Nottwil erfolgreich operiert worden.

Grund für den medizinischen Eingriff war ein verschobener Metallstab der Wirbelsäulen-fixation. In etwa einer Woche bereits wird der 23jährige Bündner die Klinik verlassen und wieder nach Hause zurückkehren können.


Anlässlich einer geplanten Kontrolluntersuchung von gestern Montag stellten die Spezialisten des Schweizer Paraplegiker-Zentrums in Nottwil fest, dass sich der

rechte Metallstab der Wirbelsäulenfixation halswärts verschoben hatte.

Gemäss Dr. med. Guido A. Zäch, Leiter des Schweizer Paraplegiker-Zentrums in

Nottwil, kann eine solche Verschiebung des Implantats durch Rotationsbewegungen

oder starke körperliche Überbelastung erfolgen. Die Knochenheilung an der Bruchstelle der Wirbelsäule wurde dadurch aber nicht beeinträchtigt. Zur Sicherung der weiteren unkomplizierten Knochenheilung muss die Fixation wieder angepasst werden. 

Aufgrund der stabilen körperlichen Verfassung von Silvano Beltrametti haben die Chirurgen des Schweizer Paraplegiker-Zentrums heute entschieden, die beiden stützenden Chromstahl-Metallstäbe ganz zu entfernen und durch kürzere Titanstäbe

zu ersetzen.

Bekanntlich brach sich Silvano Beltrametti bei einem Sturz in der Weltcup-Abfahrt in

Val d’Isère die Wirbelsäule auf Höhe des 6. und 7. Brustwirbels. Das damals eingefügte Implantat stabilisierte die Wirbelsäule vom 3. bis zum 10. Wirbelkörper, während die

heute eingesetzten Titanstäbe lediglich vom 5. bis zum 8. Wirbelkörper festen Halt

geben. Dadurch werden je zwei Wirbelsegmente oberhalb und unterhalb der Bruchstelle frei beweglich. Der heute Nachmittag erfolgte operative Eingriff dauerte etwas über zwei Stunden und verlief ohne Komplikationen.

Silvano Beltrametti wird in zwei Tagen das Bett und in etwa einer Woche die Nottwiler Spezialklinik wieder verlassen können. Dann wird er bei angemessener Schonung

wieder voll aktionsfähig sein.


Artikel vom 3. August 2002 / Quelle: Blick
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Kein Wunder, musste Silvano so leiden
Ein Stab verschob sich um nicht weniger als 12 cm nach oben

20 Zentimeter lang sind die beiden Chromstahlstäbe links und rechts der Wirbelsäule auf der Höhe der Bruchstelle. Um nicht weniger als 12 Zentimeter hat sich der rechte Stab nach oben verschoben – bis in den Hals hinein! 

«Eine aussergewöhnliche Halskehre...», sagt auch Chirurg Patrick Moulin vom Paraplegikerzentrum in Nottwil, der eine derart massive Verschiebung der Stützen selten gesehen hat.

«Aber», sagt Moulin, «dass sich das Ganze durch Rotationsbewegungen verschiebt,

ist normal.» Aber bei Silvano Beltrametti hat eben vieles eine etwas andere Dimension. 

«Jetzt ist mir schon klar, weshalb ich derart Schmerzen hatte», sagt auch Silvano,

der noch einige Tage das Bett in Nottwil hüten muss und auch dieses Erlebnis bereits hinter sich gelassen hat. «Nur nicht zu viel Aufhebens darum machen», sagt er, «ich bin schon bald wieder fit.» 

Chirurg Moulin hat die 20 Zentimeter langen Metallstäbe jetzt durch solche aus Titan und von nur noch 10 Zentimetern Länge ersetzt. «Bis Ende Jahr dürfte die Wirbelsäule ihre normale Festigkeit wieder erreicht haben. Aber die neuen Platten werden nicht mehr entfernt, denn diese Eingriffe sind doch eine happige Belastung für den Menschen.» 

Silvano wird noch vier bis sechs Wochen brauchen, bis er die Folgen der Operation nicht mehr spürt. Dass sich der eine Stab so stark verschieben konnte, ist auch auf das trotz der Querschnittlähmung sehr aktive und mobile Leben des ehemaligen Abfahrers zurückzu-führen. «Ein bisschen werde ich wohl zurückstecken müssen», meint Silvano. Aber da lacht der Arzt: «So wie ich diesen Burschen kennen gelernt habe, wird er sich nicht gross ändern.» 

Während sich Beltrametti noch von der Operation erholt, düsen seine einstigen Abfahrts-kollegen nach Argentinien ins Sommertraining. «Das sind ganz wichtige drei Wochen, die man für intensive Materialabstimmung nutzen muss», gibt Beltrametti einen freundschaft-lichen Tipp mit auf die Reise.

Gästebucheintrag Diana Isler:

hi! so bisch scho wieder wiä en wilde am umächarre?? das sich so e innägschrubeti platte überhaupt chan verschiebe? läckbobby do muess mer jo scho gröber tue ;-) hauptsach jetzt isch alles wieder döt wo's sött sie u. du chasch bald wieder gas geh! also achtung a alli hirsche u. gämsli: "dä silvano chunt" !!! 

eingetragen am:5.8.2002 11:40
09.08.2002 Homepage

Silla verlässt Nottwil
Silvano hat heute die Klinik Nottwil verlassen und ist auf dem Wege der Besserung.

Für die nächsten Tage ist vor allem Ruhe "angesagt", damit Silla wieder Kraft zu

neuen Abenteuern finden kann.
Dienstag, 3. September 2002/19:02:59
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Ski: Beltrametti lanciert Projekt «Nuit Blanche» 
Davos - Nur knapp zwei Monate nach seinem Einstieg in die Management-Agentur GFC wartet Silvano Beltrametti mit seinem ersten grossen Projekt auf. Mit einer «Nuit Blanche» will er in Davos am 21. März 2003 einen neuen Markstein im Schweizer Schneesport setzen.
Zusammen mit der Event-Agentur FAF AG von Erwin Flury und Thomas Hübscher und

mit Unterstützung des neuen Swiss-Ski-Hauptsponsors Swisscom möchte der Ex-Skirenn-fahrer einen Anlass auf die Beine stellen, der zum krönenden Abschluss eines (hoffentlich erfolgreichen) Winters werden soll. «Als ehemaliger Athlet kenne ich die Terminnot der Skirennfahrer», sagt Beltrametti, «aber eine solche Veranstaltung würde die Szene bereichern». Unter dem Namen «La Nuit Blanche» soll nach dem Motto «meet&greet»

am Davoser Bolgen ein Fest steigen, bei dem Sport und Unterhaltung sowie der Kontakt zwischen Publikum und Spitzensportlern im Zentrum stehen werden.

Beltrametti plant in Anlehnung an das einstige Glarner «Elmduell», das in diesem Anlass aufgehen wird, ein Parallelrennen mit 32 Männern und 16 Frauen, darunter auch prominente Ausländer. An diesem Fest sollen auch mehrere Awards vergeben werden, so für den erfolgreichsten Trainer, den besten Newcomer sowie den Skirennfahrer oder die Skirennfahrerin mit dem meisten Charisma. An dieser Snow-Party, an die auch nordische Skisportler und Snowboarder integriert sind, werden 5000 Zuschauer erwartet. 

(Quelle: sda)
Coop-Zeitung

Vorwärts - immer vorwärts

«Mir gehts wirklich gut» - der das sagt, ist querschnittgelähmt.

Silvano Beltrametti blickt voller Zuversicht nach vorn.

Von Monat zu Monat bin ich weitergekommen», sagt Silvano Beltrametti lächelnd - und fügt an: «Mir gehts wirklich gut.» Emotionale, auch traurige Momente gebe es dennoch, beispielsweise auf der Jagd: Wo er letztes Jahr noch Berge hinaufgeklettert ist, kann

er nun mit seinem vierrädrigen Töff nicht mehr hin. Immerhin ermöglicht es ihm das Motorrad, seiner Leidenschaft, der Jagd, zu frönen. In der Natur, die ihm viel bedeutet, findet er Zeit zum Nachdenken.

Nicht nur über die Zukunft, auch über die Vergangenheit; dass es eine schöne Zeit gewesen sei als Skirennfahrer und er nichts anders machen würde. Der 8. Dezember 2001 ist immer noch in den Köpfen der Skisportfans. An jenem Tag stürzte Silvano Beltrametti in der Abfahrt in Val-d'Isère so schwer, dass er seither querschnittgelähmt ist. «Präsent ist der Unfall jeden Tag, wenn auch nur für Sekunden», sagt Beltrametti heute, noch kein Jahr danach. «Ich gehe dem aber nicht aus dem Weg.» Der 23-Jährige ist eine Kämpfernatur. «Ich musste akzeptieren, dass das Schicksal zugeschlagen hat und ich nun eine neue Aufgabe habe», erklärt «Silla».

Privat wolle er wieder glücklich werden, was er teilweise schon erreicht habe. Denn er könne gewisse Momente besser geniessen als vorher, wo er ständig unter Druck stand. Beruflich ist er so ehrgeizig, wie er es im Sport war: Der Erfolg zählt.

Dafür gibt Silvano alles. Zu fünfzig Prozent arbeitet er in der Agentur seines Managers Giusep Fry. Er betreut seine früheren Teamkollegen, ist interner Leiter des Projektes

«La nuit blanche», eines Schneesport-Abschlussfestes am 21. März 2003 in Davos. Zudem besucht er Kurse, um sich ins Berufsleben einzugliedern. «Es ist phänomenal,

wie Silvano sich entwickelt hat. Er jammert nie, hadert nicht mit dem Schicksal und ist

fast immer gut drauf», bewundert ihn Manager Giusep Fry. Sport wird weiterhin das

Leben des Bündners bestimmen. Ende Oktober fährt er zum Weltcupstart nach Sölden.

Er sei gespannt, wie er das verkraften werde. «Ich glaube aber nicht, dass es mir zu

nahe geht. Ich bin ein Typ, der die Konfrontation mit Extremsituationen annehmen kann.» 

«Müssen Sie erziehen?»

Sportmanager Giusep Fryüber seine Aufgaben,das Engagement rund um die Uhr

und die Chemiezwischen Manager und Sportler.

Coopzeitung: Was zeichnet den modernen Sportler-Manager aus?

Giusep Fry: Wir erledigen sämtliche administrativen Dinge wie Vertragsverhandlungen, Finanzielles, Versicherungen, Steuern, Umgang mit Medien und Karriereplanung. Das gehört dazu. 

Der Manager muss also dem Sportler administrativ ein optimales Umfeld schaffen?

Das ist das eine, dazu kommt die Beratung. Ich habe Philipp Schoch in Salt Lake City nach dem Olympiasieg gesagt: Ab heute beginnt für dich als Sportler ein anderes Leben. Du hast jetzt eine Vorbildfunktion und stehst in der Öffentlichkeit - da gibt es bestimmte Regeln, die man berücksichtigen sollte. 

Die Athleten sollten in ihrem Job ehrgeizig, eigenwillig, bisweilen gar stur sein. Andererseits sollen sie von Trainern, Managern, Funktionären geführt werden.

Geht das zusammen?

Es gibt Athleten, die die Gewaltentrennung gut nachvollziehen können. Sie vertrauen einem und überlassen dem Manager dessen Aufgabe vollends. Wenn ein Athlet wirklich Spitzensport betreibt, hat er mit sich selber genug zu tun - mit Trainings, Erholungszeiten, Reisen, Trainings- und Rennvorbereitungen und Rennen. Die weiteren Sachen sollte er den Spezialisten überlassen. 

Was ist für Sie ein «mündiger Athlet»?

Einer, der genau weiss, was seine Aufgabe ist und die zu 100 Prozent ernst nimmt. Wie Silvano: Er hat 24 Stunden täglich den Skisport im Kopf gehabt, sich gefragt: Was muss ich machen, damit ich zuoberst auf dem Podest stehe? Der Athlet muss sich physisch und psychisch mit dem Sport befassen. 

Die Sportler sind oft jung. Muss man sie als Manager auch erziehen?

Ja. Ich führe mit den Sportlern oft Einzelgespräche und da sieht man, ob einer begreift, worum es geht. Dass sie Leute haben, die ihnen alles machen, heisst nicht, dass sie nicht selbständig sind. Im Gegenteil: Wer im Spitzensport Erfolg haben will, muss selbständig sein.

Braucht die Athleten-Betreuung psychologisches Geschick?

Die Basis zum Erfolg ist das Vertrauensverhältnis. Ich bin sieben Tage in der Woche

rund um die Uhr für die Athleten da. Ich mag es nicht, wenn ich für einen Athleten nur administrative Sachen zu erledigen habe, ich will eng mit ihm zusammenarbeiten. 

Wo liegen die Grenzen zwischen Job und persönlichem Engagement? 

Die sind fliessend. Ich kann nicht sagen, von 8 bis 18 Uhr bin ich Manager und danach

bin ich weg vom Job. 

Sind die Kompetenzen im Verhältnis zwischen Manager und Athlet vertraglich geregelt?

Es gibt schriftliche Vereinbarungen, aber schlussendlich muss es von Mensch zu Mensch stimmen. Wenn ich einem Athleten sagen muss, dass ich gemäss Vertrag diese und jene Aufgabe habe, können wir mit der Zusammenarbeit aufhören. Entweder passt es auf der menschlichen Ebene oder man trennt sich.

Zur Person

Giusep Fry ist seit fünf Jahren im Sportmanagement tätig. Ursprünglich kommt er von

der Treuhandbranche, was ihm vor allem in administrativen Belangen eine gute Basis gebracht habe. «Ich war immer sehr sportverbunden und habe als Langläufer Leistungs-sport betrieben. Ich weiss deshalb, wie ein Sportler denkt», erklärt der 49-Jährige. 

Sport-Symposium

Am 25. Oktober findet in Basel das 3. Internationale Sport-Symposium statt. Themen:

Der Spitzensport und seine «mündigen» Top-Athleten; Die Geld-Vernichtungsmaschine Spitzen-sport; Spitzensport und Doping. Die Liste der Referenten und Diskussionsgäste reicht von Schwimm-Olympiasieger Michael Gross über Fecht-Olympiasiegerin Laura Flessel bis zu Manager Giusep Fry und Ex-Bundesrat Adolf Ogi. Abgeschlossen wird das Symposium mit einem Empfang auf dem Eisfeld der neuen St.-Jakob-Arena und einem Besuch der Swiss Indoors. Kosten: 750 Franken.

Alles unter einen Hut bringen

Mit Silvano Beltramettis Unfall hat sich auch Frys Aufgabe in der Zusammenarbeit mit

dem ehemaligen Skirennfahrer geändert. «Er ist jetzt bei uns in Ausbildung», erklärt Fry. Anderseits hat Fry noch immer eine beratende Funktion, zum Beispiel wenn es darum geht, welche Schulen Silva-no in Zukunft besuchen soll. Giusep Fry koordiniert auch die nach wie vor zahlreichen Anfragen von Medien. «Wir müssen versuchen, Ausbildung, Auftritte und Rekonvaleszenz unter einen Hut zu bringen», sieht der Sport-manager seine Hauptaufgabe in der heutigen Zusammenarbeit. Frys Firma GFC Sports Management AG betreut 14 alpine Skirennfahrer, darunter die Abfahrer Fran-co Cavegn und Ambrosi Hoffmann sowie die Grünenfelder-Geschwister. Dazu kommen Olympiasieger Philipp Schoch sowie André Grütter und Simon Schoch aus der Snowboard-Szene.

Welchen Wert hab ich?

Jeder Skirennfahrer hat persönliche Vermarktungsrechte. Das sind die Fläche auf dem Kopf (Helm, Mütze, Stirnband), das Material und Drittrechte, wie zum Beispiel Sonja Nef momentan in einer Kampagne für Swica wirbt. Dabei müssen allerdings die Verbands-sponsoren berücksichtigt werden. Jeder Athlet kann einen persönlichen Manager engagieren - dabei stellt sich aber oft die Frage, ob er sich das leisten kann, da unbekanntere Sportler nur wenig Werbeanfragen haben. Einige Fahrerinnen und

Fahrer lassen sich auch von Bekannten oder Freunden beraten, allerdings nicht auf professioneller Basis. Swiss Ski betreibt keine Vermarktung der privaten Rechte der einzelnen Sportler, bietet den Athleten aber eine Beratung - zum Beispiel mit Muster-verträgen - an. 

Artikel vom 26. Oktober 2002 / Quelle: Blick
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Ex-Skistar Beltrametti besuchte mit BLICK seine Unfallstelle
Silvanos Tränen
Jetzt bin ich befreit und schaue wieder nach vorne
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Silvano Beltrametti lehnt an jenem Stahlmast, neben dem er

damals gelähmt liegen geblieben ist.
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VAL D’ISÈRE – Silvano Beltramettis (23) bisher schwerste Reise: Der gelähmte Schweizer Skirennfahrer besuchte die Unfallstelle in Val d’Isère.
 
Von einem Rettungs-Heli aus wird der Bündner genau an der Unfallstelle abgeseilt. Den Rollstuhl braucht er nicht. Silvano lehnt sich an jenen Stahlmast, neben dem er am

8. Dezember 2001 mit gebrochener Wirbelsäule gelähmt liegen geblieben ist.

Silvano kämpft mit den Tränen. Es sind Tränen der Versöhnung – und der Erleichterung. Der Ex-Skistar zu BLICK: «Seit einem Jahr spürte ich einen Hass auf diesen Ort.» Das sei jetzt vorbei: «Nach dem Besuch der Unfallstelle kann ich dieses Thema in einer Schublade versorgen. Jetzt bin ich befreit und schaue wieder nach vorne.» 

Erstmals sieht er, auf welchem Stein sein Horrorsturz geendet hat: «Jetzt ist mir klar: Ich hatte keine Chance. Eigentlich muss ich froh sein, dass ich nicht gestorben bin.»

Silvano schloss Frieden mit Val d' Isère
Val d'Isère - 316 Tage nach seinem schrecklichen Unfall und der Querschnittlähmung ist Silvano Beltrametti an die Stätte zurückgekommen, die sein Leben total verändert hat.

"Ich bin gekommen, um mit Val d' Isère Frieden zu schliessen."


"Frieden schliessen." Silvano sagt das nach der Ankunft aus der Schweiz, unten im Zielraum von Val d' Isère, wo er am 7. Dezember 2001 als Dritter des Super-G gefeiert wurde und wo man am 8. Dezember um sein Leben bangte. Silvano spricht vom Frieden schliessen, als er noch nicht wusste, wie es oben am Berg aussehen würde. 


Eine halbe Stunde später ist er oben. Er sitzt unmittelbar an der Stelle, die sein Rückgrat brach. Eine weisse frische Schneedecke hatte sich über Nacht auf die Piste gelegt. Die Sonne blinzelt durch den Herbstwald. Kein Auto, keine Pistenmaschine, keine Schnee-kanone, kein Lautsprecher stören diese Stunde. Es ist eine Stimmung, wei sie nur die Natur schenken kann - neben dem blendenden Weiss des Schnees die weichen Pastell-töne der welkenden Gräser und Blätter, die goldenen Nadeln der Lärchen und die Wärme der sich in den Ästen brechenden Sonnenstrahlen.


Silvano schliesst Frieden. Er ist so gekommen, wie er den Ort 316 Tage vorher verlassen hatte - am Seil.

Vom Schweizer Reise - Heli wurde er neben dem Zielraum in einen französischen Rettungs - Heli umgeladen und an der Unglücksstelle am Seil heruntergelassen.

Genau in die Arme von Dieter Bartsch, dem damaligen Schweizer Cheftrainer, der

Silvano in den ersten Minuten nach dem Crash betreut hatte. 


Noch am Abend vor dem Flug nach Val d'Isère war sich Beltrametti plötzlich nicht mehr sicher, ob er eine richtige Entscheidung getroffen hatte. Er spürte, wie es ihn emotional hernehmen würde. "Als wir beim Anflug aus der Schweiz über die Unfallstelle flogen, hat es mich bereits gewürgt."

Warum hat er sich das angetan? "Seit dem Unfall ist kein Tag vergangen, an dem ich nicht mindestens einmal an das Ereignis in Val d'Isère dachte", versucht der 23-jährige Bursche seine Gefühlswelt in Worte zu fassen. Und dabei gesteht er : "Ich spürte einen Hass auf diesen Ort, eine Verbitterung war da. Immer wieder lief dieser diffuse, bruchstückhafte Film des Unglücks vor meinen Augen ab. Ein Film, auf dem ich eigentlich nichts erkennen konnte. Nur ein Bild ist mir geblieben: Als ich gelähmt auf dem Rücken lag, halb bewusst-los, sah ich beim Öffnen der Augen nur immer diesen grauen Stahlmasten, an dem die Sicherheitsnetze aufgehängt waren."


Jetzt sitzt Silvano an genau diesen Masten gelehnt da. Und plötzlich bekommt der bis anhin diffuse Film deutliche Konturen. Der einsige Abfahrer sieht plötzlich, wie er damals daher gerast kam, in Rücklage geriet und abflog. "Ich duckte mich und wartete wie in einem solchen Fall üblich darauf, dass mich das Netz auffangen und auf die Piste zurück-schleudern würde. Aber es gab kein Auffangen und kein Zurückwerfen. Es gab nur einen Aufprall."


Bartsch hat für Silvano im Schnee die Stelle markiert, wo er mit den Skikanten die Sicher-heitsplanen und Netze durchschnitten hatte. 13 Meter weiter hinten war der Aufprall. Der Stein, auf dem Silvano am Schluss lag, ist noch immer dort. "Aber die Stauchung der Wirbelsäule ist wohl nicht an diesem Stein passiert", vermutet der Paraplegiker. "Ich

muss mit dem Kopf schon vorher irgendwo angeschlagen haben." Dieter Bartsch zeigt,

wo damals, am 8. Dezember, als der Schweizer nach bester Zwischenzeit geflogen kam, noch Holzpflöcke standen.


Batsch ist heute Renndirektor bei Head. Beltrametti wollte, dass er die Reise nach Val

d' Isère mitmacht. "Weil er mir genau sagen kann, was wo passiert ist", sagt Silvano. Vielleicht auch, weil ihm Bartsch das Leben gerettet hat.


Für den Österreicher ist an diesem Herbstmorgen der Moment, wo sein einstiger Schützling aus dem Heli am Seil heruntergelassen wird, der ergreifendste. Am 8. Dez-ember musste en den sich immer wieder ins Koma verabschieden wollende Silvano mit Schlägen auf die Wangen bei Bewusstsein halten. Und als der Rennfahrer vom Helki langsam in die Höhe gezogen wurde, sagte Silvano als letzte Worte zu Dieter : "Da

oben ist fertig". Er wollte sterben. Da liess Bartsch mit einem Handzeichen die Seilwinde stoppen und sagte Beltrametti mit schneidenden Worten : "Tu es nicht!"


Damals hatte der junge Mann am Seil Angst und keine Lebenskraft mehr. Jetzt, 316 Tage später, ist er wieder ein Beispiel an Optimismus und Zuversicht. All as ist möglich, weil er auch die harten Momente zulässt. Weil er weiss, dass es auch Tränen braucht, um verar-beiten und vorwärts schauen zu können. Deshalb ist er nach Val d' Isère geflogen.

"Jetzt kann ich dieses Thema in einer Schublade versorgen und schiebe es nicht weiter vor mir her."


Zurück geht es nicht mehr am Seil. Die Sache ist erledigt. Bartsch trägt Silvano zum Heli. Der Offroad - Rollstuhl, den wir auf den Berg geschleppt, aber nicht gebraucht haben,

wird wieder im Gepäckraum verstaut. Pilot Baumann startet die Turbinen. Immer schneller peitschen die Rotorblätter gegen den Wind. Silvanos gerötete Augen bekommen wieder Glanz. "Wir packen es", sagt er entschlossen. Als der Heli abhebt, schaut der Bündner

aus dem Fenster und sagt : "Tschau Val d'Isère, aber sehen wirst du mich da oben nicht mehr."


Liebe ist zwischen Beltrametti und der Weltcup - Piste nicht entstanden. Aber Frieden geschlossen hat er mit dem Ort, an dem sein Leben einen anderen Sinnbekam. Das ist schon viel wert. Drei Tage nach der Rückkehr sagt der Bündner : "Es war richtig, den Unglücksort zu besuchen. Es geht mir gut!"

Copyright : Blick, 26.10.2002

Bieler Tagblatt vom 26.10.2002, Ressort Hintergrund 
Silvano Beltrametti: ein Neues Leben im Rollstuhl

«Es hat sich gelohnt, trotz allem»

Silvano Beltrametti, 24, ist seit seinem Sturz in Val d'Isère querschnittgelähmt. «Klar möchte ich jeden Tag zurück», sagt Beltrametti, «aber nun muss ich halt ein neues

Leben meistern, eines im Rollstuhl.»

Herr Beltrametti, wie geht es Ihnen? 
Silvano Beltrametti: Mir geht es den Umständen entsprechend ziemlich gut. Ich habe
mich gut eingelebt bei mir zuhause, in Valbella. Ich steige wieder ins Berufsleben ein. 

Haben Sie Schmerzen? 
Ich habe Belastbarkeitsschmerzen. Wenn ich von morgens um sieben bis abends spät sitze, dann spüre ich diese Belastung. Wenn ich mich mittags eine halbe Stunde hinlegen kann, dann halte ich den ganzen Tag schmerzfrei aus. 

Wie geht es Ihnen psychisch? Eigentlich auch gut. Ich habe mein Schicksal so gut akzeptiert, dass ich wieder mit beiden Beinen im Leben stehe. Ich kann auch sehr

viele positive Dinge aus diesem Schicksalsschlag nehmen. 

Sind Sie nicht hin und wieder auch niedergeschlagen? 
Es gibt immer wieder Tiefs, in die man fällt. Klar möchte ich jeden Tag zurück und wäre lieber Fussgänger. Aber mir geht es gut. Ich bin motiviert und will das Leben jetzt im Rollstuhl meistern. 

Wer hilft Ihnen dabei? 
Ich habe ein gutes Umfeld, eine gute Familie, gute Freunde. Dank dem Sport bin ich

aber auch selber mental sehr stark. Ich kann mich schnell einordnen, kann Situationen akzeptieren. Ich sehe mich nicht mehr als Fussgänger. Ich habe akzeptiert, dass ich

nicht mehr laufen kann. Das ist zwar hart, aber es ist nun meine Situation. 
Sie sind kurz nach Ihrem Unfall im Fernsehen aufgetreten, haben Interviews gegeben: War das auch ein Versuch, den Sturz zu verarbeiten? 
Ich habe gespürt, dass viele Leute wissen wollten, wie es mir geht. Deswegen habe ich einen Monat nach dem Unfall eine Pressekonferenz gemacht. Ich habe mir erhofft, dass es danach etwas ruhiger werden würde um meine Person. Das war leider nicht der Fall. Ich habe aber immer darauf geschaut, dass es nicht zu viel wurde, dass mir Zeit für

meine Therapie blieb und Zeit für mich. Zeit zum Verarbeiten. 

Diese Verarbeitung hat zum Teil zusammen mit den Medien stattgefunden, weil ich ja

über den Unfall gesprochen habe. Geholfen hat mir das nicht in dem Sinne, dass es

mich erleichtert hätte, dass nun alle an meinem Schicksal teilhaben konnten. Es hat mir geholfen zu sehen, dass viele Leute hinter mir standen. Aber der Unfall ist immer präsent, jeden Tag, ob nun eine Kamera da ist oder nicht. Und verarbeiten muss ihn ja in erster Linie doch ich ganz allein. 

Sie haben in der Öffentlichkeit immer einen zuversichtlichen Eindruck gemacht. 
Das ist mein Naturell, ich bin ein sehr positiver Mensch. Das habe ich schon in die Wiege gelegt bekommen von meinem Vater. Er war ebenfalls ein sehr positiver Mensch. Mein Optimismus war nie gespielt. Ich fühle mich gut, obwohl ich weiss, dass es sehr hart ist und hart sein wird, dieses Schicksal zu akzeptieren. Aber ich setze mir neue Ziele, ich

bin optimistisch. 

Welches sind die grössten Herausforderungen in Ihrem Alltag?
Mein Alltag sieht nicht so sehr viel anders aus. Es wirkt nur so, weil ich Skirennfahrer

war und nun im Büro arbeite. Ich brauche für gewisse Sachen etwas länger als früher. Ich muss mich mit Einschränkungen abfinden, aber ich kann auch sehr viele Dinge tun. Mein Alltag ist genauso lebenswert wie früher. Die Voraussetzungen sind nur einfach anders. Ich kann nicht mehr Spitzensport treiben, ich muss wieder bei Null anfangen, um beruflich erfolgreich zu sein. Ich muss mich mit einem neuen Standard abfinden. Wenn die Menschen fliegen könnten, dann wären sie nicht zufrieden, weil sie nur gehen können. Genau so ist es, wenn man in den Rollstuhl kommt. Man denkt, man habe etwas verloren. Wenn man akzeptiert hat, nie mehr gehen zu können, dann sieht man seine Möglich-keiten, sieht, was man doch alles machen kann. 

Rollstuhlsportler Heinz Frei, der Sie während der Rehabilitation im Paraplegiker-zentrum Nottwil begleitet hat, sagt: «Silvanos Selbstwertgefühl wird nicht mehr so sein wie vor dem Unfall.»
Ich fühle mich keinem Fussgänger unterlegen. Im Gegenteil, ich glaube, ich bin ihnen genau diesen Unfall voraus. So etwas prägt einen Menschen, solche Situationen machen einen Menschen im Kopf stärker. Man sagt im Sport nicht umsonst, dass man aus Nieder-lagen gewinnt. Ich bin in meinem Leben etwas eingeschränkt, ich habe nicht mehr die-selbe Freiheit wie als Fussgänger. Aber die innere Freiheit ist ja dieselbe. Vielleicht kann ich manche Momente jetzt sogar mehr geniessen. 

Mit welchen Gefühlen blicken Sie dem Weltcupstart vom Wochenende entgegen? 
Der Schmerz wird sicher da sein. Zuerst habe ich gedacht, ich würde nach Sölden fahren, um ein paar Athleten im Hotel zu besuchen. Im Moment glaube ich aber, dass ich zuhause fernsehen werde (das Interview wurde am Donnerstagabend am Rande der Bieler Strategietage geführt, Anm. der Red). So oder so wird es ein neuer Schritt sein, der vielleicht Überraschungen bringt oder mich in ein Tief zurückwirft. Vielleicht kann ich einfach zuschauen beim Rennen, vielleicht sind aber sehr starke Emotionen da, die mir weh tun.

Dann muss ich halt den Fernseher ausschalten und sagen: Ich habe das nicht verkraftet. 

Was hat Ihnen der Skirennsport gegeben? 
Sehr viel. Meine Persönlichkeit ist gestärkt worden, dadurch, dass ich Spitzensportler

war. Skifahren war das, was ich am liebsten tat, es war mein Hobby, mein Beruf. 

Hat es sich gelohnt? 
Ja, sicher. Man kann sich immer fragen: Hätte ich dieses oder jenes besser nicht tun sollen? Dieser Tag, dieser Unfall: Es sollte so sein. Es war mein Schicksal. Genau so etwas hätte mir auch im Auto oder auf dem Fahrrad passieren können. Ich glaube,

dass sich die Sportkarriere trotz allem gelohnt hat. Ich habe sehr viel erleben dürfen als Skirennfahrer. Ich habe viel gelernt, auch über mich. Die Kraft und der Wille aus dem Sport, die helfen mir jetzt. Es war eine schöne Zeit, schade, dass sie für mich nicht

länger gedauert hat.

Warum sind Sie Abfahrer geworden? 
Abfahrt ist die Königsdisziplin, dort wollte ich gewinnen. Ein Sieg in der Abfahrt hat

mir immer mehr bedeutet als einer im Riesenslalom. 

Was hat Sie fasziniert? 
Die Emotionen, das Adrenalin, wenn man im Starthäuschen steht. Auch das Tempo,

der Geschwindigkeitsrausch, den man natürlich hat auf einer Abfahrt. Dann dieses Gefühl, wenn du ins Ziel kommst, die Faust nach oben streckst und weisst: Das macht mir so schnell keiner nach. In Kitzbühl fahren die 30 Besten der Welt runter, sonst keiner. Das sind Bestätigungen, die einem sehr viel zurückgeben vom täglichen Schweiss im Training. 

Es kann aber auch lebensgefährlich sein, mit 120 km/h den Berg hinunterzurasen. 
Für einen, der nie skigefahren ist, ist es das. Aber es ist dasselbe wie beim Bergsteiger, der ohne Seil in der Wand hängt. Wenn der Laie das sieht, denkt er: Der ist nicht zurech-nungsfähig. Aber der Bergsteiger hat alles unter Kontrolle, weil er ein hervorragender Bergsteiger ist. Er ist auf einem ganz anderen Niveau als der Zuschauer. Genauso hat

der Abfahrer seine Skis im Griff. Ein Restrisiko bleibt immer, das ist klar.

Es ist bei ihnen grösser… 
…als bei einem, der im Büro arbeitet, ja. Aber es ist nicht grösser als in der Formel 1

oder im Motorrad-Sport. Das Risiko, das Abfahrer eingehen, ist vertretbar. 

Hatten Sie nie das Gefühl, einfach ein Akrobat in diesem Skizirkus zu sein?
Die Pisten sind meistens pickelhart, die Skis werden immer schneller, die Sprünge

immer weiter: All dies nur, um spektakuläre Bilder fürs Fernsehen zu produzieren.
Wer Skisport betreibt und ihn liebt, der erhält allein vom Sport, vom Sieg, so viel zurück, dass er an alles andere gar nicht denkt. Dazu kommt, dass jeder Skifahrer für sich selber fährt, nicht für die Leute, nicht fürs Fernsehen. Es ist schön, wenn es den Zuschauern gefällt. Aber zunächst einmal will jeder von uns ja sein Können unter Beweis stellen. 

Kann ein Abfahrer denn fünf Minuten vor dem Start sagen:

Ich habe Angst, ich fahre nicht. 
Selbstverständlich. Jeder Athlet fällt diesen Entscheid selber. Wenn er im Starttor steht, dann spürt er, ob er sich das zutraut.

Braucht es Überwindung?
Ja, die braucht es. In Kitzbühl zum Beispiel. Diese Abfahrt ist so schwierig, da braucht es Überwindung, um ans Limit zu gehen. Wenn man dann aber im Starthaus steht, kommt sofort wieder diese Freude auf. Freude darüber, eine abgesperrte Piste runterfahren zu dürfen, Spass zu haben. Wenn es dann noch ein guter Lauf wird, dann ist das ein geniales Feeling. 

Die WM 2003 findet in St. Moritz statt: Viele sagten, es sei eine Strecke für Sie… 
…weil ich dort Schweizer Meister in der Abfahrt und im Super-G geworden bin, aber es bringt jetzt nichts, zurückzuschauen. Es sollte nicht sein, dass ich in St. Moritz am Start stehe. Ich hoffe, die anderen Schweizer fahren eine gute WM. Ich werde sie ganz anders erleben, als ich es gewollt hätte. Mit Sicherheit werden auch diese Eindrücke bereichernd sein.

Was braucht es denn, um Weltmeister zu werden? Wie viel Risiko muss einer eingehen, um zuoberst zu stehen?
Hochleistungssport auf diesem Niveau erträgt keine Kompromisse, das ist so. Aber man kann das Risiko auch dosieren. Du musst nicht vom Starttor bis ins Ziel bei jeder Kurve und bei jedem Sprung volles Risko nehmen und noch eine engere, direktere Linie fahren wollen. Du musst einfach deine 100-Prozent-Leistung, die du dir antrainiert hast, in diesem einen Moment bringen, und dann auch noch Wettkampfglück haben. 

Wenn Sie auf der Lenzerheide einem 16-jährigen Skitalent begegneten, würden

Sie ihm raten, Rennfahrer zu werden? 
Auf jeden Fall. Auch wenn es in meinem Fall schrecklich geendet hat. Es gibt Eckpfeiler im Leben, die man nicht auswählen kann. Ich würde wieder Skirennfahrer werden wollen, wenn ich die Möglichkeit hätte und wenn ich das Talent wieder geschenkt erhielte. Es hat mir Spass gemacht. Es war mein Traumjob. Man muss jetzt nicht wegen meines Unfalls die ganze Sicherheit im Skirennsport in Frage stellen. Passieren kann immer und überall etwas. Wenn einer die Möglichkeit hat, diesen Sport berufsmässig auszuüben: Genial, dann soll er das tun! Sport ist eine gute Lebensschule, mir hat der Spitzensport sehr

viel gebracht. 

Welches sind Ihre Pläne? 
Ich will den beruflichen Wiedereinstieg schaffen. Ich will glücklich sein, Zeit für mich

selber haben. 

Haben Sie Ängste?
Bei jeder neuen Herausforderung gibt es Angstgefühle, sonst wäre es keine Herausfor-derung mehr. Man muss ja auch das Gefühl haben, etwas nicht erreichen zu können.

Das macht dann auch das Erreichen eines Ziels umso schöner. Es gibt sicher Ängste, Momente, in denen ich denke: Nein, ich packe es nicht. Und dann auf einmal, zwei Stunden später, merke ich: Doch, ich habe diesen Lösungsweg in mir drin. He, das

kommt gut, ich werde es schaffen.
Homepage 10.11.2002
Den Unfallort besucht!!
Tja, im letzten Monat habe ich wieder sehr emotionale, fröhliche und traurige Momente erlebt. Angefangen mit dem Besuch der Unfallstelle in Val D’isère, ein Besuch der sich gelohnt hat. Da viele von euch schon in der Presse vernommen haben, wie ich diesen

Tag erlebt habe, werde ich nur kurz ein paar Gedanken über dieses Erlebnis notieren.

Seit dem Unfalltag ist kein Tag vergangen, an dem ich nicht mindestens einmal an das Ereignis in Val D’isère dachte. Einmal ein bisschen intensiver, einmal nur Sekundenbruch-teile. Meistens sah ich den Unfallhergang oder Erinnerte mich nur noch an Gedanken-stösse, die ich an der Unfallstelle hatte, ich wusste aber nicht mehr genau wie es hinter diesem Hochsicherheitsnetz ausgesehen hatte. Meistens sah ich den Ort neblig und unscharf in meinen Gedanken.

Das ist jetzt Vergangenheit, wie vieles mehr. Ich wusste wie Schwer die Situation an der Unfallstelle gewesen ist, aber als ich wieder an dem Ort sass, an dem für mich vor einem guten Jahr ein neues Leben begann, konnte ich wieder Zuversicht schöpfen. Die Zuver-sicht, dass an diesem Ort, Glück und Pech miteinander vereint waren und es nicht schlimmer gekommen ist.

Val D’isère ist nun in der Schublade versorgt und ich nehme das Register nicht mehr täglich in die Hände. Wut, Akzeptanz, Frieden und Respekt werden sich zwar weiterhin

in einem Kreis drehen, wenn ich an Val D’isère denke, aber die Prozentsätze haben sich verändert! Im positiven Sinn natürlich.

Positiv erlebte ich auch den ersten Schneeversuch auf dem Monoski. Nach dem Val D’isère Abstecher, war dies einer meiner neuangehenden Herausforderungen. Ich bin

zum ersten mal wieder richtig auf der Skipiste gestanden. Vorgekommen bin ich mir wie vor 19 Jahren, als ich zum ersten mal auf den Skiern stand. Nur konnte ich mich natürlich nicht mehr an diesen bewegenden Moment erinnern.

Bewegende Momente waren es auf jedenfalls, ich spürte wieder wie es ist, nichts unter Kontrolle zu haben. Der Ski und die Materie Schnee, die ich so im Griff hatte, hatten die Oberhand bekommen und mich geführt. Am ersten Tag gab es ca. 20 bis 30 abtaucher in den Schnee. Geduld und Konzentration waren sehr gefragt, bis ich am zweiten Tag endlich wieder mal alleine am Skilift war und die ersten Schwünge wieder in den Schnee zauberte. Monoskifahren gibt mir und wahrscheinlich vielen anderen Querschnittgelähmte sehr viel Lebensqualität zurück.

Ja ich möchte behaupten, sogar sehr viel Freiheit zurück. Man kann sich wieder frei in den Bergen bewegen und die herrliche Bergwelt bestaunen und geniessen. Nur braucht es natürlich dafür noch sehr viel Trainingstunden, so dass ich vom kleinen Übungsskilift den Weg zurück an die tief verschneiten, schönen steilen Pisten schaffe. Die Zeit dafür nehme ich mir, wohne ja schliesslich in einem prachtvollen Skigebiet. Der November und der Anfang Dezember werden sicher auch harte zwei Monate für mich werden. Der erste Schnee ist gefallen und die ersten Rennen sind schon Vergangenheit. Die Zeit vergeht und mit ihr der Schmerz nicht mehr im Ski Zirkus mitspielen zu können. Brauche sicher viel Energie in nächster Zeit, bin aber überzeugt das ich auch vieles neues, interessantes kennenlernen werde. Keep strong!!!

Auf bald, euer Silla
Gästebucheintrag
Bis heute kannte ich Sie nur/ als "Gegner" sportlicher Natur)./

Doch heut`, ich sah den Sport mir an,/da sah ich einen tollen Mann,/
der fortan meine Achtung hat:/sympathisch, ehrlich, voller Tat./
Ein Mensch, der`s schafft mich zu begeistern,/wie er das Leben scheint zu meistern!/
So send` ich für die nächsten Ziele/die besten Wünsche! Es sind viele!/ 

eingetragen am: 17.11.2002 20:36

Träume gegen das Trauma 

Vor einem Jahr verunglückte der Schweizer Ski-Rennläufer Silvano Beltrametti in Val d'Isère. Der 23-Jährige ist seitdem querschnittsgelähmt 
In mancher Nacht hatte Silvano Beltrametti einen ganz besonders schönen Traum: Er donnert auf Skiern eine Piste hinunter und spaziert danach gemächlich aus dem Zielraum. Doch wenn er dann aufwachte, fiel ihm sehnsüchtig ein: „Schön war es, wenigstens im Traum konnte ich noch Ski fahren und gehen." Seit einem Jahr ist Beltrametti querschnitts-gelähmt. 

Der 8. Dezember 2001 war einer dieser unverdächtigen Tage. Über Val d'Isère lag strahlend blauer Himmel, die Luft war klar. Kein Platz für düstere Vorahnungen. Schon

gar nicht bei Silvano Beltrametti. Der 23-jährige Schweizer hatte am Vortag Platz drei

im Super-G belegt. Bei der Siegerzeremonie in der Rue Principale war er strahlend aufs Podest gehüpft und hatte frohlockt: „Das hätte ich selbst nicht erwartet ​ fantastisch,

das ist für mich ein guter Tag." 

Der Samstag, das hatte er sich fest vorgenommen, sollte noch besser werden. Und tatsächlich: Mit Startnummer 14 war er auf der Oreiller-Killy-Piste im ersten Teilstück am schnellsten unterwegs. Im Zielraum zog ein Anhänger Beltramettis tief an seiner Zigarette und sagte: „An dem werden sich heute alle anderen messen müssen." Dann war Beltra-metti nicht mehr zu sehen. 

Die große, digitale Zeitmessung lief weiter, obwohl es längst nichts mehr zu messen gab. Beltrametti hatte in einer Kurve das Gleichgewicht verloren. Mit 110 km/h war er, die Skier voran, in den Fangzaun geschossen. Die scharfen Kanten durchschnitten eine Abweis-plane und das Netz wie Papier. Der Hoffnungsträger landete nach zehn Metern rücklings auf einem großen Stein. Beltrametti erlitt einen verschobenen Bruch am sechsten und siebten Brustwirbel. Ein Helikopter transportierte den schwer Verletzten in die Klinik nach Grenoble, wo er noch am Nachmittag die deprimierende Diagnose erfuhr. Als sich die Nachricht von Beltramettis Querschnittslähmung bis Val d'Isère herumgesprochen hatte, sagte der deutsche Teamchef Martin Oßwald aufgewühlt: „Es ist um jeden Menschen schade, aber in diesem Fall find ich es besonders schlimm ​ weil er so ein Supertyp ist." 

Nun sitzt Silvano Beltrametti an seinem Schreibtisch im Büro der Gfc Sports Management AG in Chur und weiß vor lauter Terminen nicht, wo ihm der Kopf steht. Er ist in eine berufliche Wiedereingliederung eingestiegen. In der Agentur seines früheren Managers Giusep Fry bereitet er „La nuit blanche" vor, ein Fest mit sämtlichen Schweizer Winter-sportlern im März in Davos. Und dann sind da die Medien: „Im Moment herrscht ziemlich viel Rummel. Der Unfall liegt ein Jahr zurück. Das Rennen in Val d'Isère steht bald bevor, da erreichen mich extrem viele Anfragen. Ich brauche momentan seelisch sehr viel Energie für mich selbst." 
Über den Unfall zu reden, versichert er, falle ihm nicht schwer. „Aber es ist emotional eine sehr harte Zeit, weil ich mir mehr Gedanken über den Unfall mache und aufgewühlter bin als noch im Frühling oder Sommer." 

Seit April lebt er wieder bei seinen Eltern in Valbella. Er wird auf jeden Fall beim Weltcup-rennen in Wengen und bei der Ski-WM in St. Moritz vorbeischauen. Adrenalinschübe wie früher, wenn er im Starthaus in Kitzbühel stand, wird er nicht mehr erleben. Die bekommt Beltrametti nur noch, wenn „ich oben an einer Treppe mit zehn Stufen bin und gleich mit dem Rollstuhl da hinunterklappern muss, halb fahrend, halb am Geländer hängend". Er

ist unglaublich stark, spricht stets mit fester Stimme. Und dann will er noch eine Botschaft loswerden: „Man kann auch im Rollstuhl glücklich sein!" 

Artikel erschienen am 24. Nov 2002

„Ich hatte eine Aussprache mit der Piste" 

Wie der querschnittsgelähmte Silvano Beltrametti an den Ort

seines schweren Unfalls zurückkehrte - Interview

WELT am SONNTAG: Wie haben Sie sich im Vergleich zum Vorjahr verändert? 

Silvano Beltrametti: Im Herzen bin ich immer noch ein bisschen der Sportler geblieben, der die Risiken liebt ​ auch im Rollstuhl. Aber ich bin durch den Unfall natürlich viel, viel reifer geworden, durch den ganzen Prozess, mein Schicksal zu akzeptieren. Im Kopf

fühle ich mich sehr viel älter als 23 Jahre. 

WamS: Neulich sind Sie sogar wieder Ski gefahren. 

Beltrametti: Ich bin auf einem Gletscher in Österreich Monoski gefahren. Aber das ist natürlich nicht zu vergleichen mit dem Skifahren wie ich es vorher gekannt habe. Ich

muss von null beginnen und mich herantasten, dass ich wieder die schwierigen Pisten schaffe und auf die Steilhänge zurückkehre, auf denen ich früher gewesen bin. 

WamS: Wie war der erste Kontakt mit dem Schnee? 

Beltrametti: Ganz klar, das verschafft einem ein Hochgefühl und gibt mir ein Stück Lebensqualität zurück. Und vor allem: ein bisschen Freiheit. 

WamS: Sie sind vor kurzem nach Val d'Isère an die Unfallstelle zurückgekehrt, warum? 

Beltrametti: Ich wollte das ganz bewusst. Ich vergleiche das mal folgendermaßen: Wenn man eine Auseinandersetzung mit einem Kollegen hat, den man gut kennt, will man auch eine Aussprache haben, warum es so gekommen ist. Dann kann man das auch besser akzeptieren. Bei mir ist es genauso gewesen. Ein ganzes Jahr ist ein bisschen Wut oder auch Hass auf diese Unfallstelle da gewesen. Ich hatte immer das Gefühl, ich muss da noch mal hin und Frieden schließen. 

WamS: Um bei Ihrem Vergleich zu bleiben: Wie ist die Aussprache verlaufen? 

Beltrametti: Positiv. Ich glaube, ich kann die Angelegenheit jetzt besser in der Schublade verstauen. Akzeptiert habe ich es schon lange. Die Bilder waren immer präsent im Kopf, seit dem Unfall jeden Tag. Jetzt habe ich die Unfallstelle gesehen und stelle fest, dass ich noch Glück gehabt habe, dass es nicht schlimmer gekommen ist. 

WamS: Was ist in Ihrer Erinnerung an den Unfall noch vorhanden? 

Beltrametti: Alles. Das ganze Rennen bis zum Fangnetz, wo ich eigentlich einen Aufprall erwartet hatte. Doch der ist nicht gekommen. Ich weiß noch, wie ich dort gelegen bin. Ich kann mich noch an die ganze Versorgung vor Ort erinnern, wie der Arzt gekommen ist und mein Trainer. Der ganze Kampf ums Überleben und der Abtransport mit dem Helikopter ​ das ist alles noch in meinem Kopf. 

WamS: Damals sollen Sie zum Arzt gesagt haben: „Ich muss sterben." Stimmt das? 

Beltrametti: Ich wusste einfach, dass es knapp war. Ich musste kämpfen. Ich wollte die ganze Zeit schlafen. Doch ich hatte Blut in den Lungen. Und ich wusste: Wäre ich einge-schlafen, hätte ich wahrscheinlich aufgehört zu atmen. Zum Glück haben mir mein Trainer und der Arzt an der Unfallstelle die ganze Zeit gut zugeredet. Das war wichtig. 

WamS: Nach Ihrem Unfall entbrannte eine Sicherheitsdiskussion.

Überfordert das High-Tech-Material mittlerweile die Fahrer? 

Beltrametti: Es ist immer sinnvoll, über Sicherheit zu diskutieren. Aber es ist nicht der richtige Weg, am Material herumzustudieren. Die Entwicklung ist so weit gediehen. Das haben die Fahrer intus. Das ist die Zukunft. Da Rückschritte zu machen, ist sehr schwer. Aber es gibt in punkto Sicherheit sicherlich Sachen, wo man sich Gedanken machen muss. Vielleicht muss man die Sturzräume hinter den Fangnetzen größer machen. 

WamS: Machen Sie irgendjemandem Vorwürfe? 

Beltrametti: Das kann man nicht. Ich muss es schlussendlich akzeptieren, wie es ist.

Es gibt immer ein Wenn und Aber. Das ist das Leben, oder? Aber im Nachhinein bringt es auch nichts, jedes Wenn und Aber aufzuarbeiten. Weil: Laufen werde ich deswegen auch nicht mehr können. Man muss den Unfall sicher genau analysieren und daraus lernen. Auch die Fis (der Ski-Weltverband, d. Red.) muss daraus lernen, auch die Veranstalter. Die Sicherheit muss einfach von Jahr zu Jahr überprüft werden. Die Entwicklung bei Fahrern und Material muss immer in Einklang mit der Sicherheit stehen. Nehmen Sie

die Formel 1: Da ist die Entwicklung der Fahrzeuge extrem vorausgeschritten, aber

es passiert trotzdem sehr, sehr wenig ​ weil die Sicherheit in die Entwicklung immer miteinbezogen wurde. Die haben zum Beispiel große Sturzräume. 

WamS: Fanden Sie es richtig, dass das Rennen in Val d'Isère nach Ihrem Unfall fortgesetzt wurde? 

Beltrametti: Ich wüsste nicht, wie ich entschieden hätte. Für die Fahrer war es gut

dass sie sich sofort wieder der Realität gestellt haben. Ich meine: Unfälle passieren immer. Und man wusste ja zu dem Zeitpunkt auch nicht, wie schlimm es war. Wenn vorher einem anderen etwas passiert wäre, ich wäre wahrscheinlich auch gleich wieder Rennen gefahren. 

WamS: Die Ärzte lobten Ihre Tapferkeit und Stärke nach dem Unfall.

Waren Sie schon immer so unerschütterlich? 

Beltrametti: Es war seit jeher meine Stärke. Ich bin schon in der Jugend so geprägt worden. Positiv denken, das ist mein Naturell. 

WamS: Sind Sie nach dem Unfall nie in ein Loch gefallen? Haben Sie nie geweint? 

Beltrametti: Es gibt immer Momente, wo es einem nicht so gut geht. Ein Querschnittge-lähmter ist da keine Ausnahme. Ganz klar, ich musste zwischendurch mal das Ventil öffnen, Luft rauslassen. Das habe ich in meinem engsten Umfeld bei meinen besten Freunden gemacht. Aber das ist ja auch okay so. 

WamS: Ihr Kollege Hermann Maier macht seit seinem Motorradunfall im August 2001 sicher ähnliche Tiefs durch. Glauben Sie, dass er noch einmal in den Ski-Zirkus zurückkehrt? 

Beltrametti: Ich weiß nicht genau, wie der Stand der Dinge ist. Aber ich glaube, in dieser Saison wird er nicht mehr fahren. Generell will ich seine Rückkehr nicht ausschließen.

Er ist ein so ehrgeiziger Mensch. Aber so lange er noch Schmerzen hat, ist es vielleicht besser, wenn er die Ruhe genießt. 

Das Gespräch führte Sven Beckedahl. 

Artikel erschienen am 24. Nov 2002
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 "Leidenschaft kann wiederkommen"
Ein Jahr ist seit dem Unfall von Silvano Beltrametti vergangen. Der einstige Hoffnungsträger hat gelernt, mit der eingeschränkten Freiheit eines Querschnittgelähmten umzugehen. Sein Leben hat er neu ausgerichtet.
Mit Silvano Beltrametti sprachen Christian Andiel und Sabine Klapper, Chur

Silvano Beltrametti, Sie haben Zimmermann gelernt und können diesen Beruf

nach Ihrem Unfall nicht mehr ausüben. Was machen Sie jetzt beruflich?
Ich bin in Chur bei der Sportmanagment-Agentur gfc meines Betreuers Giusep Fry

in einen Job eingestiegen, der ziemlich viel Energie braucht. Derzeit bereite ich ein Abschlussfest vom Schneesport Ende März in Davos vor, welches gespickt sein soll

mit Wettkämpfen wie Duellrennen sowie Shows. Das ist mein Projekt, das wir mit anderen Firmen zusammen lancieren und das unterstützt wird von Swiss Ski und der Jakobsbahn. Der andere Teil meiner Aufgabe ist die Athletenbetreuung. Zum grössten Teil sind das

die Fahrer, die ich schon als Teamkameraden gehabt habe, zum Beispiel Franco Cavegn, Ambrosi Hoffmann, Jürg Grünenfelder. Ich handle aber keine Verträge aus, ich bin ja erst am Anfang.

Werden Sie eine Ausbildung beginnen?
Ja, das habe ich vor. Aber jetzt noch nicht, weil ich mich im Praktikum, das ist ein so genannter Arbeitsversuch, befinde. Ich bin nicht angestellt. Die Invalidenversicherung schaut die anstehende Umschulung, die drei oder vier Jahre dauern würde, zusammen

mit mir an.

Gefällt Ihnen die Arbeit?
Momentan sind die wirtschaftlichen Zeiten hart, das spürt man besonders im Sponsoring. Ich kann jedoch so mit dem Sport verbunden bleiben. Mich interessiert die Athletenbe-treuung natürlich mehr als das Sponsoring. Der erste Eindruck ist recht gut, aber es ist nicht vergleichbar mit dem Skifahren, ganz klar. Ich kann nach fünf, sechs Monaten noch nicht sagen, dass alles super sei. Es gibt gewisse Sachen, die einem gefallen und gewisse Sachen, bei denen man merkt, dass das andere schöner gewesen ist.

Als Athlet haben Sie kaum gewusst, was hinter den Kulissen läuft?
Das ganz sicher. Es ist einem nicht bewusst, was alles nötig ist, bis man ein Sponsoren-logo tragen kann. Man hat sich immer nur mit dem Skifahren auseinandergesetzt und sich nie Gedanken gemacht, wie weit der Weg ist, bis ein Vertrag unterschriftsbereit ist.

Was ist Ihr nächstes persönliches Ziel?
Das sin sehr viele Sachen. Jetzt möchte ich das Skibobfahren erlernen, andere Sportarten kennen lernen und spüren, wie es im Rollstuhl im Winter ist. Im vergangenen Jahr habe ich vom Winter nicht viel mitbekommen. Denn im Paraplegikerzentrum in Nottwil ist es schon anders als daheim auf der Lenzerheide. Das sind neue Erfahrungen, die ich mache, die ich ordnen muss. Ein anderes Ziel ist die Wiedereingliederung. Ich möchte eine Aus-bildung anfangen und abschliessen und ins Berufsleben einsteigen. Und ich möchte privat glücklich sein und neue Sachen erlben.

Wie treiben Sie derzeit Sport?
Sport im Winter bedeutet für mich Skibobfahren, so kann ich mit meinen Freunden die Piste wieder abfahren, ohne dass sie lange auf mich warten müssen. Im Sommer war

ich mit dem Handbike unterwegs. Es ist wichtig für mich, dass ich sportlich etwas tun, schwitzen und Energie loswerden kann. Wichtig ist auch die Fitness, denn je mehr

Kraft ich im Oberkörperbereich habe, desto leichter fällt mir der Alltag, ins Auto ein-

und aussteigen zum Beispiel. Darum mache ich auch ein- bis zweimal in der Woche

ein Krafttraining. Wer weiss, es gibt ja auch Querschnittgelähmte, die Golf spielen oder Basketball. Es gibt da noch vieles, was ich noch ausprobieren möchte.

War es für Sie schwer, Ihren Ehrgeiz aus dem alpinen Skisport in andere Kanäle

zu leiten?
Nein. Denn ich bin ein ehrgeiziger Mensch. Ich glaube, ich habe da bislang sehr gut ge-macht. Mein Ziel ist gewesen, selbstständig zu werden, ich habe die Rehabilitationszeit in Nottwil ohne Komplikationen und in kurzer Zeit verbringen können. Das nächste Ziel war gewesen, mich beruflich zu orientieren, das habe ich auch geschafft. Ich bin jetzt auf einem guten Weg, und ich bin immer noch ehrgeizig. Irgendwann wird der Tag kommen, an dem ich beruflich wieder so erfolgreich bin, wie ich es im Sport gewesen bin - oder hätte werden können.

Und Ihre Leidenschaft?
Gut, die Leidenschaft kann wiederkommen, ich kann mit dem Skibob die Berge und die Materie Schnee genauso geniessen. Leidenschaft im Leben ist bei mir nicht nur das Ski-fahren gewesen, sondern die Emotionen rundherum und all das, was den Job so schön gemacht hat. Draussen in der Natur und selbstständig sein, und wissen, dass ich das,

was ich tun möchte, auch tun kann. Das gibt hundert Punkte, die da zusammenkommen.
 Ich kann auch jetzt die Natur mit Leidenschaft geniessen - auch wenn es nicht mehr so

ist wie vorher. Für die Jagd habe ich jetzt mehr Zeit, und die ist meine neue Leidenschaft. Ich möchte die Jagdprüfung machen.

Was ist das Faszinierende an der Jagd?
Das Faszinierende ist, dass Du Dir drei Wochen lang Zeit nimmst - für Dich, die Natur

und das Wild.Und genau das ist, was jeder Mensch unter Lebensqualität versteht - Zeit für sich selbst zu haben oder draussen einfach nur zu sitzen, Dinge zu spüren, bei denen der Faktor Zeit nicht mehr wichtig ist. Es geht nicht so sehr darum, ein Tier zu schiessen. Ein guter Jäger jagt waidmannsgerecht, das heisst, dass man ein Tier auch mal laufen lässt und ihm nur zuschaut. Aber das Schöne ist ja, dass man die Tiere besser kennen lernt. Wenn ich einen Vogel auf einem Baum sitzen sehe, weiss ich als Jäger, wie er heisst, was er bevorzugt, wie alt er ungefähr ist. Meine Leidenschaft ist die Natur, das ist schon früher so gewesen. Mir hat als Sportler die Jagd immer sehr viel Energie gegeben. Wenn ich mit den Kollegen in die Jagdhütte gegangen bin, ist das mein Mentaltraining gewesen.

Jetzt haben Sie ein anderes Mentaltraining zu absolvieren.
Ich habe keine Methode, mein Schicksal zu akzeptieren und zu bewältigen. Es kommen von allein Sachen, bei denen ich merke, dass sie die Lebensqualität verbessern, weil ich diese Sachen vorher nicht gesehen habe. Das Leben hatte ich als selbstverständlich angeschaut - und jetzt eben nicht mehr. Wenn man so etwas durchmacht, dann nimmt man nicht alles für selbstverständlich. Und das ist ein Schritt im Mentaltraining, den jeder mit einem solchen Schicksal macht, denn diese Gedanken hat jeder. Es prägt. Das Spiel spielt man mit, dass man sich über das Leben mehr Gedanken macht, mehr erzählt und dass man emotionaler ist. Das ist ein Prozess, der von allein passiert, das ist nicht ge-plant. Manchmal habe ich grosse Freude, manchmal bin ich jedoch auch extrem in einem Tief.

Ich habe natürlich vom Sport gelernt, damals habe ich mir Dinge erarbeitet. Wenn Du eine Niederlage erlitten hast, hast Du ja immer gewusst, wie Du Dich verhalten musst. Du hast versucht, Dich vor Überraschungen zu schützen. Es gibt ja eigentlich keine Überrasch-ungen, man kann auf alles vorbereitet sein. Du hast auch immer gewusst, dass nach

einer Niederlage ein Hoch kommt.

Im Sport haben Sie gelernt, nach vorne zu schauen?
Das musste ich. Das heisst nicht, dass ich verdränge, was gewesen ist. Du hast im Sport auch die Gedanken an das gehabt, was gewesen ist, aber Du hast genau gewusst, dass es dir fürs nächste Rennen nichts nützt. Wenn ich das nächste Mal wieder am Start stehe, dann fängt die Zeit wieder bei null an, und am Ziel hört sie auf. Da kannst du noch so viel erfolg oder beim letzten Rennen eine Niederlage erlitten haben, du fängst wieder bei null an. Ich denke heute noch viel an die Vergangenheit zurück. Ich kann das geniessen und denke, so ist es gewesen. Ich weiss aber auch, es wird nie mehr so, wie es war.

Gibt es Situationen, in denen Sie Hilfe brauchen?
Ja, ich habe daheim ein sehr gutes Umfeld, Familie und Freunde. Die spüren, ob es mir gut oder schlecht geht. Ich muss nicht jedes Mal sagen, ich brauche jetzt eine Diskussion. Es passiert einfach, dass ich mit Freunden über das Leben rede, das hilft mir dann auch. Und umgekehrt kann ich ihnen auch helfen. Das ist ein Geben und Nehmen. Da merkst

du auch, dass du wirklich Leute hast, die dir etwas bedeuten.

Haben Sie ein neues Verhältnis zu Ihrem Körper entwickeln müssen?
Ich bin nicht mehr so eitel. Es war schön, als Sportler einen Waschbrettbauch zu haben, man ist ja mit seinem Körper total an die Grenzen gegangen. Das sehe ich jetzt anders. Wenn ich nun müde werde, wenn es bergauf geht, mache ich im Rollstuhl halt eine Pause. Ich schone meinen Körper jetzt, ich reize ihn eher dadurch aus, dass ich viel ausprobiere. Wenn ich eine kleine Chance sehe, dass etwas funktionieren könnte, probiere ich das, zum Beispiel Töff-, Kart- oder im Sommer Jetskifahren. Das sind Dinge, bei denen ich sage, das muss mein Körper können, zack, fertig.

Sie mussten Ihren Körper gleichsam neu ausloten.
Ich muss natürlich aufpassen, wenn ich irgendwo anschlage oder mir die Zehen ein-klemme, das spüre ich nicht mehr. Darum muss ich meinen Körper fast lieber haben als vorher. Er gibt die Signale nicht mehr zurück. Das ist relativ schwierig. Ich habe Tage, da passe ich auf, und Tage, an denen ich mir sage, die Beine schauen schon selber für sich.

Ist Ihnen denn schon etwas Gröberes zugestossen?
Nein, ich habe mir bisher noch keinen Fuss gebrochen. Es ist noch alles ganz.

Wenn Sie jetzt Ski fahren, passiert das mit dem gleichen Risiko wie früher?
Ich werde meinem Niveau angepasst immer das Limit suchen.Das heisst nicht, dass ich jetzt jede Piste gerade herunterfahre. Zuerst muss ich eine Sicherheit spüren, dann kann ich einen Steilhang abfahren, und dann gehe ich vielleicht schon ans Limit, weil ich mehr Selbstvertrauen habe. Ich bin mental ein gesunder Naturbursche. Wenn die Situation 50:50 ist, ob etwas klappt oder nicht, sage ich als Silvano Beltrametti, ich machs.

Skifahren ist auch eine sehr emotionale Angelegenheit.
Ich bin ein Typ, der vom Tempo gelebt hat, der die Emotionen auch zurückbekommen hat, wenn er die Piste abgefahren hat. Meine Augen haben geleuchtetr in Kitzbühel im Ziel. Das sind Momente, die einem enorm viel zurückgeben, wenn man weiss, man hat etwas Superschönes gelöeistet. Ich habe das Speedgefühl in mit drin gehabt, das ist jetzt durch den Unfall nicht verschwunden, das ist noch genau gleich in meinem Herzen. Das lebe

ich auch zwischendrin aus, wenn ich eine Rampe mit dem Rollstuhl hinunterfahre zum Beispiel. Oder mit dem Töff, da gebe ich schon mal auf einer Geraden Vollgas. Ich brauche nicht umbedingt die Beine, im Tempogefühl auszuleben.

Inwieweit haben Sie Ihr Schicksal schon akzeptiert?
Es ist sehr schwer, der Unfall perägt mich mein ganzes Leben lang. Am Verarbeiten bin ich immer wieder. Es kommen überraschende Sachen auf mich zu, die weh tun, weil ich spüre, dass sie nicht mehr funktionieren. Wenn ich mich zurückerinnere, wie es früher gewesen ist, an bestimmten Orten, wo ich einfach hinlaufen konnte, und das geht nun nicht mehr...

Aber ich orientriere mich an den Sachen, die noch funktionieren, wo ich noch genauso

viel Spass habe wie früher - oder sogar noch mehr. Irgendwann kommt man in einen Standard hinein, wo man sich seinen Möglichkeiten anpasst. Ich sage in meinen schlechten Momenten immer, wenn Menschen fliegen könnten, wären sie mit Laufen

auch nicht mehr zufrieden. Das Laufen fehlt mir eigentlich schon nicht mehr. In gewissen Momenten natürlich schon, ich würde immer noch unterschreiben, wenn ich die Zeit zurückdrehen könnte. Es ist aber eher so, dass ich sehe, was noch möglich ist. Vor allem für mich als Person, die noch sehr viel erleben kann und viel eingeladen wird. Ich erlebe natürlich nicht mehr so viel, wie wenn ich Ski fahren würde. Das ist schwer zu akzeptieren. Da denke ich schon zurück, dann geht es mir auch nicht gut.

Dann sage ich mir, schau Silla, du bist jetzt halt im Rollstuhl, und jetzt baust du dich von dort aus auf. Irgendwann kommt man drauf, dass man mit dem zufriieden sein muss, was noch möglich ist. Bei einem Fussgänger besteht die Gefahr, dass er immer mehr und mehr will, er ist eigentlich gar nie zufrieden.

In den Medien sind Sie nach wie vor sehr präsent. Ist Ihnen immer wohl dabei?
Es gibt Tage, an denen ich mich wohl fühle, wo ich das auch zur Verarbeitung brauche, und dann gibnt es Termine, die man besser abgesagt hätte. Ich sehe zwei Seiten. Es ist ein Verarbeitungsprozess. Dann will ich auch etwas zurückgeben, denn die ganze Nation ist hinter mir gestanden und hat mir in der schweren Zeit Kraft gegeben. Ausserdem sehe ich mich als Botschafter. Ich kann die Kommunikationsplattform nützen, damit Rollstuhl-fahrer als gleichwertig angesehen und deren Probleme aufgezeigt werden können.
Das tut mir auch gut. Viele Fehler passieren ja, weil eine Unwissenheit da ist.

Und die baulichen Gegebenheiten können ein Problem sein.
Ja, es gibt halt viele Hindernisse für Rollstuhlfahrer, die gar nicht sein müssten, sei das

auf Parkplätzen, Toiletten - und die vielen Stufen überall. Ich könnte auch sagen, ich

habe mein friedliches Leben daheim, aber ich will ja meine Freiheit mehr und mehr zurückgewinnen. Doch meine Behinderung ist nicht der Rollstuhl, sondern vielmehr die baulichen Gegebenheiten. Man sollte sich bei Neubauten und öffentlichen Gebäuden mehr Gedanken machen, es braucht nicht viel, um eine Rampe aufzustellen.

Fühlen Sie sich als freier Mensch?
Ich bin ein freier Mensch, im Jahr 2002 bist du als Rollstuhlfahrer selbstständig, vor allem als Paraplegiker, dessen Hände noch funktionieren. Nur könnte es viel besser sein, denn wenn ich nach Amerika fliege, bin ich sofort 50 Prozent weniger behindert als hier. Da muss ich nicht telefonieren, ob das Hotel rollstuhlgängig ist...Die sind uns dort voraus. Vielleicht auch wegen des Vietnamkriegs, der sehr viele Opfer gefordert hat, die nun im Rollstuhl sitzen, aber wieder eingegliedert wurden. Mir ist vielleicht die äussere Freiheit

ein bisschen genommen, aber die innere Freiheit ist die gleiche wie früher.

Sie wirken auch so.
Ja, ich habe sehr glückliche Momente, aber ich bin launischer geworden, und ich habe mehr Stimmungsschwankungen, Ups und Downs. 

Und trotzdem sind Sie neulich nach Val d'Isère gereist und haben sich die Unfall-stelle angeschaut. Das ist doch das beste Rezept, um in ein Stimmungstief zu geraten.
Das sehe ich nicht so. Es gibt viele Querschnittgelähmte, die einen Autounfall hatten und nach drei, vier Monaten wieder heimfahren und an der Unfallstelle vorbeikommen. Sie setzen sich vielleicht nicht an den Unfallort hin, das ist etwas soezielles, dass ich mich genau an den Punkt begeben habe, wo ich aufgeprallt bin. Ich vergleiche das mit einer Auseinandersetzung. Irgendwann will ich eine Aussprache mit dem Betroffenen. Sonst ist immer irgendetwas in der Luft, das nicht geklärt ist. Ob da nachher eine Freundschaft daraus wird oder man sich trennt, sei dahingestellt.

Ich habe das ganze Jahr einen gewissen Hass auf Val d'Isère gehabt. Ich habe mich immer wieder gefragt, hei, warum ist das passiert. Aber ich habe gewusst, ich muss nicht suchen, ich bekomme keine Antwort. Dann sagte ich mir, ich will an die Unfallstelle zurück, damit ich Frieden schliessen, das abhaken kann und zum Schluss komme, dass es halt so gewesen ist. Ich habe gewusst, was ich dort wollte, darauf musste ich mich vorbereiten. 
Darum habe ich Dieter Bartsch mitgenommen, um zu wissen, wo ich gelegen habe, das war auch ein Ritual. Ich habe das akzeptieren können, habe an der Stelle zum lieben Gott hinaufgeschaut. Damit nicht immer irgendwie etwas in mir rumort, denn ich habe seither jeden Tag an den Unfall gedacht. Wenn ich jetzt zurückdenke, weiss ich genau, wo ich gelegen habe. Vorher war das ein bisschen milchig und verschwommen gewesen.

Diese Reise hat Ihnen also gut getan?
Ja, es hat mir gut getan. Es hat mir Zuversicht gegeben, denn ich lebe noch, ich bin noch da. es hätte ja noch schlimmer kommen können. Es war eine total emotionale Sache, Wut, Hass, Zuversicht, das dreht sich jetzt immer noch in mir. Das sind brutale Momente, ich war an einem Ort, der in Sekundenbruchteilen alles verändert hat. Ich habe einen extrem hohen Preis bezahlt.
Copyright : Tages Anzeiger, 29.11.2002
Ich werde noch manches Mal fluchen

8. Dezmeber 2001. Silvano Beltrametti, die grosse Schweizer Ski-Hoffnung, stürzt schwer. Diagnose Querschnittlähmung – Silla, der zähe Bündner, gibt nicht auf. Heute geniesst er sein Leben, «vielleicht noch intensiver als früher.»
[image: image136.png]



[image: image137.png]





	[image: image138.png]



	[image: image139.png]




	


	


Ein schmaler Bergweg. Silvano Beltrametti, 23, wuchtet seinen Rollstuhl durch den Schnee. Zentimetergenau, das rechte Hinterrad nur eine Handbreite vom Abgrund. Sillas Finger sind nass und klamm. Künftig, sagt der ehemalige Ski-Rennfahrer, müsse er seine «Chlüppli» wohl mit Handschuhen schützen. «Es ist halt mein erster Winter als Rollstuhlfahrer – ich werde noch manches Mal fluchen.» 

Es sind die täglichen Erfahrungen, aus denen er lernt. Lernen. Das war seit dem

8. Dezember 2001, seit dem Horror-Sturz bei der Abfahrt von Val d’Isère, Silvanos hauptsächliche Beschäftigung. Lernen, mit dem vom siebten Brustwirbel an abwärts gelähmten Körper zu leben. Lernen, mit dem Rollstuhl umzugehen. Lernen, möglichst unabhängig durch den Alltag zu kommen. Ein Jahr danach – Silvano, die Kämpfernatur,

ist weit. Sehr weit. 

Sein Vater Hans sei sein «Psychologe». «Das war er schon, als ich im Weltcup fuhr.»

Bei ihm, bei der Familie, bei engen Freunden öffne er schon mal die Ventile, «aber sicher nicht auf der Couch eines Psychiaters». Das sei sein ganz persönlicher Weg – er verstehe durchaus, dass andere in seiner Situation professionelle Hilfe beanspruchen. Aber ihm gehe es meist gut, sagt Silvano. Sein offenes Lachen, die glänzenden Augen – das alles unterstreicht, dass sich Silvano nicht verstellt. Er lebt sein Leben, bestrebt, seine Möglichkeiten auszureizen. 

Die geistige Beweglichkeit ist Silvanos Stärke. Bis Januar absolviert er ein Praktikum bei der Sport-Management-Firma von Giusep Fry, seinem Manager und Freund. Silvano, der gelernte Zimmermann, hat sich Kenntnisse im EDV-Bereich angeeignet, sich in Präsenta-tionstechnik und Konzepterarbeitung weitergebildet. Er kümmert sich als Projektleiter um ein geplantes Ski-Fest Ende März in Davos, bevor er das Bürofachdiplom in Angriff nimmt. Es gebe Momente, in denen er sich frage: «Traue ich mir das alles zu?» 

Silvano Beltrametti, sein neues Lebe – lesen Sie die neue Schweizer Illustirerte.
Wie geniesst Silla ein Jahr nach seinem schweren Sturz sein Ptrivatleben?

Wie lebt er heute auf der Lenzerheide GR? 

Schweizer Illustrierte Nr. 49 vom 2.12.2002
(Seiten 1; 18 - 23)
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"Ich habe meine Lähmung akzeptiert"
8. Dezember 2001. Silvano Beltrametti, die grosse Schweizer Ski - Hoffnung, stürzt schwer. Diagnose Querschnittlähmung - Silla, der zähe Bündner, gibt nicht auf. Heute geniesst er sein Leben, "vielleicht noch intensiver als früher".
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Ein schmaler Bergweg. Silvano Beltrametti, 23, wuchtet seinen Rollstuhl durch den Schnee. Zentimetergenau, das rechte Hinterrad nur eine Handbreite vom Abgrund.

Sillas Finger sind nass und klamm..Künftig, sagt der ehemalige Ski-Rennfahrer, müsse

er seine "Chlüppli" wohl mit Handschuhen schützen. "Es ist halt mein erster Winter als Rollstuhlfahrer – ich werde noch manches Mal fluchen." Es sind die täglichen Erfahrungen, aus denen er lernt.

Lernen. Das war seit dem 8. Dezember 2001, seit dem Horror-Sturz bei der Abfahrt von Val d’Isère, Silvanos hauptsächliche Beschäftigung. Lernen, mit dem vom siebten Brust-wirbel an abwärts gelähmten Körper zu leben. Lernen, mit dem Rollstuhl umzugehen. Lernen, möglichst unabhängig durch den Alltag zu kommen. Ein Jahr danach – Silvano, die Kämpfernatur, ist weit. Sehr weit.

Seine Beine gehorchen ihm nicht mehr. Silvano Beltrametti setzt auf seinen Kopf. Mental sei er nochmals stärker geworden, sagt der Bündner. Er habe gemerkt, dass ein ausge-fülltes Leben im Rollstuhl möglich sei. "Nicht ich bin behindert, es sind bauliche Eigen-heiten, die mich im Alltag behindern." Er lasse sich nicht mehr so leicht stressen wie früher, "und wenn ich an meine Grenzen stosse, sage ich mir: Silla, du hast schon

viel Schlimmeres durchgestanden."

Silvano hat sein zweites Leben entschlossen angepackt. Kraftstrotzend, mit enormem Willen - und ohne psychlogische Hilfe. Sein Vater Hans sei sein "Psychologe". "Das war

er schon, als ich im Weltcup fuhr." Bei ihm, bei der Familie, bei engen Freunden öffne er schon mal die Ventile, "aber sicher nicht auf der Couch eines Psychiaters". Das sei sein ganz persönlicher Weg – er verstehe durchaus, dass andere in seiner Situation professio-nelle Hilfe beanspruchen. Aber ihm gehe es meist gut, sagt Silvano. Sein offenes Lachen, die glänzenden Augen – das alles unterstreicht, dass sich Silvano nicht verstellt. 

Er lebt sein Leben, bestrebt, seine Möglichkeiten auszureizen. Er geniesst es, möglichst viele Sportarten auszuprobieren. Tennis spielte er schon, Monoski ist er gefahren. Mit dem wendigen Hand-Bike begleitet er seinen ehemaligen Weltcup-Zimmerkollegen Franco Cavegn auf den Inlines beim Tempobolzen. "Franco ist körperlich zwäg", sagt Silvano. "Da muss ich ziemlich Gas geben, um mitzuhalten! Aber es macht Spass - das Handbiken ist für mich Ausdauertraining und Abwechslung zugleich."

Der Sport sei ihm geblieben, sagt Silvano, "wenn auch auf andere Art." Sein Rollstuhl hält die von den Herstellern prognostizierte Lebensdauer von fünf Jahren wohl kaum durch. Silvano, der Bewegungsmensch, fordert das Material - und manchmal überfordert er es auch.

Die geistige Beweglichkeit ist Silvanos Stärke. Bis Januar absolviert er ein Praktikum bei der Sport-Management-Firma von Giusep Fry, seinem Manager und Freund. Silvano, der gelernte Zimmermann, hat sich Kenntnisse im EDV-Bereich angeeignet, sich in Präsen-tationstechnik und Konzepterarbeitung weitergebildet. Er kümmert sich als Projektleiter

um ein geplantes Ski-Fest Ende März in Davos, bevor er das Bürofachdiplom in Angriff nimmt. Es gebe Momente, in denen er sich frage : "Traue ich mir das alles zu?" Dann müsse er sich bremsen, sich sagen: "Hey, hey, langsam, Silla, setz dich nicht unter

Druck. Du kannst nicht erwarten, in einem Jahr bereits ein fixfertig ausgebildeter Manager zu sein!"

Silvano ist froh, dass er beruflich mit dem Skisport verbunden bleibt. Sein analytisches Denken, seine kommunikative Art erleichtern seine berufliche Perspektive.

Das sei ihm wichtig - aber noch wichtiger ist das Privatleben. Er geniesst schöne Momente intensiver als früher, "ein sonniger Morgen, ein paar Stunden allein in der Natur, ein Gespräch mit einer interessanten Person - das ist Lebensqualität." Nach seinem Unfall erwachte er unter Medikamenteneinfluss oft schweissgebadet, erinnerte sich an Träume, in denen e gehen konnte. Jetzt trüume er selten, "und wenn, dann sehe ich mich im Rollstuhl." Ein Zeichen für ihn, dass er die Lähmung akzeptiert hat.

Silavno hat sich "auf 40 Jahre im Rollstuhl" eingestellt. Medienberichte über Erfolge in

der Forschung, die Heilung von Gelähmten in Aussicht stellen, nimmt er skeptisch auf: "Bei der Schwere meiner Wirbelsäulnverletzung mache ich mir keinerlei Hoffnungen."

Und die Liebe? Nein, das sei momentan kein Thema. Und deshalb auch keinen weiteren Kommentar wert.

Für ihn stimmts so, wies ist. E hat sich daran gewöhnt, dass viele Erledigungen etwas länger dauern. "Mein Tag hat so gesehen nur noch 22 Stunden." Hier oben auf der Lenzerheide fühlt sich Silvano zuhause. Er schätzt seine Unabhängigkeit im Einzimmer-anbau des Elternhauses in Valbella GR. Er geniesst die Mobilität, die ihm sein Auto, ein Audi A6, und seine vierrädrige Yamaha-Grizzly bieten. Er freut sich, einige Weltcup-Rennen zu besuchen und alte Konkurrenten wieder zu sehen. "Es wird ein merkwürdiges Gefühl sein. Nicht nur für mich, auch für meine alten Kumpel."

Und : Silla sehnt sich nach jenem Tag, an dem er mit seinem monoski richtig steile Pisten bezwingen wird. "Mit Freunden über die Höger fräsen", ja, das bedeute ihm Freiheit.

Der Schnee ist sein Element geblieben.

Vorankündigung Dok Film vom 12.12.2002
"Mit kleinen Siegen zurück ins Leben"

Wie viele von euch schon wissen, wird am Donnerstag 12.12.2002 um 20.00 Uhr auf SF 1 ein Dok Film über das Jahr nach dem Unfall von mir ausgestrahlt. Mir persönlich bedeutet der Film sehr viel. Es sind viele Momente und Erlebnisse im Film vorhanden, in denen ihr die Parallelen zu den News Berichten von mir sehen werdet. 

Silvano Beltrametti

- Die Rückkehr eines Siegers –
Es war wohl das schwierigste Jahr im Leben von Silvano Beltrametti (23).

Seit seinem Horrorsturz im letzten Winter ist er querschittgelähmt. Elmar Deflorin, Martin Masafret und Peter Staub von SF DRS haben Beltramettis Weg zurück ins Leben in einem eindrücklichen Dokumentarfilm festgehalten.
Der Himmel über Val d’Isère ist stahlblau an diesem Samstag, dem 8. Dezember 2001. Am Vortag hat Silvano Beltrametti einen eindrücklichen Beweis seiner Form abgelegt. Er wurde Dritter im Super-G.

Als er sich mit der Nummer 14 ins Abfahrtsrennen stürzt, ist er Favorit und mit der besten Zwischenzeit unterwegs – sein erster Sieg in einem Weltcuprennen liegt in greifbarer Nähe. Aber so weit sollte es nicht kommen. 
Nach eineinhalb Minuten Rennzeit stürzt Silvano Beltrametti in einer Kurve, durchschlägt die Sicherheitsnetze und bleibt schwer verletzt liegen. Es ist das Ende einer hoffnungsvollen Sportlerkarriere – und der Anfang einer beschwerlichen Reise.

Blick nach vorn
Seit jenem Horrorsturz, der die ganze Schweiz und die Sportwelt schockierte, ist genau ein Jahr vergangen. Ein Jahr, das für Silvano Beltrametti von vielen Abschieden und harter Arbeit geprägt war. Erstaunlicherweise war aber er derjenige, der in dieser Zeit seine ehemaligen Sportkameraden, Trainer und seine ungezählten Fans tröstete. An seiner ersten Pressekonferenz am 4. Januar trat ein erschöpfter, aber enorm gefasster und zuversichtlicher Beltrametti vor die Öffentlichkeit: «Der liebe Gott hat es so gewollt», war sein Kommentar zu dem Unfall, der sein Leben für immer verändert hat.

Beltramettis Lebensmut beeindruckte alle. Auch das Autorentrio Elmar Deflorin, Martin Masafret und Peter Staub, die Silvano Beltrametti ein Jahr lang mit der Kamera begleitet haben. Deflorin: «Wir haben alle drei dieselbe Erfahrung gemacht. Wir waren beeindruckt, was für eine unglaubliche Kraft dieser Silvano Beltrametti ausstrahlt. Er schaut nicht zurück. Das war für uns Filmer eine ganz starke Erfahrung.» Hat Deflorin nie Momente der Verzweiflung miterlebt? «Nein, das ist ja das Erstaunliche. Wir konnten einfach nicht glauben, dass ein junger Mensch nach einem solchen Schicksalsschlag so viel Lebensmut aufbringen kann. Dadurch fühlten wir uns oft als Miesmacher. Aber Beltrametti hat sich und seine Situation voll im Griff.»

Sieger ohne Medaillen
Silvano Beltrametti steckt sich weiterhin Ziele, so wie er es schon als Sportler getan hat. Der gelernte Zimmermann arbeitet inzwischen bei seinem früheren Manager und Freund Giusep Fry als Sportmanager. Nächstes Jahr will er die Jagdprüfung machen – und einmal eine Gams schiessen. 

Silvano Beltrametti wird nie wieder auf einer Weltcup-Rangliste erscheinen, wird nicht mehr auf dem Treppchen stehen. Und doch ist und bleibt er ein Sieger – in einem anderen Rennen zwar und ohne Medaillen. Aber jedes Edelmetall ist, verglichen mit der Leistung, die er dieses Jahr vollbracht hat, sowieso nur Blech.
Homepage 01.12.2002
Gedanken zum Saisonstart und Jahrestag!!

Vor gut zwei Jahren bin ich in Lake Louise (CA) an der ersten Abfahrt des Jahres auf

das Podest gefahren. Ich war in einem unglaublichen „Hoch“, körperlich sowie geistig.

Der Anfang einer grossen Skikarriere konnte beginnen.

Gestern, gute zwei Jahre später habe ich mir das Rennen im Fernsehen angeschaut.

Ich hätte liebend gern der ganzen Nation mein Können gezeigt, wäre bestimmt mit Herz gefahren!! Aber eben im Leben gibt es viele Situationen in denen man mit Wörtern wie wenn und aber herumschlägt. Fact ist aber, dass es momentan schmerzt vom Spitzen-sport loszulassen. Loszulassen von einer meiner grössten Leidenschaft. Die Leidenschaft wird in anderen Gebieten wieder kommen, davon bin ich überzeugt und ja auch auf dem besten Weg dazu.
Normalerweise bin ich ein Mensch der sehr gerne vorausschaut und sich immer an neuen Zielen, Visionen und Herausforderungen orientieren kann. In den nächsten zwei Wochen wird die Vergangenheit und Zukunft aber miteinander vertauscht und ich werde bewusst zurückdenken. Zurück in eine schöne Zeit, die mir sehr viel gegeben hat, mich glücklich gestimmt hat. Wenn ich das ganze Rad um ein Jahr und eine Woche zurückdrehe und meine Gedanken ortne, verspüre eine Wehmut und einen schmerzender Stich im Herzen. 
Ich möchte wieder zurück auf die Abfahrtspisten. Für mich keine Überraschung, denn ich kann nach einem Jahr nicht schon all die schönen Erlebnisse, die ich nun durch meine eingeschränkte Mobilität nicht mehr erleben darf, spurlos an mir vorübergehen lassen!! 
Noch nicht, es gibt Momente da kann ich sehr wohl zurückschauen und über Dinge lachen, Energie daraus tanken. Das Jahr nach dem Unfall war so komplett anders geformt, da wird es sehr schwierig vergleiche mit dem Leben zuvor zu ziehen.

Ich finde es ist auch nicht nötig. Bilanz ziehe ich trotzdem: Mir wurde letzten Dezember nicht gestattet den Rahmen meines Schicksals zu wählen, mir wurde eine enorm grosse Herausforderung hingestellt, die ich nicht aussuchen konnte! Das Bild das ich aber in den Rahmen hineinlege, ist mir selbst überlassen. Der Gedanke, das Leben lang auf den Rolli angewiesen zu sein, birgt automatisch auch Verluste.

Ich habe durch die Querschnittslähmung an Freiheit verloren, muss auf vieles das früher Selbstverständlich war verzichten. Ich habe an diesem Tag aber nicht nur verloren, sondern so brutal wie es ist, auch gewonnen. Die Erfahrungen die ich in diesem Jahr gemacht habe, werden mich das ganze Leben lang prägen. 

Die nächsten zwei drei Wochen werden sicher nicht einfach werden und mich viel zum Nachdenken bringen. Die Zeit vergeht aber und schon bald warte ich gespannt, was das nächste Jahr an Erlebnissen mitsich bringt. Eine schöne Adventszeit wünscht 

Euer Silla

Der Wunsch nach einem Händedruck

Silvano Beltrametti Ein Gespräch mit Freund und Manager Giusep Fry

gibt Einblicke ins «zweite Leben»

Warum nicht wieder einmal eine Stunde fernsehen? Einen Abend verbringen,

der zum Nachdenken anregt und für Gesprächsstoff sorgt? Nehmen Sie sich am

nächsten Donnerstag ein wenig Zeit für einen jungen, vom Schicksal schwer

getroffenen Skirennfahrer: Ab 20 Uhr läuft auf SF 1 der 55-minütige Dokumentarfilm «Silvano Beltrametti - mit kleinen Siegen zurück ins Leben».

Ein Streifen, der sich dem Leben des 23-jährigen Beltrametti nach seinem Horrorunfall in der Abfahrt von Val d´Isère vom 8. Dezember 2001 widmet. Martin Masafret, Peter Staub und Elmar Deflorin ist es auf eindrückliche Art und Weise gelungen, das zweite Leben des querschnittgelähmten Bündners in seiner ganzen Tragik und Hoffnung aufzuzeigen. Ein Leben, das nicht mehr von halsbrecherischen Rasereien auf Abfahrtsstrecken geprägt ist, sondern vom Dasein im Rollstuhl. 
Ein Dasein, das auf den ersten Blick Treten an Ort, Langeweile, ja Tristesse provoziert, auf den zweiten Blick aber durchaus interessant sein, ja sogar Spass machen kann. Der Rollstuhl als Partner?

«Grob, ja manchmal sogar brutal», sagt Freund und Manager Giusep Fry und beantwortet die Frage, wie Silvano Beltrametti mit seinem Rollstuhl umgeht. «Wenn er eine Treppe runter- oder eine Rampe hochfährt, wird mir oft angst und bange. Aber viel wichtiger ist

für mich, dass Silvano die Lähmung und den Rollstuhl akzeptiert hat. Und er erlebt alles viel intensiver als früher. Wenn wir uns verabschieden, wünscht er sich einen Händedruck. Früher hat er mir nur zugewinkt.» 

Wie hoch aber ist für Beltrametti die Hürde vom Spitzensportler zum Rollstuhlfahrer tatsächlich? Ists der Fall vom Jungstar und Hoffnungsträger einer krisengeschüttelten Skination zum bedauernswerten Pechvogel? Oder vielmehr der Weg vom erfolgsorien-tierten Skirennfahrer zum feinfühligen, sensiblen Burschen, der sein Glück mit aller Kraft nun anderswo findet?

Wer kennt schon die Wahrheit? Was hat sich denn verändert im Leben des Naturbur-schen, gelernten Zimmermanns und Skirennfahrers? Sportlich ist alles anders, ganz anders. Die Hetzjagd nach Medaillen ist vorbei. Plötzlich sind Siege und Plätze auf

dem Podest nicht mehr das Ein und Alles. Der Mensch aber ist der Gleiche geblieben.

Die Charakterzüge sind dieselben. Der junge Mann weiss, was er will, ist zielstrebig, geht mit sich und seinem Umfeld kritisch um, will lernen. Lernen im Rahmen der Möglichkeiten.

Fry hält inne, räuspert sich und erzählt: «Einen Monat nach dem Unfall von Silvano traf ich einen Mann, der seinen Sohn wegen einer Viruskrankheit verloren hat. Wir sprachen mit-einander über menschliche Schicksale. Plötzlich sagte er zu mir, er wäre froh, wenn er noch einen Sohn im Rollstuhl hätte. Diese kleine Geschichte hat nicht nur Silvano, sondern auch mir Kraft für die Zukunft gegeben.» Und dennoch ist es wohl besser, dass Beltrametti momentan kaum Zeit bleibt, um sein Schicksal zu hinterfragen.

Da sind der Hausbau in Valbella, die Jagdprüfung im nächsten Sommer, das Praktikum bei der Sport-Management-Firma Giusep Fry in Chur, die kaufmännische Grundaus-bildung in Theorie und Praxis, das Herantasten an seinen Monoski, die Projektleitung eines Skifestes mit Stars und Sternchen Ende März in Davos, Sponsorverpflichtungen

und unzählige Medienanfragen.

Während der Ski-WM in St. Moritz wird Beltrametti vor Ort im Hotel des Schweizer Teams sein, seine Kumpels Franco Cavegn und Ambrosi Hoffmann unterstützen, für den «Sonntags-Blick» eine Kolumne schreiben und sich den Medien stellen. Freiwillig? Unfreiwillig? Was solls? Silvano ist zurück. Zurück in der Szene. Dort, wo sie ihn haben wollen. Sie, die Medien . . .

Rollstuhl hin, Rollstuhl her; Silvano strotzt vor Kraft. Sein Wille ist ungebrochen. Vor lauter Terminen und Popularität hat er sich momentan gleich selbst ein Interviewverbot auferlegt. Was aber ging in Silvano vor, als er im Spätherbst nach Val d´Isère zurückkehrte? An den Ort des Grauens. Dort, wo alles aufhörte, dort, wo alles begann. «Eine Welt voller Gefühle stürzte auf mich herein», blickt Silvano zurück, «ich sah wieder alles vor mir, die Bäume, die Masten, die Steine, den Aufprall. Und ich fragte mich, wie das alles nur passieren konnte.» Dann ist es unheimlich still. Ein Blick in die Augen sagt mehr als tausend Worte. Mensch, Silvano hätte tot sein können ...

«Es kommt zum Gerichtsfall»

Dieter Bartsch bleibt im «Fall Beltrametti» am Ball

Nicht nur die Zürcher Anwälte Kaspar Meng und Matthias Schwaibold, sondern auch Dieter Bartsch, im letzten Winter noch Cheftrainer des Schweizer Männerteams, ist überzeugt davon, dass die französische Staatsanwaltschaft die Untersuchungen bezüglich des Hergangs vom Horrorunfall von Silvano Beltrametti am 8. Dezember 2001 während der Abfahrt in Val d´Isère zu wenig zügig vorantreibt, ja sogar verzögert.

Bartsch, der seit Frühling als Direktor der Rennabteilung von «Tyrolia» und «Head» arbeitet und die Schweizer Franco Cavegn, Jürg Grünenfelder, Rolf von Weissenfluh, Beni Hofer und Marco Casanova betreut, spricht Klartext: «Es steht zum jetzigen Zeitpunkt fest, dass die Netze an der Stelle, an der Beltrametti verunfallt ist, alt, verknüpft und ausge-bleicht waren. Ausserdem gab es Mängel bei der Konstruktion: Die Halterung der Netze war falsch berechnet und entsprach nicht den Sicherheitsvorschriften. Sie war so montiert, dass Maschinen unten durchfahren konnten.» 

Für Bartsch ist es offensichtlich, dass Beltrametti beim Aufprall aufs Netz hätte zurück-prallen oder zurückfedern müssen. Zwar hat der Österreicher mit der ganzen Sache von Berufes wegen nichts mehr zu tun, doch weil er unmittelbar nach dem Unfall eine Stunde an der Seite des Bündners verbracht hat, lässt ihm der tragische Unfall ein Jahr danach noch keine Ruhe.

Mit einem deutlich hörbaren Anflug von Trotz, ja Ärger, hält Bartsch fest: «Es wird zu einem Gerichtsfall mit einer Klage auf Schadenersatz kommen. Wann das sein wird, ist zum jetzigen Zeitpunkt schwierig zu sagen. Eines aber weiss ich ganz genau: Was mit Silvano passiert ist, hätte man vermeiden können, ja müssen.»


Der folgenschwere Tag in Val d´Isère 

8. Dezember 2001 Der Horrorsturz des Silvano Beltrametti

Die Sonne schien, der Himmel war strahlend blau und das Publikum erschien so zahlreich wie seit Jahren nicht mehr. Die Rahmenbedingen liessen an jenem 8. Dezember in Val d´Isère ein Skifest erwarten. Ein Skifest selbst für die Schweiz. Denn oben am Start, da stand einer, der bereit war, alles zu geben, bereit, um als erster Schweizer seit 1998 wieder eine Abfahrt zu gewinnen. «Keine Sorge», hatte er am Vortag gesagt, nachdem

er im Super-G erstmals aufs Podest gefahren war, «ich werde auch auf der Abfahrt meine Leistung bringen.» 

24 Stunden später lag Silvano Beltrametti im Universitätsspital Grenoble – querschnittgelähmt. Trainer, Funktionäre und auch Journalisten weinten. 

Ausgerechnet Beltrametti, das Jahrzehntetalent, unser grosser Hoffnungsträger,

in dem wir schon den Olympiasieger, den Weltmeister gesehen haben.

Ausgerechnet er, der erst 22-Jährige, ein toller Kerl, unerschrocken und direkt, ehrlich und geradlinig, konsequent und trotzdem locker. Ein Typ, der Selbstbewusstsein, Stärke, Mut und Wille vorlebte. 
Ein Skirennfahrer, der alles vereinte, um ein grosses Vorbild, ein Idol, ja der «Liebling der Nation» werden zu können. Seit Bernhard Russi hatte kein Skirennfahrer mehr so viel Talent und Charisma offenbart wie Silvano Beltrametti.
Und dann dieser fürchterliche Unfall, dieses Horrorszenario, als Beltrametti - unterwegs mit bester Zwischenzeit - in Rücklage geriet, die Kontrolle verlor, in hohem Tempo mit

den Ski voran gegen eine Werbeplache prallte, die er mit den rasiermesserscharfen Kanten ebenso durchschnitt wie das folgende Fangnetz. Zuschauern stockte der Atem. Jeder ahnte: Da ist etwas Schlimmes passiert. Nur: was genau? 

«Lebt er überhaupt noch?»

40 Minuten lang die grosse Ungewissheit. Was ist mit Beltrametti?

Zu sehen war nur dieses klaffende Loch in der Werbebanderole der «Winterthur»-Versicherungen. Kein Funkspruch, keine Information, nichts. Ein Helikopter flog zur Unfallstelle, drehte aber bald wieder ab, weil er nicht landen konnte. Im Zielraum stellte Giusep Fry, Manager und Freund von Beltrametti, die bange Frage, die sich alle stellten: «Lebt er überhaupt noch?»

Dieter Bartsch, der damalige Cheftrainer, der 150 Meter unterhalb der Unfallstelle Position bezogen hatte, war sofort hochgestiegen. «Der Sila lag da, mit dem Kopf nach unten, den Rücken auf einem grossen Stein und sagte: ´Du, Dieter, ich bin gelähmt´», erzählte Bartsch später unter Tränen. «Ich zwickte ihn ins Bein. Und er sagte: ´Ich spüre nichts´.»

Eine volle Stunde lang sass Bartsch bei Beltrametti. «Ich versuchte, ihn bei Laune zu halten, bis die Rettungsleute eintrafen, ihn mit einer Infusion versorgten.» Zwischenzeitlich habe Beltrametti geglaubt, er schaffe es nicht. Bartsch: «Er sagte plötzlich: ´Jetzt läuft mir Blut in die Lunge. Ich kann nicht mehr´. Ich hab zu ihm gesagt: ´Du kannst. Kämpfe!´» 
Vielleicht, sagte Bartsch später leise, vielleicht habe der «Silla» da oben, im Schatten des Berges, «den letzten und wichtigsten Kampf seiner Karriere gewonnen»: den Kampf ums Überleben.

Mit seinem eisernen Willen, seiner ihm eigenen Disziplin und seiner erstaunlicher Entschlossenheit hat Silvano Beltrametti sein zweites Leben an die Hand genommen. 
Im Ski-Zirkus, insbesondere in der Schweizer Nationalmannschaft, hat Beltrametti eine grosse Lücke hinterlassen.

Seit jenem tragischen Unfall sind die Schweizer Abfahrer kaum noch auf Touren gekommen, gabs an den Olympischen Spielen ein Debakel, das zum Abgang von Dieter Bartsch führte, gabs in dieser Saison einen derart schwachen Start, dass Trainer Fritz Züger die Nerven verlor, aus Frust seinen neuen Assistenten, Franz Heinzer, kritisierte und dafür seines Amtes enthoben wurde. 

Vielleicht wäre das alles nicht passiert, vielleicht wären Bartsch und Züger heute noch Trainer, wenn an jenem Samstag, dem 8. Dezember 2001, das Schicksal nicht derart erbarmungslos zugeschlagen hätte. 

Beltrametti erntet Bewunderung: Leben im Rollstuhl gut im Griff



Valbella/München (dpa) - Sein schwerer Unfall schockierte die alpine Skiwelt, sein Lebensmut und seine Willenskraft sorgen für Bewunderung. Silvano Beltrametti hat sich ein Jahr nach dem folgenreichen Sturz bei der Abfahrt

im französischen Val d'Isère ungewöhnlich gut mit seinem Schicksal abgefunden.

«Ich bin zwar gelähmt und werde nie mehr Skifahren können, aber mein Kopf ist klar,

und im Herzen bin ich der Silvano Beltrametti von früher geblieben», sagte der 23-Jährige. Am 8. Dezember 2001 war der Schweizer mit Zwischenbestzeit auf der traditionsreichen Oreiller-Killy-Piste unterwegs, doch statt zu seinem ersten Weltcup-Sieg zu fahren, veränderte ein kleiner Fehler sein ganzes Leben.

Mit einem Tempo von mehr als 100 km/h kam Beltrametti zu Fall, raste durch den Sicherheitszaun und schlug mehrere Meter hinter der Absperrung auf einen Stein.

Seine Wirbelsäule war am sechsten und siebten Brustwirbel gebrochen, dass er trotz innerer Blutungen überlebte, grenzte an ein Wunder. Seitdem sitzt er im Rollstuhl und

weil Beltrametti seinen Optimismus nicht verloren hat, gilt er in der Schweiz als großes Vorbild für Behinderte.

«Im Leben gibt es viele Situationen, in denen man sich mit Wörtern wie wenn und aber herumschlägt. Ich habe an diesem Tag aber nicht nur verloren, sondern so brutal wie es ist, auch gewonnen. Die Erfahrungen, die ich in diesem Jahr gemacht habe, werden mich das ganze Leben lang prägen», schrieb Beltrametti auf seiner Homepage (www.beltra.ch). Vor dem anstehenden Jahrestag bewegen ihn aber auch unangenehme Gefühle: «Die nächsten zwei, drei Wochen werden sicher nicht einfach werden und mich viel zum Nachdenken bringen.»

Nur zwei Monate nach dem Unfall steuerte «Silla» ein für ihn umgebautes Auto, im Mai reiste er zum Badeurlaub nach Brasilien und auf einem behindertengerecht konstruierten Monoski ist er auch auf Schnee wieder unterwegs. «Fakt ist aber, dass es momentan schmerzt vom Spitzensport loszulassen. Loszulassen von einer meiner größten Leidenschaften. Die Leidenschaft wird in anderen Gebieten wieder kommen, davon bin

ich überzeugt», so Beltrametti.

Im Management der Firma seines Beraters hat der gelernte Zimmermann eine neue Aufgabe gefunden. Doch seine Zukunft hatte nicht nur er sich einmal anders vorgestellt. Viele Schweizer sahen in dem sympathischen Jungen aus Valbella den herbeigesehnten Nachfolger der Abfahrtsgrößen Pirmin Zurbriggen und Franz Heinzer. Bei der WM im österreichischen St. Anton im Februar 2001 fuhr der Zweite der Junioren-WM 1997 in der Abfahrt auf Platz vier. Noch einen Tag vor seinem Unfall stand er als Dritter im Super-G in Val d'Isère auf dem Siegerpodest.

Wochenlang wurde im alpinen Ski-Zirkus nach dem Sturz über mehr Sicherheit geredet. Bessere Netze, größere Sturzräume, andere Skier wurden gefordert. Noch heute ermittelt die französische Staatsanwaltschaft wie es zu dem Unglück kommen konnte, doch Beltra-metti will niemandem Vorwürfe machen. In die Sicherheits- Diskussion mischt er sich dennoch ein. In seiner Heimatregion fungiert er als Berater beim Bau einer neuen Damen-Abfahrt nahe Lenzerheide. Einmal fertig gestellt, soll die Strecke «Silvano- Beltrametti-Piste» heißen.

05.12.2002
Artikel vom 7. Dezember 2002 / Quelle: Blick

Am Sonntag jährt sich der Unfall von Val d’Isère
Beltrametti: «Ich habe wieder Sehnsucht nach den Rennpisten!»

Vor zwei Jahren fuhr ich im kanadischen Lake Louise bei der ersten Abfahrt des

Winters gleich auf das Podest – zweiter Platz.

Ich war in einem unglaublichen Hoch, körperlich wie geistig.

Es schien der Anfang einer grossen Skikarriere zu sein. 

Vor einer Woche, also zwei Jahre später, habe ich mir das Rennen in Lake Louise im Fernsehen angeschaut. Ich hätte liebend gern immer noch der ganzen Nation mein Können gezeigt. Ich wäre bestimmt mit Herz gefahren! Aber eben – im Leben gibt es

viele Situationen, in denen man sich mit Worten wie wenn und aber herumschlagen muss... Tatsache ist aber, dass es mich momentan schmerzt, vom Spitzensport loszulassen. Loszulassen von meiner grössten Leidenschaft. Diese wird auf anderen Gebieten wiederkommen, davon bin ich überzeugt, und ich bin auch auf dem besten

Weg dazu, neue Leidenschaften zu entdecken. 

Normalerweise bin ich ein Mensch, der sehr gerne vorausschaut und sich immer an neuen Zielen, Visionen und Herausforderungen orientiert. In diesen Tagen jetzt, wo es genau ein Jahr her ist seit dem Unfall in Val d’Isère, werden Vergangenheit und Zukunft aber vertauscht. Ich werde bewusst zurückdenken. Zurück an eine schöne Zeit, die mir

sehr viel gegeben und die mich glücklich gemacht hat. 

Wenn ich das Rad der Zeit um ein Jahr zurückdrehe und meine Gedanken ordne, verspüre ich Wehmut und einen schmerzenden Stich im Herzen. Denn ich habe

wieder Sehnsucht nach den Abfahrtspisten! 

Diese Sehnsucht ist nicht verwunderlich. Denn ich kann nach einem Jahr nicht schon

all die schönen Erlebnisse, die ich nun durch meine eingeschränkte Mobilität nicht

mehr habe, einfach vergessen! Noch nicht. Es gibt Momente, da kann ich sehr wohl zurückschauen und über Dinge lachen und daraus Energie tanken. 

Das Jahr nach dem Unfall war so komplett anders geformt, da wird es sehr schwierig, Vergleiche mit dem Leben davor zu ziehen. Das ist aber auch nicht nötig. 

Bilanz ziehe ich trotzdem: Mir wurde letzten Dezember nicht gestattet, den Rahmen meines Schicksals zu wählen, mir wurde eine enorm grosse Herausforderung hinge-

stellt, die ich mir nicht aussuchen konnte! Was für ein Bild aber ich in diesen Rahmen hineinlege, ist mir selbst überlassen. Den ganzen Rest meines Lebens auf den Rolli angewiesen zu sein, bedeutet auch, Verluste hinnehmen zu müssen. Ich habe durch die Querschnittslähmung an Freiheit verloren, muss auf vieles, das früher selbstverständlich war, verzichten. Ich habe an diesem Tag aber nicht nur verloren, sondern, so brutal es tönt, ich habe auch gewonnen. Die Erfahrungen, die ich in diesem Jahr gemacht habe, werden mich für mein ganzes Leben prägen. 

Die nächsten zwei, drei Wochen werden sicher nicht einfach werden und mich viel zum Nachdenken bringen. Aber auch diese Zeit wird vergehen, und schon warte ich gespannt, was das nächste Jahr an Erlebnissen mit sich bringen wird. 

Eine schöne Adventszeit wünscht Euer Silla


Artikel vom 7. Dezember 2002 / Quelle: Blick

Silvano erstmals wieder auf Schnee – im Skibob

FEICHTEN (Ö) – Einen Tag nach dem Weltcup-Auftakt Ende Oktober in Sölden

eröffnete auch der seit einem Jahr gelähmte Silvano Beltrametti seine Wintersaison:

Erstmals war er wieder auf Ski!

Mit seinen österreichischen Freunden Reini (Skiunfall, querschnittgelähmt) und Ralf (Fallschirmunfall, Tetraplegiker) wagte sich Silla auf einen Mono-Skibob. «Wenn ich das mit dem Skifahren vergleiche, ist es kein Ersatz. Wenn ich es nehme als neue Möglichkeit, mich in der Natur, im Schnee zu bewegen und mit Freunden über die Pisten zu flitzen, dann ist es toll.» 

Kein Thema ist weiter ein Comeback im Behindertensport. «Ich habe das Rampenlicht genossen im Weltcup, wo es auch ein Ansporn war. Jetzt verspüre ich keine Lust, in der Anonymität der Behindertensportler das Gleiche nochmals zu machen. Obwohl auch hier gewaltige Leistungen vollbracht werden. Ich suche im Leben eine andere Befriedigung.» 
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Artikel vom 8. Dezember 2002 / Quelle: SonntagsBlick
Silvano Beltrametti zu Besuch bei SonntagsBlick
«Ich denke jeden Tag an den Unfall»
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Rückkehr nach Val d‘Isere: Im Oktober fliegt Beltrametti nach Frankreich an die Unglücks-stelle.

Er kämpft am Unglücksort mit den Tränen. Aber nach seiner Reise ist er erleichtert.
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ZÜRICH – Vor einem Jahr passierte der Unfall, der sein

Leben veränderte. Noch immer gibt es viele Fragen an Silvano Beltrametti (22). Im November besuchte er die SonntagsBlick-Redaktion und begeisterte mit seinen Antworten alle Zuhörer am runden Tisch.

Am 8. Dezember ist es genau ein Jahr her seit Ihrem Unfall in Val d’Isère. Haben Sie Angst vor dem Jahrestag? 
Silvano Beltrametti: Nein, Angst habe ich keine. Aber ich weiss, dass es ein sehr emotinaler Tag für mich wird. Nur – mir ist das Ganze schon so oft durch den Kopf gegangen. Eigentlich spielen die Leute den Jahrestag so hoch. Sonst würde ich beim Aufwachen nicht daran denken, dass es

genau ein Jahr her ist. 

Wie oft denken Sie an Ihren Unfall? 
Ich habe seit dem Unfall jeden Tag zurückgedacht. Manchmal nur Sekundenbruchteile lang. An die Gedanken, die mir damals durch den Kopf gingen, als ich im Schnee lag. Das kann passieren, wenn ich mit dem Rollstuhl irgendwo anecke. Man muss sich das ähnlich vorstellen, wie wenn man täglich kurz an einen Verstorbenen denkt. Jeden Tag sind die Gedanken verschieden. 

Sie wollten eigentlich nach Sölden zum Weltcup-Auftakt, sagten dann kurzfristig ab. Hat Sie die Angst gepackt, erstmals vor Ort ein Rennen zu sehen, viele alte Kollegen zu treffen? 
Nein, ich selber habe keine Angst vor diesem Moment. Aber vielleicht die Athleten. Viele habe ich ein Jahr lang nicht getroffen. Vielleicht sind sie emotional total aufgeladen, wenn sie mich sehen. Zudem kann ich mich an den Rennen kaum bewegen. Da brauche ich Hilfe. 

Apropos Mobilität. Sie sind in acht Monaten selbständig geworden. 
In den ersten Wochen siehst du diesen Rollstuhl und weisst gar nicht genau, was auf dich zukommt. Du hast die gleichen Gedanken wie jeder Fussgänger: Wer im Rollstuhl sitzt, der ist behindert, eingschränkt. Das grösste Problem sind die baulichen Massnahmen – die Schwellen und Treppen. Aber sonst: So wie Sie Ihre Schuhe anziehen, setze ich mich eben in den Rollstuhl. 

Welches Verhalten gegenüber Behinderten ist falsch? 
Falsch kann man es nicht nennen. Das Problem ist die Unwissenheit. Leute wollen mir helfen, wo es gar keine Probleme gibt. Sie öffnen mir alle Türen – aber ich habe doch selber gesunde Arme. Aber wenn ich in ein Auto einsteigen sollte oder eine Treppe hoch muss, dann wissen sie nicht, wie sie mir dabei helfen können. Viele sehen nicht, wenn Hilfe wirklich nötig wäre. 

Wie gehen die Kinder mit Rollstuhlfahrern um? 
Es ist für mich viel schöner, Kindern zu begegnen als Erwachsenen. Kinder bewegen sich auf gleicher Höhe wie ich. Meine Augen spiegeln sich in ihren – Kinder packen mich mit ihrem Blick. Bei den Erwachsenen muss ich ja immer von unten nach oben starren. 
Dachten Sie kurz nach Ihrem Sturz auch an den Tod, dass es keinen Sinn mehr hätte weiterzuleben? 
Nicht mehr da zu sein – diesen Gedanken gab es nicht. Aber ich wollte andauernd schlafen. Männer-Chef Dieter Bartsch hat mich immer wieder geschüttelt, gab mir Ohrfeigen, damit ich wach blieb. Meine Gedanken waren bei meiner Familie, bei

meinen Freunden. Da willst du nicht für immer gehen, sonst würdest du diese doch verletzen. Deshalb ging mir durch den Kopf: Kämpfe für sie! 

Sportler haben nach dem Rücktritt oft Schwierigkeiten mit dem «normalen» Leben. Sie wurden doppelt getroffen. Sind zusätzlich eingeschränkt. 
Vielleicht hatte ich sogar ein wenig Glück, dass bei mir das Ende so radikal kam. So konnte ich nicht überlegen, musste mich sofort neu orientieren. Das Wichtigste für mich war, so schnell als möglich wieder selbständig zu werden, das Leben wieder in den Griff zu bekommen. Erst danach konnte ich mich mit beruflichen Zielen auseinandersetzen. 

Sind es die gleichen Ziele, wie sie schon vor Ihrem Unfall bestanden? 
Als Fussgänger habe ich Zimmermann gelernt. Ich habe auch sehr gerne auf dem Bau gearbeitet. Es gefiel mir, mit Holz etwas zu erbauen, und auch, dass mein Körper dabei gefordert wurde. Jetzt ist meine geistige Arbeit viel mehr gefragt ist. 

Entpuppt sich das jetzt als Handicap, dass Sie voll auf Sport gesetzt haben? 
Im Gegenteil: als Vorteil. Sport war die beste Lebensschule für mich. Ich habe gelernt, ständig an meiner Persönlichkeit zu arbeiten, selbständig zu sein, mir immer wieder

neue Ziele zu setzen. Ich musste lernen, mit Höhepunkten und Tiefschlägen umzu-

gehen. Ich kann deshalb mit schlechteren Tagen besser umgehen. 

Es gab den Plan, dass Sie an der Ski-WM in St. Moritz im Startgelände für das Schweizer Fernsehen berichten. Ist das nicht ein wenig makaber? 
Ich habe auch ein komisches Gefühl, wenn ich daran denke, wie eine Art Mahnmal am Start zu sein. Andererseits könnte ich helfen, den Leuten, die daheim mit Chips vor den TV-Geräten sitzen, zu zeigen, was kurz vor dem Start wirklich abgeht. Das ist eine grosse Chance. Aber für mich und die Athleten sicher auch ein wenig komisch. Es ist schwierig vorauszusagen, was meine Anwesenheit emotional auslöst, vor allem bei Athleten, die

ich seit meinem Unfall nie mehr getroffen habe. 

Wie haben die Athleten reagiert, die Sie bereits getroffen haben? 
Mit Franco Cavegn zum Beispiel habe ich früher oft das Zimmer geteilt. Ihn habe ich am 31. Dezember des letzten Jahres erstmals getroffen. Und es hat ihm sehr gut getan, mich zu sehen. Es ging eigentlich allen besser, nachdem sie mich das erste Mal wiedergesehen haben. Obschon – das Wiedersehen ist im ersten Moment für alle schwierig. 

Die Medizin macht unglaubliche Fortschritte. Vielleicht kann sie eines Tages sogar Gelähmte heilen. Träumen Sie davon? 
Ich würde den Vertrag «wieder laufen zu können» sofort unterschreiben. Aber in meinem Fall gibt es medizinisch momentan keine Chance. Also muss ich daran nicht herumstu-dieren. Irgendwo im Hinterkopf ist dieser Traum versteckt. Doch ich will damit keine Energie verschwenden. 

Sie werden also nicht auf der ganzen Welt herumreisen, auf der Suche nach neuen medizinischen Möglichkeiten? 
Das würde bedeuten, dass ich das Schicksal nicht akzeptiere. Gott wollte, dass ich als Skifahrer nicht gross werde. Vielleicht wollte er mich als Botschafter, der zeigt, dass man im Rollstuhl glücklich sein kann.

Sind Sie böse auf Gott? 
Es gibt Situationen, da fluche ich vor mich her, da habe ich das Gefühl, benachteiligt zu sein. Aber das ist doch in jedem Menschen drin. 

Denken sie oft ans Skifahren? 
Ich träume nicht mehr davon. Anfangs sah ich mich oft laufen. In den ersten Monaten war das Stress, ich wachte in der Nacht schweissgebadet auf. Manchmal waren es Träume vom Laufen. Manchmal vom Rollstuhl. 

Hat Sie Ihr Unfall populärer gemacht? 
Ganz klar: Es kennen mich jetzt mehr Leute. Als Rollstuhlfahrer fällst du auch mehr auf. Man sieht in mir jetzt mehr den Menschen als den Skifahrer. Manchmal geniesse ich es, angesprochen zu werden. Wenn ich keine Zeit habe, stresst es mich. 

Sie haben zu hundert Prozent für den Sport gelebt. Weshalb ist aktiver Spitzensport für Sie kein Thema mehr? 
Ich will Neues erfahren. Den Sport brauche ich zwar noch. Er ist gesund für mich. Und eine gute Ablenkung vom Alltag. Aber Behindertensport ist für mich ausgeschlossen! Die Leistung der Behindertensportler ist gross. Ihre Anerkennung ganz klein. Sie würde mir fehlen. 

Wie hat sich Ihr Gewicht verändert? 
Ich war 92 Kilo schwer. Jetzt sind es noch 78. Mein Oberkörper ist etwa gleich geblieben. Aber meine Beinmuskulatur ist weg. Ich esse zwar weniger, kann aber auch nicht mehr so viel Energie abbauen. Am Bauch nehme ich zu. Das ist mir heute aber nicht mehr wichtig. Einen Waschbrettbauch kann ich keinen mehr haben. Ich war gerne körperlich auf dem höchstem Niveau. Jetzt versuche ich das im Kopf zu sein. 

Was bedeutet für Sie Lebensqualität? 
Den Moment geniessen. Nicht immer an morgen denken. Nicht in einem Zeitraster leben. Jeder Moment, in dem ich was bekomme, ist Lebensqualität. Wieder auf einem Töff sitzen. Früher war das normal – heute nicht. Ich lebe jetzt mehr aus, was ich früher verpasst habe. Man trifft mich auch mehr im Ausgang. 

Fühlen Sie sich wohl in der Rolle des Vorzeigebehinderten? 
Manchmal ist sie eine Belastung. Ich denke aber: Ich bin nun mal eine öffentliche Person. Aber zu viele Termine und Versprechungen können schon zum Stress werden. 

Wie können Sie Behinderten helfen? 
Wenn man Rollstuhlfahrer heute anders anschaut als vor einem Jahr, dann habe ich etwas erreicht. Vielleicht kann ich Fussgängern eine Botschaft mitgeben. Einige haben

mir erzählt, dass sie in meinen BLICK-Kolumnen etwas gelernt haben. Als ich Fussgänger war, habe ich die Probleme der Rollstuhlfahrer auch nicht gesehen. Ich wusste nicht, dass Behinderte die Autotüre ganz öffnen müssen, damit sie einsteigen können. 

Wehren Sie sich, wenn Sie von Fussgängern angerempelt werden? 
Die erste Reaktion bei Konfrontationen mit Fussgängern ist Mitleid. Fahre ich jemandem über den Fuss, entschuldigt sich immer mein Opfer.

Gästebucheintrag
Es sind viili Träne gflosse und es werde au hüt no mängi überd Bäggli chugele. Aber Silla, au die Moment wirsch du mit Bewunderig meistere! Mer denke fescht a di und werde di nid so schnell vergesse! Bisch en gwaltige Typ! God bless you!

eingetragen am: 8.12.2002 12:02

11. Dezember 2002, 15:54,NZZ Online
Beltrametti schliesst Frieden mit dem Schicksalsberg

1 Jahr nach dem Unfall in Val-d'Isère

Silvano Beltrametti ist derzeit ein viel beschäftigter Mann. Ein Jahr nach seinem tragischen Unfall in der Abfahrt in Val-d'Isère will jeder wissen, wie es ihm geht, wie sich das Leben im Rollstuhl anfühlt, ob er sein Schicksal gemeistert hat oder ob er noch irgendjemandem Vorwürfe macht für das, was damals auf der Piste Oreiller-Killy passiert ist?
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Silvano Beltrametti hat das Lachen nicht verlernt.
Silvano Beltrametti sitzt an seinem Schreibtisch im Büro der Gfc Sports Management AG in Chur, telefoniert mit beiden Händen und weiss vor lauter Terminen nicht, wo ihm der

Kopf steht. «Im Moment herrscht ziemlich viel Rummel.

Die Rennen in Val-d'Isère stehen kurz bevor, da erreichen mich viele Anfragen. Ich brauche momentan seelisch sehr viel Energie für mich selbst», gesteht der junge Schweizer, der mittlerweile in der Agentur seines früheren Managers Giusep Fry arbeitet. Auch um sich selbst ein wenig zu schützen, verweist der 23-Jährige zur Beantwortung weiterer Fragen lieber auf seine Homepage im Internet: «Ich bin zwar gelähmt und werde nie mehr Skifahren können,

aber mein Kopf ist klar», steht da zu lesen. Und: «Im Herzen bin ich sowieso der Silvano Beltrametti von früher geblieben.»
Zwölf Monate ist es her, dass ein kleiner Fehler sein ganzes Leben veränderte. Der 8. Dezember 2001 war einer jener wunderschönen Frühwintertage in den Savoyer Alpen. Der Himmel über Val-d'Isère war strahlend blau, die Luft klar und kalt, der Schnee glitzerte unter der Sonne. Kein Platz für düstere Vorahnungen, schon gar nicht für Silvano Beltrametti, der am Vortag Platz 3 im Super-G belegt hatte.

Die Abfahrt am Samstag wollte er unbedingt gewinnen. Mit der Startnummer 14 raste der WM-Vierte die Piste Oreiller-Killy hinab, und tatsächlich war er bis zur zweiten Zwischen-zeit der Schnellste. Beltrametti riskierte viel, doch dann hielt er in einer hängenden Rechts-kurve dem Druck nicht mehr stand, verlor das Gleichgewicht und schoss mit Tempo 110 mit den Ski voran durch den Fangzaun. Die Stahlkanten zerschnitten eine Abweisplane und das Netz. Zehn Meter hinter den Absperrungen landete der wehrlose Fahrer rücklings auf einem Stein.
Silvano Beltrametti erlitt einen verschobenen Bruch am sechsten und siebenten Brustwirbel. Die Ärzte im Spital von Grenoble kämpften um sein Leben, am späten Nachmittag stand die deprimierende Diagnose fest: Querschnittlähmung.

Seitdem ist nichts mehr, wie es vorher war. Sein tragischer Unfall schockierte die Ski-

welt, nun erntet er durch seinen Lebensmut und seine Willenskraft Bewunderung. «Die Erfahrungen, die ich in diesem Jahr gemacht habe, werden mich das ganze Leben lang prägen», gesteht Beltrametti, «im Herzen bin ich zwar immer noch ein bisschen der Sportler, der das Risiko liebt. Aber ich bin durch den Unfall viel reifer geworden. Im

Kopf fühle ich mich sehr viel älter als 23 Jahre». Trotzdem vermisst er die Vergangen-

heit. «Immer wieder passieren mir Dinge, die weh tun, weil ich spüre, dass sie nicht mehr so funktionieren wie früher. Faktum ist, dass es momentan schmerzt, vom Spitzensport loszulassen, von meiner grossen Leidenschaft.»
Trotzdem glaubt er an eine Zukunft: «Man kann auch im Rollstuhl glücklich sein. Irgendwann wird der Tag kommen, an dem ich beruflich wieder so erfolgreich bin, wie ich es im Sport war.» Beltrametti hat alles getan, um das Geschehene zu verarbeiten. Dazu zählt auch, dass er im Herbst noch einmal zurückgekehrt ist an den Unfallort. «Ich hatte immer das Gefühl, ich muss da noch mal hin und Frieden schliessen», schildert er die Selbst-Therapie. Fast ein Jahr lang hatte er ein bisschen Wut und auch Hass auf Val-d'Isère verspürt, nun hat er sich mit dem Berg ausgesprochen: «Ich habe die Unfallstelle gesehen und stelle fest, dass sich noch Glück gehabt habe, dass es nicht schlimmer gekommen ist.» Nach seinem Sturz wurde im Skizirkus wochenlang über mehr Sicher-

heit geredet, über bessere Netze, grössere Sturzräume oder auch andere Ski.
Beltrametti selbst will niemandem Vorwürfe machen, trotzdem macht er sich Gedanken über die Sicherheit: «Am Material herumtüfteln bringt nichts, das haben die Fahrer intus. Aber vielleicht muss man Sturzräume hinter den Fangnetzen grösser machen.» Hätte er damals mehr Platz hinter dem Zaun gehabt, wäre er am kommenden Samstag möglicherweise dabei. Dann steht in Val-d'Isère die Abfahrt 2002 an.
16.12.2002 Gästebuch

Ein grosses Dankeschön!!

Ich bin überwältigt, wie viele Mails, Gästebuch Einträge und persönliche Briefe ich in den letzten Tagen, Wochen, Monaten bekommen habe. Vielen herzlichen Dank an alle!!

Bitte habt Verständnis, dass ich die ganze Post nicht erledigen kann und viele die persönliche Fragen an mich stellen, keine Antwort bekommen. Ich werde zwar jeden einzelnen Brief durchlesen, obwohl sich einiges aufschiebt. Werde aber unmöglich

alles beantworten können. Das ganze Gästebuch habe ich normalerweise unter Kontrolle, aber bei diesen vielen Einträgen kann auch ich nicht mehr jeden Eintrag lesen. Obwohl

ich täglich einen kleinen Abstecher auf meine Page mache. 

Die nächsten zwei, drei Wochen sind sehr speziell für mich. Die ersten Vorweihnachtstage die ich für längere Zeit zu Hause bin und auch geniessen kann. Früher war ich um diese Zeit immer im totalen Wettkampfstress und konnte mich erst im letzten Moment auf Weihnachten freuen. Was letztes Jahr gewesen ist, wissen ja alle. Es ist für mich

eine Bereicherung, die ganze Adventszeit mit meiner Familie und meinen Freunden

zu geniessen.
Irgendwie ist es ja eine sehr besinnliche Zeit und viele Leute machen sich um die Advents-zeit Gedanken über das Leben! Klar das mir auch sehr viele Gedanken durch den Kopf gehen. Ich denke an die Zukunft, an die Vergangenheit und an das Jetzt. Meistens geht’s mir dabei aber erstaunlich gut! Ich habe zwei Erklärungen dafür:

Ich habe in diesem Jahr gelernt, dass die Dinge die ich als Rollstuhlfahrer zum Teil so sehr vermisse (ausschliesslich dem Spitzensport), Dinge sind die man im Verhältnis zu einem ganzen Jahr wenig auskostet! Im Verhältnis zu einem Jahr sind diese Momente simple klein! Klar, es sind Highlights und man verzichtet nicht gerne, aber Highlights erlebe ich heute im Rolli ja auch noch viele. Manches ist zwar nicht genau identisch

zu früher, aber machbar. Tja die zweite Erklärung ist noch simpler.

Ich habe momentan das Gefühl auf Händen getragen zu werden und mit euren vielen Einträgen gebt Ihr mir die Gewissheit das „Leben zu Leben“ und dafür danke ich euch allen herzlichst. Nochmals, ich bin überwältigt über die vielen positiven Feedbacks von euch allen.

Euer Silla
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Das Schicksal als Chance
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24.12.2002
Der Schweizer Silvano Beltrametti ist seit seinem schweren Sturz in Val d'Ise`re

gelähmt. Die Art und Weise, wie er sein Schicksal meistert, ringt Respekt ab. 

INTERVIEW 

Beltrametti war der Hoffnungsträger des Schweizer Skisports. Im Dezember 2001 endete in Val d'Ise`re seine Karriere abrupt. Seitdem ist er ab dem siebten Brustwirbel abwärts gelähmt, die juristischen Ermittlungen rund um den tragischen Unfall, bei dem Beltrametti das Sicherheitsnetz durchschlagen hat und in ein dahinterliegendes Waldstück gestürzt ist, laufen noch. Obwohl Beltrametti zuletzt alle Interview-Wünsche abgelehnt hat, machte der 23-Jährige für die "Salzburger Nachrichten" doch eine Ausnahme und gewährte in einem Exklusivinterview Einblicke in sein neues Leben. 

SN: Am vorigen Freitag hat dein Landsmann Didier Defago in Gröden gewonnen. Verfolgst du noch den Ski-Weltcup? 

Beltrametti: 

Ja, dieses Rennen habe ich live im Fernsehen gesehen. Manchmal geht es schon ganz gut dabei, dann wiederum kann ich kein Ski-Rennen sehen, weil alle Emotionen, all das Grauen in mir hochkommen. Die Rennen von Val d'Ise`re konnte ich mir heuer natürlich nicht anschauen. 

SN: Du hast in den ersten Wochen nach dem Unfall sehr gefasst und stark gewirkt. Gab es nie die Momente, in denen du dich selbst einfach fallen lassen wolltest? 

Beltrametti: 

Sicher gab und gibt es noch immer diese Zeiten. Dann muss ich auch die Luft rauslassen. Aber das habe ich mit meinen besten Freunden gemacht, mit meiner Familie. Das wird auch noch längere Zeit dauern. Der Dezember war nicht einfach für mich. 

SN: Glaubst du an ein vorbestimmtes Schicksal? 

Beltrametti: 

Wer so einen Unfall wie ich hat, der stellt sich viele Fragen. Die einzige Antwort, die ich gefunden habe: Natürlich gibt es ein Schicksal. Man hat sein Leben schon auch selbst in der Hand, es ist nicht alles von außen gesteuert. Aber ich bin überzeugt, dass es vier bis sechs Eckpunkte in einem Leben gibt, die vorbestimmt sind. In gewissen Momenten ist man hilflos und von einer anderen Macht gesteuert. Wenn ich mir meinen Unfall und die Minuten davor anschaue, dann kann ich nur sagen: da hat eine höhere Macht in mein Leben eingegriffen. 

SN: Die Ermittlungen rund um den Unfall laufen noch. Hegst du manchmal Rachegedanken? 

Beltrametti: 

Ich werde nie mehr wieder einen Schritt laufen können. Wenn man sich das vor Augen hält, dann ist mir oft alles andere egal. 
Andererseits will ich die ganze Sache prüfen lassen. Gibt es einen Schuldigen, muss der auch büßen. Mein Anwalt ist mit Untersuchungen beschäftigt, ich will mich in juristischer Hinsicht nicht äußern. 

SN: Du warst als Sportler vielen ein Vorbild und bist mit der Art, wie du dein Schicksal meisterst, jetzt auch abseits des Sports ein Vorbild. Ist das nicht manchmal eine Belastung, wenn man sein Leben so öffentlich führt? 

Beltrametti: 

Nur in wenigen Fällen. In viel mehr Momenten sehe ich das als Aufgabe, als große Herausforderung. Viele können ihr großes Wissen nicht weitergeben, weil sie eben

nicht prominent sind. Bei mir ist das anders, ich kann wahrscheinlich für die Situation behinderter Menschen viel mehr bewirken, weil mein Wort gehört wird. Mein Schicksal

ist so gesehen auch meine Chance. 

SN: Aber dennoch versuchst du dich von den Medien zurückzuziehen. 

Beltrametti: 

Das ist eine andere Sache. Ich fühle mich von vielen Medien oftmals einfach ausgenutzt, und ich habe die Nase davon voll. Ich will die Zeit für mich genießen. Deswegen habe ich vor einigen Monaten beschlossen, keine Interviews mehr zu geben. Ich äußere mich nur mehr selten und spreche auch nur mit wenigen Journalisten, denen ich vertraue. 

SN: Was willst du künftig beruflich machen? 

Beltrametti: 

Ich mache derzeit eine Umschulung, die drei bis vier Jahre dauern wird. Danach möchte ich in das Sport-Management einsteigen. Ich arbeite jetzt schon 50 Prozent meiner Zeit in der Agentur meines früheren Managers. Die restliche Zeit nehme ich mir für mich, ich möchte mein Leben genießen. 

SN: Was ist für dich Glück? 

Beltrametti: 

Viele Leute sagen, die Gesundheit sei das Wichtigste, das höchste Gut. Das habe ich auch lange gedacht, aber das ist nicht so. Ich bin der Meinung, dass die innere Zufrieden-heit das höchste Gut und das größte Glück ist, das ein Mensch erreichen kann. Nur mit einer inneren Zufriedenheit kann man glücklich sein, und es macht aus dieser Sicht keinen Unterschied, ob ich behindert oder krank bin. Ich bin glücklich, dass ich das in meinem Leben lernen durfte. 

© SN

Beltrametti: Ich habe auch gewonnen


Sein schwerer Unfall schockierte die alpine Skiwelt, sein Lebensmut und seine Willenskraft sorgen für Bewunderung. Silvano Beltrametti hat sich ein Jahr nach dem folgenreichen Sturz bei der Abfahrt im französischen Val d'IsÃ¨re mit seinem Schicksal abgefunden. "Ich bin zwar gelähmt und werde nie mehr Skifahren können, aber mein

Kopf ist klar, und im Herzen bin ich der Silvano Beltrametti von früher geblieben", sagte der 23-Jährige. Am 8. Dezember 2001 war der Schweizer mit Zwischenbestzeit auf der traditionsreichen Oreiller-Killy-Piste unterwegs, doch statt zu seinem ersten Weltcup-
Sieg zu fahren, veränderte ein kleiner Fehler sein ganzes Leben.

Mit einem Tempo von mehr als 100 km/h kam Beltrametti zu Fall, raste durch den Sicherheitszaun und schlug mehrere Meter hinter der Absperrung auf einen Stein. Seine Wirbelsäule war am sechsten und siebten Brustwirbel gebrochen, dass er trotz innerer Blutungen überlebte, grenzte an ein Wunder. Seitdem sitzt er im Rollstuhl und weil Beltrametti seinen Optimismus nicht verloren hat, gilt er in der Schweiz als

großes Vorbild für Behinderte.

"Im Leben gibt es viele Situationen, in denen man sich mit Wörtern wie wenn und aber herumschlägt. Ich habe an diesem Tag aber nicht nur verloren, sondern so brutal wie es ist, auch gewonnen. Die Erfahrungen, die ich in diesem Jahr gemacht habe, werden mich das ganze Leben lang prägen", schrieb Beltrametti auf seiner Homepage (www.beltra.ch). Vor dem anstehenden Jahrestag bewegen ihn aber auch unangenehme Gefühle: "Die nächsten zwei, drei Wochen werden sicher nicht einfach werden und mich viel zum Nachdenken bringen." Nur zwei Monate nach dem Unfall steuerte er ein für ihn umge-bautes Auto, im Mai reiste er zum Badeurlaub nach Brasilien und auf einem behinderten-gerecht konstruierten Monoski ist er auch auf Schnee wieder unterwegs. "Fakt ist aber, dass es momentan schmerzt vom Spitzensport loszulassen. Loszulassen von einer

meiner größten Leidenschaften. Die Leidenschaft wird in anderen Gebieten wieder kommen, davon bin ich überzeugt", so Beltrametti.
Neue Aufgabe: Der Bau einer Damen-Abfahrt 

Im Management der Firma seines Beraters hat der gelernte Zimmermann eine neue Aufgabe gefunden. Doch seine Zukunft hatte nicht nur er sich einmal anders vorgestellt. Viele Schweizer sahen in dem sympathischen Jungen aus Valbella den herbeigesehnten Nachfolger der Abfahrtsgrößen Pirmin Zurbriggen und Franz Heinzer. Bei der WM im österreichischen St. Anton im Februar 2001 fuhr der Zweite der Junioren-WM 1997 in

der Abfahrt auf Platz vier. Noch einen Tag vor seinem Unfall stand er als Dritter im

Super-G in Val d'IsÃ¨re auf dem Siegerpodest.
Wochenlang wurde im alpinen Ski-Zirkus nach dem Sturz über mehr Sicherheit geredet. Bessere Netze, größere Sturzräume, andere Skier wurden gefordert. Noch heute ermittelt die französische Staatsanwaltschaft wie es zu dem Unglück kommen konnte, doch Beltra-metti will niemandem Vorwürfe machen. In die Sicherheits-Diskussion mischt er sich den-noch ein. In seiner Heimatregion fungiert er als Berater beim Bau einer neuen Damen-Abfahrt nahe Lenzerheide. Einmal fertig gestellt, soll die Strecke "Silvano-Beltrametti-Piste" heißen.

31.12.2002 Homepage
Happy new year!!
Ich wünsche allen Homepagebesuchern ein tolles, zufriedenes und glückliches neues Jahr. Eine alte Weisheit lautet: Gesundheit ist nicht alles im Leben, sondern die Zufrieden-heit mit sich selbst, denn wer zufrieden ist im leben, der ist auch glücklich.

Und Glück ist das was ich Euch von Herzen wünsche. Happy new Year!!

Euer Silla

Blick vom 18.01.2003
Silvano feierte mit Austria-Stars
Wengen – Schweiz und Österreich. Die Erzfeine im Skirennsport. Am Donnerstagabend aber stand die Freundschaft über allem – als das Austria-Abfahrtsteam erstmals Silvano Beltrametti wieder sehen wollte!

Dieser wohnt im fünften Stock des Hotels Eiger in Wengen. „Im Lift überkam uns schon ein seltsames Gefühl vor dem ersten Wiedersehen, seit Silvano gelähmt ist“, gestand der erfolgreiche Cheftrainer Toni Giger. Und auch die Fahrer gingen weniger entschlossen auf Silvano zu als sie in die Rennen steigen.

Aber Beltrametti löste bei einem Glas Weisswein mit seiner erfrischenden Art alle Ängste und Hemmungen imNu. Er musste den Olympiasiegern Stephan Eberharter, Fritz Strobl, Weltmeister Hannes Trinkl, Peter Rzehak, Werner Franz, Andreas Schifferer und den Trainern Robert Trenkwalder und Toni Giger berichten, wie es ihm geht und warum er im Oktober nochmals an den Unfallort zurückgekehrt war. „Einfach beeindruckend, dieser Mensch“, meinte Trenkwalder.

Nachdem sich die lockere Runde auflöste und der Schweizer Beltrametti den Erzfeinden aus Österreich alles Gute fürs Rennen gewünscht hatte, war es in der Wohnung 15 Sekunden lang ruhig. Dann sprang die Tür wieder auf und die Austria-Truppe stürmte erneut herein: „Wir müssen unbedingt noch ‚Pferderennen’ spielen.“ Jeder setzte 5 Franken auf ein „Pferd“, dann wurden auf der Spielkarte die Glückszahlen aufgerubelt: Sieg für die Schweiz- dank Blick-Fotograf Sven Thomann.

Einer hatte gefehlt beim Umtrunk – Hermann Maier, der sich in seiner Vorbereitung auf

die erste Abfahrt nach dem Töffunfall am 24. August 2001 nicht stören liess.

Aber nach dem Rennen unterhielten sich die beiden dann lange. „Die Begegnung war emotional“, gestand Maier, „denn ich durfte hier mein Comeback auf der Abfahrt geben, aber Silvano wird nie mehr Skifahren können. Ich hatte ihm nach dem Unfall in Val d’Isère ein E-Mail geschrieben, er schrieb mir vor wenigen Wochen zurück, aber als wir uns im Gespräch näher kamen, hatte ich gar nicht den Eindruck, dass wir uns zwei Jahre nicht mehr gesehen haben.“
Und was fühlte Beltrametti in Wengen? „Zuerst Wehmut, weil ich lieber oben am Start gestanden als unten im Ziel gesessen hätte, weil ich Superstars wie Eberharter und Maier in die Augen schauen konnte mir dachte: Ja, auch du bist einer, den ich mir einst zu schalgen vorgenommen hatte. Aber es ist auch schön, dass ich eigentlich noch immer zu dieser Skifamilie gehören darf.“

Beltrametti returns to the slopes

2. Februar 2003


Beltrametti cheers on a former colleague
Just over a year after a horrific crash in Val d’Isère left him paralysed from the chest down, Swiss skiing star Silvano Beltrametti is launching a career in sports management.

The 23-year-old is due in St Moritz at the weekend to watch the world championship races – and to start the next phase of his life.

Under the guidance of his own manager Giusep Fry, Beltrametti is learning more about the business side of the sport and preparing to use his experiences to advise the ski stars of the future.

“I know what goes through the skiers’ heads as they wait at the starting gate,” Beltrametti told swissinfo during January's Lauberhorn race weekend, “and I already have some knowledge of the business and sponsoring aspects.

“Now I hope to use the next three or four years to study this new career and make a success of it.”

Although confined to being a spectator at ski events, it’s clear that Beltrametti’s passion for the sport remains undiminished.

Indeed if it wasn’t for the wheelchair beneath him, Beltrametti could be just another ski fan in the crowd, as he whistles in support of a good Swiss performance or swings his upper body around in an unconscious mimicry of the racers.

Emotional

“Of course this is an emotional time for me,” admits Beltrametti. “Normally I would have been the one at the start, focusing entirely on the race ahead.

“Having to just sit here and watch produces some strong feelings, but I still love the World Cup and now I can even enjoy all the accompanying events and the atmosphere in the village.”

While some might think it strange to see a young man willingly seeking a new role in a profession which left him crippled, Beltrametti says it would be even stranger for him to turn away from the world of skiing.
 “I love this sport and it was always more than just a job for me. As a former racer, I am also an expert in this profession, so why shouldn’t I be here?

“There was no way I could have come back to the sport straightaway last winter, because I still needed a bit of distance. But I’m certainly happy to be back now and I’m looking forward to working on the other side of skiing.”
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I love this sport and it was always more than just a job for me.
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Silvano Beltrametti

In the spotlight

Although he had stayed away from the men’s World Cup circuit until the Lauberhorn meeting, Beltrametti has rarely been out of the Swiss media spotlight since his accident.

As well as publishing an online diary of his experiences, Beltrametti allowed a television documentary crew to follow his life in the months after the crash. Even the operation on his severed spine was televised.

But the former athlete has little time for those who suggest he has been exploited or that he himself is addicted to fame.

“I’ve been surprised by the level of interest as well,” he insists. “I keep thinking that it’s finished, that I’ve said all that needs to be said. But people keep coming back to ask me more. That’s not my choice, though, that’s the television channels.

“What I have been able to do is educate Swiss people about life in a wheelchair and to get out the message that it is possible to live like this. The biggest problem isn’t the wheelchair itself, but the lack of decent access to many buildings and that’s something I’d like to inform people about further.”

Down-to-earth

Beltrametti’s celebrity status has made him much more than an ambassador for the physically disabled, however. His swift acceptance of his condition and desire to move on have been seen by many as an almost miraculous testament to the human spirit.

Beltrametti himself, though, is more down-to-earth when explaining the reasons for his current contentment.

“I have always had my friends and family and they have become even closer to me in the past months and helped me to keep strong. There have been times when I have been very, very low but the fight itself has also made me much stronger.”

Although he is not a church-goer, Beltrametti has also found comfort in his belief that his accident was pre-ordained.


“I do believe in God, and I think he wanted me to stop skiing and to give me this opportunity to do other things. There have been times when I look up at the sky and ask why this had to happen,” he says.

“But I always get an answer, and more often now I look up while enjoying all the nature around me and just say ‘thank you’.”

Moving dreams

And while the irreversible nature of Beltrametti’s injuries mean that he will never walk, or ski, again, he is now finally enjoying the memories of movement that come to him in his sleep.

“For the first couple of months after the crash I would have these dreams where I was skiing or walking,” Beltrametti recalls.

“Waking up after that to the realisation that I couldn’t move was just horrible to begin with. Now though I can enjoy those dreams because I can wake up and enjoy reliving the experience.”

Beltrametti knows that his fame, like his nightmares, is likely to fade over time. But as he makes the transition from sports star to sports manager, the former athlete cheering in the finish area seems to be adjusting well to life after skiing.

Artikel vom 2. Februar 2003 / Quelle: SonntagsBlick
Meine Begegnung mit Stephan Eberharter
Ich weiss, was den Steph so schnell macht

VON SILVANO BELTRAMETTI
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Früher, als ich selbst noch Rennfahrer sein durfte, habe ich bei den Besichtigungen der Rennstrecken Stephan Eberharter oft in die Augen geschaut. Zu Beginn meiner Weltcupkarriere aus Bewunderung, später, um ihm zu signalisieren: «Hey, ich bin auch da, dir werde ich es zeigen.» Beide waren wir jeweils angespannt, das Rennen stand bevor.
Jetzt schauen wir uns wieder in die Augen. Nicht mehr auf der Piste, wir sitzen in einer gemütlichen Wohnung zuoberst im Hotel Eiger in Wengen. Die Nacht ist klar, die Sterne leuchten am Himmel. Winterstimmung. Den Rollstuhl habe ich weggestellt und mache es mir auch bequem. Alles ist anders als früher. Aber noch heute möchte ich wissen: Warum ist der Steff so schnell? 

Wenn ich vor dem Fernseher sitze und mir ein Rennen anschaue, sehe ich bei Stephan Eberharter meist eine ruppige, nicht fehlerfreie Fahrt. Meist schaue ich auf die laufende Zeit und verstehe nicht immer, warum er so schnell sein kann. Die Trainer behaupten, dass seine Stärken in den schnellen, lang gezogen Kurven liegen und dass er meist in

den schwierigen, rennentscheidenden Passagen fehlerfrei bleibe. Ich habe als Athlet Steffs Fahrweise oft auf Video analysiert, seine schnellsten Streckenabschnitte mit denjenigen von mir verglichen und meist auch Unterschiede gesehen. 

Unterschiede aber, die nicht gravierend waren, die nicht die Differenz zwischen Sieg und Niederlage ausmachen konnten. 

Was also machte ihn im letzten Winter zum Seriensieger, Olympiasieger, Weltcupgewinner? Was macht den Champion aus?
Es ist der Kopf! 

Im Gespräch mit Steph spüre ich, dass er enorm viel Power aus seiner mentalen Verfas-sung schöpft. Er hat ein enormes Selbstvertrauen, er weiss, dass er Rennen gewinnen kann, und das gibt ihm Sicherheit! Das alleine ist aber nicht der Erfolgsgarant! Ein Spitzen-athlet ist immer gefordert – Medien, Fans, Ausrüster und Sponsoren erwarten viel, der Druck ist gross. Leistungsdenken und Emotionen stecken in jedem Athleten, nur geht

nicht jeder gleich damit um. 

Steph hat an den Olympischen Spielen letztes Jahr bewiesen, dass er fähig ist, auch in extremen Situationen, Topleistungen zu bringen. Er hat weder in der Abfahrt noch im Super-G als grosser Favorit Gold geholt, und ist trotzdem nicht verzweifelt. Deshalb schaffte er den Sieg im Riesenslalom. Er sagte damals, er wolle sein Leben nicht von einer Goldmedaille abhängig machen. 

Eine solche Abhängigkeit darf tatsächlich nicht sein, und es ist ein entscheidender Unterschied, ob man sich das nur einredet, oder ob man es wirklich glaubt und fühlt. Stephan Eberharter glaubt und fühlt es, und das zeigt auf, dass er den ganzen Skisport

als einen kleinen Teil seines ganzen Lebens sieht. Er versteift sich nicht darauf, ob er heute jetzt Gold, Silber oder Bronze im Super-G holt, sondern er konzentriert sich auf seine eigenen Fähigkeiten, auf seine Stärken. 

Wir reden sehr sachlich über diese Dinge, führen keinen österreichischen Schmäh, und ich kann Steff sehr gut verstehen. Ich habe im Skisport immer ein Spiel gesehen, ein Spiel, das immer wieder bei null beginnt und manchmal nicht beeinflussbar ist! Ich habe mir so den ganzen Erwartungsdruck genommen! 

Steff hat mir auch erklärt, wie gut er sich auf sich selber konzentrieren kann und er deshalb auch immer weniger auf die anderen schaut. Je besser ihm das gelinge, umso stärker sei er. Wenn er oben am Start steht, verspürt er auch mit 34 Jahren noch eine grosse Zufriedenheit, der Skisport ist für ihn nicht zur Routine, zum Abspulen eines Tagesablaufes geworden. Er verspüre immer noch ein grosse Genugtuung, um Hundertstelsekunden zu kämpfen. Der Skisport ist nicht sein Beruf, sondern seine Leidenschaft. 

Diese Gedanken sind für mich jetzt eher schwer einzuordnen, da ich nicht wie er zwölf Jahre in diesem Business «überlebt» habe, sondern nur zwei. 
Als Mensch kennt man Stephan Eberharter nicht sehr gut, er gibt von seinem Privatleben nicht sehr viel preis. Als er nach seiner Verletzung im Dezember in Val d’Isère plötzlich ausser Gefecht war und nach drei Wochen in Bormio das Comeback gab, da habe sich vor allem eines geändert: Die Journalisten stellten für einmal andere Fragen. 

Da er überall immer auf den Skisport angesprochen wird und Tausende von Malen auf

die gleichen Fragen Red und Antwort stehen muss, besteht die Gefahr, dass man sich

nur noch in diesem Kreis des Leistungsdenken, der Hundertstelsekunden, des Erfolgs und Misserfolgs dreht. Es ist schwierig für einen Athleten wie Eberharter, nicht an den Skisport zu denken. 

Er liest im Hotelzimmer manchmal Zeitungen, die nichts mit dem Sport zu tun haben, schaut sich einen guten Film an und denkt einfach einmal nichts! Das gibt ihm eine gewisse Lockerheit, und so kann er sich während der Saison vom Stress erholen. 
Auch an der WM wird es wichtig sein, sich mit anderen Tätigkeiten als nur mit dem Skisport auseinander zu setzen! 

Vielleicht gelingt ihm das jetzt besser, wo Hermann Maier zurück ist und sich die ganze Medienwelt vor allem auf den Herminator stürzen wird. Vielleicht bringt das Stephan Eberharter jene Ablenkung, die ihm zu jener Lockerheit verhilft, die heute zum Gold im Super-G führen kann. 

Vielleicht aber sorgt die Maier-Auferstehung dafür, dass sich Steph nicht mehr nur auf

sich konzentrieren kann, wie er das so liebt. 

Wir werden es sehen. Wenn er siegt, ist das für Ihn eine Goldene mehr, wenn nicht, wird er sich darüber nicht lange den Kopf zerbrechen, denn das Glück seines Lebens macht er nicht von einer Goldmedaille abhängig.

Artikel vom 9. Februar 2003 / Quelle: SonntagsBlick
Meine Begegnung mit Hermann Maier
Ich habe keine Erklärung für das Phänomen Maier

SILVANO BELTRAMETTI
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Silvano Beltrametti und Hermann Maier
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Die Fondue-Stube im Hotel Laudinella ist am Nachmittag leer und kahl und kühl. Und trotzdem ist Leben in diesem Raum, ist jemand gegen-über von mir, der eine ganz spezielle Aura hat, eine Ausstrahlung, die ich in Worten nicht beschreiben kann.

Hermann Maier strahlt etwas aus, das fasziniert, aber auch unsicher macht, weil man es nicht fassen und nicht einordnen kann. 

Ich freue mich, dass er mir dieses Treffen allein mit ihm möglich macht. Er, der seit seinem Comeback von den Medien gnadenlos gejagt wird. Ich glaube, auch Hermann freut sich, mit mir plaudern zu können. Dass er überhaupt hier ist, grenzt an ein Wunder. Die ganze Sportwelt zieht den Hut vor dieser sensationellen Leistung, und viele Kenner des Skisports sind sprachlos. 

Ich kann auch keine Erklärung für das Phänomen Maier abgeben. Eines ist aber klar: Hermann ist zurück an der Weltspitze und hat als Sportler wie auch als Mensch dem Skisport sehr viel gebracht. 

Maier weiss selbst nicht genau, wieso alles plötzlich so schnell gegangen ist. Er ist

aber durch seinen Unfall zu Gedanken und Emotionen gekommen, die ihn mental

weiter gebracht haben. 

Ich sehe in Hermanns Rehabilitationszeit gewisse Parallelen zu meiner Rehazeit. Als Sportler waren wir auf höchstem Niveau und versuchten, unsere Leistungen mit ganz kleinen Schritten weiter zu optimieren. Aber nach unseren Unfällen waren wir plötzlich

am Boden. Wir lagen hilflos im Spitalbett, gefallen von höchstem sportlichem Level ins Krankenbett. Wir mussten beide wieder ganz unten anfangen. Aber die Schritte, die uns gelangen, waren gross. Die Ziele, die wir uns nach jedem erreichten Zwischenziel neu setzen konnten, eine neue Motivation. Und in solchen Momenten spürt man, in welch enges Korsett wir als Spitzensportler geschnürt waren, wie selbstverständlich wir unser Leben hinnahmen. Wir haben auf dem harten Weg zurück Emotionen erlebt, wie sie

sonst nicht möglich gewesen wären. 
Durch seinen Unfall hat Hermann gespürt, wie sehr ihm der Skisport fehlt und wie sehr ihm die Erfolgserlebnisse bei der ständigen Perfektionierung seiner Technik nun abgingen. Man vermisst in solchen Momenten irgendein Gefühl im Bauch und will es wieder zurückgewinnen. Man merkt meist erst in solchen Momenten, wie viel Spass man eigentlich am ganzen Sport hatte. Der Erfolgshunger kam wieder auf und Hermann

Maier hat in Kürze das Unmögliche geschafft. Diese Gedanken haben ihm sicher bei

dem harten Training zurück an die Spitze geholfen. 

Wichtig ist, dass er den Erfolg nun mehr geniessen kann als vorher und den ganzen Skisport nicht als Selbstverständlichkeit anschaut, sondern spürt, dass es eine Bereich-erung ist, eine Abfahrt zu gewinnen, und nicht zum Alltag gehört. Er geniesst an einem sonnigen Wintertag bewusster die ganze Bergwelt und wird sich in vielen Situationen sagen: «Schön, kann ich das nochmals geniessen.» Es ist für mich keine Überaschung, dass Hermann sagte, dass sein 42. Sieg im Super-G von Kitzbühel schöner war als alle anderen 41, die er vorher erreicht hatte. Er sieht die Welt heute eben anders als früher. 

Der Sport ist ihm ans Herz gewachsen und er will nochmals die Nummer eins werden. Uns hat er mit diesem sensationellen Comeback aber bereits bewiesen, was für ein Ausnah-mekönner er ist. Er selber sagt, dass seine momentane Verfassung bei 70 bis 80 Prozent seines Leistungsvermögens liege, und gewinnt trotzdem schon Rennen. Warten wir ge-spannt, ob er durch seinen Unfall nicht noch stärker zurückkommen wird als je zuvor, und geniessen wir die Erfolge mit ihm! 

Maier sagt, dass er noch zwei Jahre brauche, um wieder seine alte Leistungsfähigkeit zu erreichen. Geben wir ihm diese Zeit!

Silvano Beltrametti joue au journaliste à Saint-Moritz. BERTHOUD

Beltrametti: «Oui, je suis un homme heureux»

Ski alpin · Cloué dans une chaise roulante, le Grison s'est servi de sa terrible épreuve pour devenir plus fort encore. «J'ai mûri», confie-t-il dans un entretien en tête à tête.

De Saint-Moritz, PASCAL DUPASQUIER

Treize mois après son accident qui l'a laissé paralysé dans la descente de Val-d'Isère, Sil-vano Beltrametti parle sans amertume. Animé d'une sérénité qui ne l'a jamais quitté, le jeune homme de 24 ans reconstruit sa vie. S'il ne renie rien, sa vision des choses a pourtant changé. Plus mûr, il cherche désormais à prendre chaque bon moment qui se présente à lui. Lucide et sincère, Silvano a ouvert son coeur sans arrière-pensée.

Silvano, cela fait plaisir de vous retrouver ici à Saint-Moritz. Comment allez-vous?
- Je vais très bien, merci. Ces jours, je suis pas mal sollicité et j'ai beaucoup de travail. Je planche actuellement sur l'organisation de «La Nuit Blan- che» qui se déroulera le 21 mars à Davos. Ce sera un grand show. Il y aura l'élite du ski suisse, du freestyle, du snowboard et des disciplines nordiques. Ce projet me tient à coeur. C'est le premier depuis que je travaille chez GFC Sport Management à Coire. Cette agence s'occupe de skieurs de pointe et de quelques snowboarders. Elle appartient à Giusep Fry qui est aussi mon manager. Sinon, durant cette quinzaine, je tiens encore une chronique dans un journal suisse alémanique.

Dans cet emploi du temps chargé, y a-t-il une place pour voir les courses?
- Oui, bien sûr. Surtout durant la première semaine. J'avais davantage de temps libre et j'en ai profité pour suivre les courses. Pour voir les championnats du monde d'une autre manière.

Et vos impressions?
- C'est clair que tout ne peut pas être positif, mais ce sont des mondiaux réussis. Avant tout grâce à cette deuxième semaine où, avec le beau temps, la fête est devenue sensationnelle. La descente messieurs de samedi a attiré 38 000 spectateurs, le géant de mercredi 27 000. C'était complètement fou.

Les performances des Suisses vous déçoivent-elles?
- Cela me fait un peu mal pour eux. Surtout pour les hommes. Ils n'ont pas pu totalement traduire leur potentiel.

Qu'aimeriez-vous dire à Didier Cuche ou à Ambrosi Hofmann qui ont échoué au pied du podium?
- Je les connais bien tous les deux. Leur vie ne dépend pas d'une médaille. Après un peu de temps, ce sera du passé. 

Il y a deux ans à Sankt Anton, vous étiez vous-même 4e de la descente. Que reste-t-il de ce souvenir?
- J'étais en forme pour ces mondiaux et j'avais été très déçu de rater la médaille. Mais je m'étais consolé en me disant: «Tu auras une nouvelle chance à Saint-Moritz et, cette fois, tu monteras sur le podium.»

Cette médaille, vous la regrettez?
- Vous savez, je l'ai oubliée. J'ai d'autres priorités aujourd'hui.

On ose à peine vous le demander... Qu'avez-vous ressenti, samedi, quand Walchhofer et Cie se sont élancés dans la descente?
- Ça m'a fait mal... Il y a deux ans, je n'aurais jamais imaginé être dans une chaise roulante, à l'arrivée. Je pensais que je dévalerais la piste dans le rôle de favori. J'aurais fait la course de ma vie, montré au public, aux fans, ce que je pouvais faire. Mais voilà, tout ça c'est du passé...

Est-ce dur à accepter?
- C'est un pas psychologique pour moi de venir ici comme spectateur. Heureusement, je suis très fort mentalement et je n'ai pas besoin de faire des séances particulières ou de la sophrologie. Dans les mauvais moments, mes parents et mon entourage sont là. Sinon, si ça ne joue pas, je laisse sortir ma douleur. En général, il me suffit d'une demi-heure à une heure et je reprends le dessus.

Avez-vous eu la force de regarder la descente de Val-d'Isère cette saison?
- Non, je ne l'ai pas regardée. Je ne voulais pas me mettre dans une situation émotionnelle inutile. Je m'efforce de repousser tout ça loin derrière moi. D'ailleurs, je n'ai pas allumé ma télé. J'ai juste écouté les résultats à la radio et appris qu'Eberharter s'était blessé au genou. 

Lorsque nous vous avons rencontré au Centre de réadaptation de Nottwil, vous aviez dit: «Je serai toujours le même Silvano.» Avez-vous changé malgré tout?
- (Il sourit). Oui, j'ai changé. Durant cette année, je crois que je suis devenu plus mûr. Je vois la vie un peu différemment. Bien sûr, physiquement et sportivement, j'ai plus de limites, mais mentalement cette expérience m'a rendu plus fort. Sinon, je suis le même Silvano. Un point c'est tout.

Vos rapports avec les journalistes ont-ils changé? Certains ne cherchent-ils pas à faire du sensationnalisme avec vous?
- Durant mes deux, voire trois saisons en Coupe du monde, je n'ai jamais eu de problèmes avec les médias. Ils m'ont toujours bien traité et il n'y a rien eu de négatif entre nous. J'ai le sentiment qu'en général, vous les journalistes aimez le ski. Sinon, vous ne seriez pas là. D'autre part, il faut voir les choses ouvertement. Je pratiquais un sport médiatique et je suis devenu une personne publique. Je me dois de jouer le jeu.

Et comment réagissent les gens vis-à-vis de vous, de votre handicap?
- Cela dépend des personnes. Ceux qui me connaissent bien sont restés les mêmes. Ceux qui me connaissent moins ou qui me voient pour la première fois depuis mon accident sont parfois un peu gênés. Mais j'ai une bonne tactique. Je leur dis: «Hé, je vais bien, pas de problème...» Ma décontraction les met à l'aise.

Votre boîte à lettres est-elle toujours aussi remplie?
- On m'envoie encore énormément de courrier et de messages. Après mon accident, j'ai reçu des milliers de lettres et d'e-mails sur mon site internet. Cela m'a donné de la force.

Y a-t-il des messages qui vous ont spécialement touché?
- (Il réfléchit). Ceux de mes proches, des gens qui me connaissent bien. Je suis sensible aux messages sincères, à ceux qui viennent du coeur non inspirés par la pitié.

Sur le plan professionnel, avez-vous gambergé pour trouver votre nouvelle voie?
- J'ai eu très vite l'opportunité de travailler avec Giusep Fry. J'ai senti que c'était mon truc et je me suis dit: «J'essaie». Il me faudra quatre ou cinq ans pour bien apprendre le métier, mais j'ai le temps. Et si ça ne va pas, je ferai autre chose. J'ai tout le temps du monde devant moi. Mais la vie vous savez, ce n'est pas que le travail. Après l'accident, mon défi n'était pas seulement de réussir ma vie professionnelle. Mon défi, c'était de me prendre en main, d'être heureux et de découvrir plein de choses nouvelles. Je veux profiter de chaque bon moment sans, comme avant, focaliser sur une seule chose. 

Peut-on dire aujourd'hui que Silvano Beltrametti est un homme heureux?
- Oui, on peut le dire. Je suis un homme heureux et je veux le res- ter. Surtout, j'entends conserver la santé et la forme pour rendre mon handicap aussi mince que possible.  
 PAD

«Le quad, c'est la liberté»
Le sport reste bien présent dans la vie de Silvano. Pourtant, il n'envisage pas une reconversion à la Heinz Frei, plusieurs fois champion du monde d'athlétisme et de ski de fond en chaise roulante. «Je ne veux plus faire de sport de pointe», répond-il. «Je veux faire du sport pour la santé, pour me sentir bien et pour décompresser.» Depuis le début de la saison, il a même repris le ski grâce à un fauteuil spécial muni de lattes. «C'était totalement nouveau pour moi et j'ai dû tout réapprendre», avoue-t-il. «La première fois, c'était la catastrophe. Heureusement, les progrès ont été rapides.» Levant les yeux au plafond, il ajoute. «Vous savez, ça m'a fait mal de me retrouver au petit lift des enfants. A un endroit où, gamin, j'avais appris à skier. Pour être vraiment à l'aise, il me faudra du temps et de la volonté. Mais j'ai ces qualités.» Côté jardin, il adore se ressourcer dans les magnifiques paysages des Grisons. Grâce à son quad, il se rend à son gré en montagne ou dans les forêts de Valbella: «Pour moi, ce quad, c'est la liberté», s'enthousiasme-t-il. «J'aime la nature et c'est le moyen d'y aller seul. Du reste, j'ai besoin de quelque chose où je ne dépends de personne. Où je peux m'en aller quand je veux et où je veux, en forêt ou en montagne.» Et à 30 ans, comment se voit-il? «Il faudra me le demander à ce moment-là», rigole-t-il. «J'espère être heureux dans la vie, heureux au travail. J'aurai plus d'expérience, certainement vécu beaucoup de bons moments et vu de belles choses. Mais quoi qu'il en soit, je serai le même homme.» PAD
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Beltrametti: Ja, ich bin ein glücklicher Mensch

(deutsche Übersetzung, erstellt von HK)

An den Rollstuhl gefesselt nutzt der Bündner seine schreckliche Prüfung um daran zu wachsen. „Ich bin reifer geworden“ vertraut er in einem Interview unter vier Augen an.

Dreizehn Monate nach seinem Unfall, bei dem er bei der Abfahrt von Val-d’Isère gelähmt wurde spricht Silvano Beltrametti ohne Bitterkeit. Angespornt von einer Zuversicht, die ihn nie verlassen hat, rekonstruiert der junge 24jährige sein Leben. Er verleugnet es nicht, seine Ansichten haben sich grundlegend geändert. Reifer versucht er unermüdlich jeden guten Moment der sich ihm bietet anzunehmen.  Klarsichtig und aufrichtig hat Silvano sein Herz ohne Hintergedanken geöffnet.

Silvano, es ist schön Sie hier in St. Moritz wieder anzutreffen. Wie geht es Ihnen?

-Es geht mir sehr gut danke. In diesen Tagen habe ich viele Anfragen und ich habe auch viel Arbeit.  Ich arbeite momentan an der Organisation der „La Nuit Blanche“,

die am 21. März in Davos stattfinden wird. Das wird eine grosse Show. Die Schweizer Ski Elite wird dort vertreten sein, Freestyle, Snowboard und die nordischen Disziplinen. Diese Projekt liegt mir am Herzen. Es ist das erste seit ich bei GFC Sports Management in Chur arbeite. Diese Agentur kümmert sich um Spitzenskifahrer und Snowboarder.

Sie gehört Guisep Fry, der auch mein Manager ist. Zwischendurch arbeite ich während diesen zwei Wochen auch als Kolumnist für eine Deutschschweizer Zeitung.

Gibt es während diesen geschäftigen Zeit auch Platz um die Rennen anzuschauen?

-Ja, sicher. Vor allem während der ersten Woche.  Ich hatte mehr Zeit und ich konnte davon profitieren, die Weltmeisterschaften von einer anderen Perspektive zu sehen. 

Und Ihre Eindrücke?

-Klar ist nicht alles positiv aber es sind gelungene Meisterschaften.  Vor allem dank der zweiten Woche wo mit dem schönen Wetter das Fest sensationell geworden ist. 
Die Herrenabfahrt vom Samstag hat 38'000 Zuschauer angezogen, der Riesenslalom am Mittwoch 27'000. Das war total verrückt.

Hat Sie die Vorstellungen der Schweizer enttäuscht?

-Sie tun mir ein bisschen leid. Vor allem die Männer. Sie haben Ihr Potenzial nicht gänzlich umsetzen können.

Was möchten Sie Didier Cuche und Ambrosi Hofmann sagen, die knapp am Podium vorbei sind?

-Ich kenne beide sehr gut. Ihr Leben hängt nicht von einer Medaille ab.

Nach kurzer Zeit ist alles vergessen.

Vor 2 Jahren in St. Anton sind Sie selber vierter geworden.

Was bleibt Ihnen als Erinnerung?

-Ich war bei diesen Weltmeisterschaften in Form und ich war sehr enttäuscht die Medaille zu verpassen. Aber ich habe mich getröstet indem ich mir einredete: Du bekommst eine neue Chance in St. Moritz, dieses Mal wirst Du auf das Podium steigen.

Bedauern Sie die Medialle?

-Wissen Sie ich habe sie vergessen. Ich habe heute andere Prioritäten.

Man getraut sich kaum sie zu fragen.....was haben sie gefühlt am Samstag als Walchhofer und Co in der Abfahrt brilliert haben?

-Das hat weh getan...Vor zwei Jahren hätte ich mir niemals vorstellen können in einem Rollstuhl hier anzukommen. Ich dachte ich würde die Piste als Favorit bezwingen. Ich hätte den Lauf meines Lebens gemacht, dem Publikum, den Fans gezeigt zu was ich fähig sein würde. Na ja, das ist jetzt alles vorbei.....

Ist dies hart zu akzeptieren?

-Es ist für mich ein psychologischer Schritt hier als Zuschauer zu sein. Zum Glück bin ich mental sehr stark und ich brauche keine psychologische Betreuung oder Medikamente. In den schlechten Momenten sind meine Eltern und mein Umfeld da. Wenn dies mal nicht der Fall sein sollte lasse ich meinen Schmerz aus mir heraus. Normalerweise genügt mir eine halbe bis eine ganze Stunde bis ich mich wieder gefangen habe...

Haben Sie die Kraft gehabt das Rennen von Val-d’Isère diese Saison anzuschauen?

-Nein, ich habe es nicht gesehen. Ich wollte mich nicht einer unnötigen emotionellen Belastung aussetzen. Ich versuche mich so gut wie möglich davon zu distanzieren. Ich habe übrigens nicht mal den TV angeschaltet. Ich habe bloss die Resultate im Radio gehört und mitbekommen, dass sich Eberharter am Knie verletzt hat.

Als wir Sie im Reha-Zentrum von Nottwil getroffen haben hatten Sie gesagt:

„ Ich werde immer derselbe Silvano bleiben“. Haben Sie sich trotz allem verändert?

-(er lacht). Ja, ich habe mich verändert. Während diesem Jahr, glaube ich, bin ich reifer geworden. Ich sehe das Leben ein bisschen anders. Selbstverständlich gehe ich körperlich und sportlich nicht mehr ans Limit aber mental hat mich diese Erfahrung gestärkt.  Abgesehen davon bin ich der gleiche Silvano. Nur ein bisschen anders.

Hat sich Ihr Verhalten zu den Journalisten verändert? Wollen einige nicht nur Sensationsjournalismus mit Ihnen betreiben?

-Während meiner zwei, nein drei Jahre im Weltcup habe ich mit den Medien nie Probleme gehabt. Sie haben mich immer gut behandelt. Es hat nichts Negatives gegeben zwischen uns. 
Ich habe im allgemeinen das Gefühl dass Ihr Journalisten

den Skisport mögt. Sonst wärt ihr nicht hier. Andererseits muss man die Sache offen betrachten.  Ich habe einen Publikumssport betrieben und ich bin einen öffentliche Person geworden. Ich muss das Spiel mitspielen.

Und wie reagieren die Leute in Ihrer Nähe über Ihre Behinderung?

-Das kommt auf die Person an. Jene die mich gut kennen sind die gleichen geblieben. Jene die mich weniger gut kennen oder die mir das erste Mal begegnen seit dem Unfall sind manchmal ein bisschen gehemmt. Aber ich habe eine gute Taktik. Ich sage ihnen: „Hey, es geht mir gut, kein Problem...“ das bricht das Eis.

Ist Ihr Briefkasten immer noch gleich voll?

-Ich bekomme immer noch unglaublich viele Briefe und Mails. Nach meinem Unfall habe ich tausende Briefe und Emails auf meine Homepage bekommen. Das hat mir Kraft gegeben.

Gibt es Mitteilungen, die Sie besonders berührt haben?

-(er überlegt). Jene meiner Nächsten, diejenigen die mich kennen.  Mir gefallen aufrichtige Mitteilungen, solche die von Herzen kommen und nicht durch Mitleid ausgelöst.

Haben Sie die beruflichen Zukunftspläne, Ihren neuen Weg schon geschmiedet?

-Ich habe sehr schnell die Möglichkeit bekommen bei Giusep Fry  zu arbeiten. Ich habe gefühlt, dass es mein Ding sein würde und ich sagte mir: „Ich versuche es“. Ich werde vier oder fünf Jahre benötigen um das Metier gut zu lernen, aber ich habe die Zeit. Und wenn das nicht klappt werde ich halt was anderes machen. Ich habe alle Zeit der Welt noch vor mir. Aber wissen Sie, das Leben besteht nicht nur aus Arbeit. Nach dem Unfall war mein Ziel nicht nur wieder eine Arbeit ausüben zu können. Mein Ziel ist es das Leben in die Hand zu nehmen, glücklich zu sein, und viele neue Sachen zu entdecken. Ich will jeden guten Moment auskosten und nicht wie vorher mich auf eine einzige Sache fixieren.

Kann man heute sagen, dass Silvano Beltrametti ein glücklicher Mann ist?

-Ja, das kann man sagen. Ich bin ein glücklicher Mensch und ich will es bleiben. Vor allem will ich meine Gesundheit behalten und meine Form, damit mein Handicap so klein wie möglich ist.

„Das Quad, das ist die Freiheit“

Der Sport bleibt in Silvanos Leben präsent. Vor allem möchte er keinen Wiedereinstieg wie Heinz Frei, mehrfacher Weltmeister in Athletik und Ski beim Behindertensport. „Ich will keinen Spitzensport mehr machen“. antwortet er.“ Ich will Sport für die Gesundheit machen um mich gut zu fühlen und abzuschalten.

Seit Saisonbeginn fährt er sogar Skibob. „Das war total neu für mich, ich musste wieder alles von Grund auf lernen“, fügt er hinzu. „Das erste Mal war es eine Katastrophe. Glücklicherweise habe ich schnell Fortschritte gemacht“. Die Augen nach oben richtend fügt er hinzu: „Das hat mir sehr weh getan mich am Kinderlift wieder zu finden. An einem Ort wo ich als Kind das Skifahren gelernt habe. Um wirklich entspannt zu sein brauche ich noch Zeit und Wille. Aber ich habe diese Qualitäten.“

Er liebt es sich in der wunderschönen Umgebung in Graubünden aufzuhalten. Dank seinem Quad geht er alleine in die Berge oder in die Wälder von Valbella: „Für mich bedeutet das Quad Freiheit.“ Ich liebe die Natur und damit kann ich alleine dorthin

fahren. Ausserdem brauche ich auch Sachen wo ich unabhängig von anderen bin, wohin ich gehen kann wann ich will und wohin ich will, Wälder, Berge.“

Und wie sehen Sie sich mit 30? „Die Frage musste ja kommen“, lacht er. „Ich hoffe,

dass ich im Leben glücklich bin, glücklich mit der Arbeit. Ich werde mehr Erfahrung haben, sicher wieder viele schöne Momente erlebt und schöne Sachen gesehen haben. Aber was auch immer kommen mag, ich werde derselbe Mensch bleiben.“
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WIEDERSEHEN:

Nach sechs Jahren sprachen Ante Kostelic und Silvano Beltrametti wieder über Trainingsmethoden.

Meine Begegnung mit Ante Kostelic
Bei Vater Kostelic spürt man seinen Stolz im Herzen

VON SILVANO BELTRAMETTI

Vor gut sechs Jahren kam bei einem FIS-Slalom in Frankreich ein Mann auf

mich zu und wollte wissen, wie ich trainiere und mich vorbereite. Es war

natürlich schmeichelhaft, dass ich als junger Bursche so etwas gefragt wurde.

Aber meine Antworten fielen knapp aus, ich kannte diesen Mann ja gar nicht. Was sollte ich ihm also verraten? Heute weiss ich, wer der Fragesteller war – Ante Kostelic, der

Vater und Trainer von Janica und Ivica. Er war daran, sich als Skitrainer weiterzubilden… 

WM in St. Moritz, ich treffe Vater Kostelic im Appartement, in dem er während den Titelkämpfen wohnt, und wir reden wesentlich mehr miteinander als vor sechs Jahren… Der 59-Jährige erzählt viel von früher, von seinen ersten Begegnungen mit mir, von

seiner Mission als Trainer seiner Kinder. 

Er ist konzentriert, gibt mir zufrieden Antwort auf jede Frage. Ja, ich spüre sogar eine gewisse Wärme in diesem Menschen. Das ist für mich überraschend. Denn ich erwartete einen kalten, einsilbigen, kompromisslosen Menschen mit riesigem Erfolgshunger. Vater Kostelic trägt ja auch den Übernamen Gips – weil er so hart sei wie Gips, ein Schinder. 

Es ist interessant, ihm zuzuhören. Er erzählt von seinen ersten intensiven Trainingsjahren mit Janica und Ivica. Bis zu sechs Wochen weilten sie damals im Sommer durchgehend auf Gletschern und sind Ski gefahren. Sie übernachteten im Wohnmobil auf den Park-plätzen der Bergbahnen, da sie zu wenig Geld für ein Hotel hatten. Ante ging mit seinen Kindern im Winter fast täglich auf die Ski und schuf so ein grosses Fundament, das zum späteren Aufbau von Janica und Ivica bis an die Weltspitze reichte. 

Ante war kein Kenner der Skisportzene, er war zwar Sportlehrer und Handballspieler

in seinen jungen Jahren, musste sich aber das Fachwissen eines Skitrainers erst noch anlernen. In den jungen Jahren sei er mit den Kindern einfach nur Ski gefahren, um ihnen eine Sportart, die er selber gerne ausübte, zu vermitteln. Bald habe er aber gespürt, dass beide ein grosses Talent fürs Skifahren besitzen. Janica und Ivica gewannen alle Junior-enrennen. «Da habe ich mich entschieden, sie weiter zu fördern», erzählt Ante. Es war eine harte, kompromisslose Förderung. Denn ab diesem Moment spürte er, dass er nie etwas gewinnen würde, wenn er nichts riskierte. 

Ich kann mir nicht vorstellen, dass ich so oft und so intensiv hätte trainieren können. Das hätte bei mir einen Overkill erzeugt, und ich hätte wohl die Freude am Skifahren verloren. Bei Ivica und Janica ist das offensichtlich anders, sie lieben den Skisport nach wie vor. 

Janica und Ivica absolvieren 80 bis 90 Schneetage im Sommer und sind im Winter meist am längsten auf der Skipiste anzutreffen. Gewaltig, wenn man bedenkt, dass die Schweizer, Österreicher und Amerikaner auf 50 bis 60 Schneetrainingstage im Sommer/Herbst kommen. Ante ist der Meinung, dass bis zum Alter von etwa 22 Jahren das Training von der Quantität geprägt sei und danach von der Qualität. Ob das richtig ist oder falsch, muss nicht hinterfragt werden. Im Moment geben den Kostelics einfach die Erfolge recht. Nur ist es sicher einfacher, diese Philosophie in einem Zweifahrer-Team umzusetzen als in grossen Verbänden mit häufigen Trainerwechseln. 

Im Gespräch mit Vater Kostelic spürt man seinen Stolz im Herzen, wenn er über Tochter und Sohn erzählt, und auch eine grosse Genugtuung! 
Er ist glücklich und zufrieden, dass seine harte Arbeit auch belohnt wird, sagt aber auch, dass er sehr viel Glück dafür gebraucht habe und im Vordergrund nicht der Weltmeister-titel und das Olympiagold standen. Dass er diese harte, von Kampfgeist und Willenskraft geprägte Zeit nicht für sich, sondern nur seinen Kindern zuliebe durchgemacht habe. 

Was im Wohnmobil einst begann, endete jetzt vorläufig in St. Moritz in einem noblem Appartement. Es sind nicht immer nur Medaillen, die die Richtigkeit eines Weges aufzeigen.

Artikel vom 17. Februar 2003 / Quelle: Blick
Sein Name ist Bont, Michi Bont
Er trainiert Silber-Silvan und ist ein guter Freund von Silvano Beltrametti
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St. MORITZ – Er drängt sich nie in den Vordergrund, er spielt seine Rolle herunter, aber

er freut sich über Zurbriggens Silber fast wie kein Zweiter: Michi Bont (30), der Not-Trainer der Slalomfahrer.

Michi Bont, Tom Jäger, Silvano Beltrametti – das war ein Trio, das die Welt erobern wollte, drei Freunde, die nur ein Ziel hatten – den Erfolg.

Dann kam Silvanos Unfall, und alle waren am Boden zerstört. Aber dem Skirennsport kehrte keiner den Rücken. Michi wurde Kondi-Trainer im Slalomteam.

Die Truppe arbeitet hart, die Trainer-Crew unter der Leitung von Christian Huber harmonierte glänzend. «Nur der Erfolg fehlte», blickt Bont zurück, «aber wir wussten,
dass er sich einstellen würde.»

Für den leidenschaftlichen Trainer Bont kam der nächste Tiefschlag – Huber überwarf

sich mit Cheftrainer Karl Frehsner, worauf es in Wengen zum Bruch kam. Schon vor

der Saison hatte sich Michis Freundin Corina Grünenfelder verletzt, vor der WM erlitt

sie erneut eine Knöchelverletzung – alles schien sich gegen Michi verschworen zu

haben. Durfte er denn nie Erfolg haben?

Gestern kam er endlich. Silber durch Silvan. «Ich habe mich wahnsinnig gefreut»,

jubelt Bont.

Und Silvano Beltrametti, der das Rennen im Zielraum verfolgte, freute sich für seinen Freund nicht weniger: «Das hat Michi verdient, ich bin so happy für ihn.»

Bont ist es gelungen, etwas von jener Mentalität und Aufbruchstimmung, die im Beltrametti-Clan herrschte, zu den Slalomfahrern hinüberzuretten. Er hat dort mit

Silvan einen Fahrer, der in seiner Zielstrebigkeit, seinem positiven Denken und dem selbstständigen Arbeiten an Silvano erinnert.


Dieser sagt über seinen Kumpel: «Michi ist konsequent, zielstrebig, er sucht den Erfolg,

er kann aber mitunter auch ein bisschen stur sein.»

Gestern dürfte der Kondi-Trainer, der plötzlich Slalom-Trainer wurde und das Team vor dem Auseinanderbrechen bewahren musste, auch ein wenig wehmütig gewesen sein: Hier feierte er im Zielraum das Silber von Silvan, 50 Meter daneben sass sein Freund Silvano, mit dem eigentlich alles angefangen hatte, im Rollstuhl...
© Schweizer Familie; 2003-02-27; Seite 10; Nummer 9

«Silvano Beltrametti, muss der spuckende Richter zurücktreten?»
Jeanette Kuster stellt Prominenten aktuelle Fragen
Silvano Beltrametti, am 21. März organisieren Sie die erste «Nuit Blanche» in Davos.

Was erwartet die Besucher an diesem Anlass?

Ein grosses Fest, an dem der Schneesport zelebriert wird. Die besten Skifahrer, Snowboarder, Telemarker und Nordischen an einem Ort - das gab es noch nie.

Möchten Sie mit dem Anlass die verschiedenen Schneesportler einander näher bringen?

Das ist sicher nicht das Hauptthema des Anlasses. Aber die «Nuit Blanche» bietet Leuten aus verschiedenen Sportarten, die sich sonst aus dem Weg gehen, die Chance, sich besser kennen zu lernen.

Mit der Ski-WM gab es in der Schweiz schon einen Grossanlass. Braucht es auch noch «La Nuit Blanche»?

Diese Frage haben wir uns auch gestellt. Die Ski-WM hat die Organisation unseres Anlasses sicher erschwert, auch weil weniger Sponsoren zur Verfügung standen. Aber wir haben uns entschieden, es trotzdem zu versuchen. Ich setze mir gerne ehrgeizige Ziele. Und es hat geklappt.

Wie haben Sie die Ski-WM erlebt?

Ich war die ganze Zeit vor Ort. Die WM in St. Moritz war ein geniales Skifest. Das Wetter, die Leistungen, die Fans - alles stimmte.

Hatten Sie keine Mühe damit, nur als Zuschauer dabei zu sein?

Gewisse Momente waren sehr emotional, und manchmal hat es tatsächlich geschmerzt, mit dem Rollstuhl im Ziel stehen zu müssen, statt selber mitzufahren.

Echter Pelz ist wieder in Mode. Was halten Sie von diesem Trend?

Ich bin kein Pelzkenner und weiss nicht, welche Tiere dafür verwendet werden. Aber es tut mir weh im Herzen, wenn geschützte Tiere wegen ihres Fells geschossen werden und dadurch vielleicht sogar aussterben.
Sie sind dabei, die Jagdlizenz zu erwerben, und werden auch Tiere töten. Haben Sie kein Problem damit?

Ich weiss es noch nicht, da ich erst an der Prüfung für den Jagdschein bin. Aber es ist nötig, gewisse Wildbestände zu reduzieren, weil der Tourismus den Tieren immer weniger Lebensraum lässt. Gut möglich, dass auch ein Jäger einen leichten Schmerz verspürt in dem Moment, in dem er abdrückt. Aber danach überwiegt der Stolz, ein schönes Exemplar geschossen zu haben.

Sollen die Pelze von einheimischen Tieren, die auf der Jagd geschossen werden, verarbeitet werden?

Warum nicht? Aber der Pelz und das Fleisch sind völlig nebensächlich. Bei der Jagd geht es in erster Linie darum, den Wald und die Umwelt besser zu verstehen und draussen in der Natur zu sein.

Bundesrichter Martin Schubarth ist in die Schlagzeilen geraten, weil er einen Journalisten angespuckt haben soll. Muss er zurücktreten?

Ich möchte das nicht beurteilen, schliesslich war ich nicht dabei. Falls er es wirklich getan hat und nicht nur husten musste, wie er selber behauptet, war das sicher nicht die feine Art.

Sind Sie schon einmal so wütend geworden auf einen Journalisten, dass Sie ihn am liebsten angespuckt hätten?

Ich wurde immer sehr gut behandelt von den Medien. Aber ich kann nachvollziehen, dass man einmal die Nerven verliert, wenn man attackiert wird. Wichtig ist, dass man sich nachher entschuldigt.

Wäre Schubarths Ausrutscher verzeihbar, wenn er sich entschuldigte?

Ja. Aber es wäre sicher eine grössere Entschuldigung fällig.

Artikel vom 7. März 2003, 14:36 Uhr / Quelle: Blick Online
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La Nuit blanche – Skistars zum Anfassen

[image: image167.png]




 INCLUDEPICTURE "http://a.blick.ch/PICS/HBNLC_xbWDd.jpg" \* MERGEFORMATINET [image: image168.jpg]



Organisiert die weisse Party:

Silvano Beltrametti.
DAVOS – Dank Silvano Beltrametti erhält der Schweizer Ski- und Snowboard-Sport einen krönenden Abschluss.

Am Freitag, 21. März, steigt in Davos die «Nuit blanche»,
eine grosse Party mit Stars aus der alpinen und nordischen Skiszene, dem Snowboard, der Skiakrobatik und Telemark. Die «Nacht des Schneesports», die bereits um 14 Uhr mit Parallelslaloms (32 Männer, 16 Frauen) am Davoser Bolgen beginnt, ist das erste Werk von Silvano Beltrametti als Sportmanager.
Zusammen mit den Management- und Event-Agenturen gfc Chur und FAF Zürich setzt er als Projektleiter die Idee um, die Saison mit einem riesigen Fest ausklingen zu lassen. 
Das Publikum kann die WM-Medaillengewinner Bruno Kernen, Silvan Zurbriggen, Corinne Rey-Bellet, Marlies Oester und ausländische Cracks wie Benni Raich, Kilian Albrecht sowie eventuell Slalom-Seriensieger Kalle Palander in ungezwungener Atmosphäre hautnah erleben.

“Silvano Beltrametti Downhill”
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Sponsoren- und Informations-Event

Samstag, 22. März 2003, Skilift Heimberg Parpan 

Ab 14.30 Uhr Information über die geplante Weltcupstrecke

16.00 bis 17.00 Uhr Sponsorenrennen für Jedermann

anschliessend gemütliches Beisammensein an der Wanner-Bar

Die Bestrebungen, die „Silvano Beltrametti Downhill“ in unserer Skiregion auf der Rothornseite zu realisieren, sind gross. Das Projekt mit der attraktiven, übersichtlichen Piste, mit dem Zielraum im Dorf und der Möglichkeit sämtliche Disziplinen (Damen und Herren) auf dem gleichen Hang und mit dem gleichen Zielraum durchzuführen, erfüllt alle Anforderung des Internationalen Skiverbandes (FIS). Es ist eine einzigartige Möglichkeit, im Kanton Graubünden publikumsfreundliche Skisport-Grossanlässe durchführen zu können. 
Durch diese neue Piste soll eine Trainingsanlage für Speed- und technische Disziplinen angeboten werden, was in der Schweiz einzigartig wäre. Die Unterstützung der FIS ist da, fähige Menschen in der Region mit Erfahrung und Zielstrebigkeit sind vorhanden. Es liegt aber an uns allen, dafür zu sorgen, dass die Piste „Silvano Beltrametti Downhill“ Tatsache wird.

Doch bevor sich der erste Athlet oder die erste Athletin am Start der „Silvano Beltrametti Downhill“ aus dem Starthaus katapultiert, gibt es noch einige Hürden zu überwinden. Eine davon ist die jeweilige Abstimmung in den betroffenen Gemeinden zum Projekt und zur Finanzierung, denn ohne öffentliche Beiträge, lässt sich dieses Projekt nicht realisieren. Da wir von der Wichtigkeit dieses Projektes voll überzeugt sind, möchten wir die einge-setzte Projektgruppe bei der Realisierung Ihrer Idee voll unterstützen, indem wir die Einwohnerschaft und Gäste über die Strecke „Silvano Beltrametti Downhill“ informieren und gleichzeitig einen finanziellen Startbeitrag zur Realisierung leisten.

Wir organisieren deshalb am Samstag, 22. März 2003 in Parpan einen Informationsanlass und ein Sponsorenrennen. Dort sollen Informationen zum aktuellen Stand des Projekts, über Streckenführung und über die Finanzierung abgegeben werden. Beim stündigen Sponsorenevent (16.00 bis 17.00 Uhr) sollen die Teilnehmer die Strecke zwischen Aelpli und Parpan absolvieren. Man geht davon aus, dass ein Skifahrer in einer Stunde zwischen 6 – 10 Runden absolvieren wird. Wir hoffen, dass möglichst viele Gäste und Einwohner diesen Anlass besuchen und sich gleichzeitig als Sponsoren beteiligen. Auch Sie können sich am Sponsorenanlass beteiligen. Sie können…

…selber am Sponsorenrennen mitfahren und dafür Sponsoren suchen.
…einen der auf www.skiweltcup-lenzerheide.ch aufgeführten Prominenten mit einem Beitrag unterstützen.

…für einen Prominenten oder einen anderen teilnehmenden Fahrer Sponsoren suchen.

…einen Pauschalbeitrag an das Weltcupprojekt bezahlen.

Wir hoffen auf reges Teilnehmen, auf Mund zu Mund-Propaganda und auf grosszügige Beiträge von Gönnern und Skisportfans. Wir sind überzeugt, dass dieser Anlass dazu beitragen kann, das Interesse bei der Bevölkerung zu wecken. Das Projekt „Silvano Beltrametti Downhill“ ist eine Gemeinschaftsarbeit der ganzen Skiregion und kann nur realisiert werden, wenn alle Beteiligten, Gemeinden, Tourismusvereine und Bergbahnen, zusammenarbeiten.

Machen auch Sie mit!

Vielen Dank für Ihre wertvolle Unterstützung und bis bald am 22. März 2003!

Silvano Beltrametti, Thomas Jaeger und Michael Bont

News Regionews 09.03.2003
Europäisches Jahr der Menschen mit Behinderungen 
Ein Ski- und Begegnungstag auf dem Sörenberg bildete am Samstag den Auftakt für das «Europäische Jahr der Menschen mit Behinderungen 2003» in der Schweiz. Mit Information und Begegnungen soll auf die Anliegen der Behinderten aufmerksam gemacht werden. 
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Silvano Beltrametti mit Freundin.
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Behinderte Menschen hätten nicht immer vollwertige Chancen und Rechte, am gesellschaftlichen Leben teilzuhaben, betonten Schweizer Prominente und Behindertensportler nach einer Mitteilung des Behindertenverbands Procap.
In diesem Jahr solle deshalb besonders daran erinnert werden, dass alle Menschen gleich, aber eben doch auch einzigartig seien. Obwohl in den vergangenen Jahren Fortschritte bei den Grundrechten erzielt worden seien, gelte es weiterhin, den politischen Willen zu stärken und die Gesetzgebung umzusetzen, schreibt Procap weiter.

An einem «Skirennen für die Rechte von Behinderten» nahmen am Samstag neben zahlreichen anderen Behindertensportlern und Betroffenen Silvano Beltrametti, Edith Hunkeler, Christian Wenk und Nationalrat Marc F. Suter teil.

Das «Europäische Jahr der Menschen mit Behinderungen» soll durch Begegnungen und breite Information dazu beitragen, die Öffentlichkeit für die Anliegen von Menschen mit Behinderungen zu sensibilisieren. Das Patronatskomitee wird von alt Bundesrat Adolf Ogi getragen. 

INTERVIEW März 2003   www.wheeler.ch
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Silvano Beltrametti (24) ist wohl der bekannteste querschnittgelähmte Schweizer. Trotz seinem Unfall im Dezember 2001 bei der Weltcupabfahrt von Val d'Isère treibt der Bündner heute wieder Sport oder erobert sich die Bewegungsfreiheit in der Natur mit seinem Yamaha-Quad (Vierrad-Motorrad) zurück.

"Ich hatte Angst, nie mehr schwitzen zu können"


Das schlimmste für mich wäre, wenn ich nicht mehr gehen könnte.

Das sagen viele Sportler. Auch Sie vor ihrem Unfall?

Ich habe nie direkt daran gedacht. Aber eine gewisse Angst, einmal die Bewegungs-freiheit zu verlieren, war schon da.

Wie sehen sie das denn jetzt?

Es ist nicht so, wie ich das vorher dachte, zum Beispiel wenn ich einen Rollstuhlfahrer sah. Da dachte ich immer: Oje, der Ärmste kann überhaupt nichts mehr machen. Ich kann heute wieder Velofahren – mit einem Dreirad mit Handkurbeln -, gehe ins Fitnesscenter, fahre Monoski, gehe genauso an die körperlichen Leistungsgrenzen. Beim Velofahren bin ich halt einfach langsamer und fahre keine Pässe mehr. Am Anfang war da eine Angst, dass ich nie mehr schwitzen kann, aber heute schwitze ich beim Sport wieder heftig.


Trotzdem dürfte da ein Unterschied sein zwischen dem Hochleistungssport

und heute.

Heute suche und brauche ich nicht mehr so intensiv die körperliche Befriedigung.

Ich bin ruhiger geworden und geniesse beim Sport vor allem die Natur.

Das tönt so als wären sie ein gesunder Sportler nach seinem Rücktritt.

Ja, ich denke, dass die Ambitionen in etwa die selben sind. Aber ich brauche den

Sport immer noch. Ich spiele zum Beispiel ab und zu auch Tennis.

Im Rollstuhl?

Das geht ganz gut. Ich habe schon vor meinem Unfall Tennis gespielt, brauche einfach einen fairen Mitspieler.

Aktiv Sport treiben heisst immer, mehr Risiko auf sich zu nehmen als wenn man

zu Hause vor dem Fernseher Sport konsumiert. Soll man dieses Risiko auf sich nehmen?

Ja sicher, bei mir war es einfach Schicksal, ich zahlte einen extrem hohen Preis.

Ich würde aber genaugleich wieder an den Start gehen, wenn ich könnte.

Was möchten sie, der sie nicht mehr uneingeschränkt Sport treiben können,

einem Sportler mitgeben?

Die Freude soll immer im Vordergrund stehen. Dann wird übrigens auch die Leistung besser. Das ist wie im Job. Wer Freude an der Arbeit hat, ist viel motivierter. Und das Wichtigste: Immer auf die eigene Gesundheit achten.
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Artikel vom 22. März 2003 / Quelle: Blick
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Evelyne und Silvan erste Schneesportler des Jahres


DAVOS – Am Bolgen in Davos wurde die «Nuit Blanche»aus der Taufe gehoben

Rund 7000 Zuschauer standen Pate – mehr als die Organisatoren zu träumen wagten. Und feierten im Verlaufe des Abends trotz Kälte die ersten Schweizer Schneesportler

des Jahres. 
Von den BLICK-Lesern gewählt wurden Evelyne Leu (Ski-Akrobatik) und Silvan Zurbriggen (Ski alpin).
Die Übergabe der Awards wurde umrahmt von einem spannenden Parallelslalom,

heissen Shows über Big Air und Akrobatik-Schanze.

Die Premiere ist voll geglückt, der Anlass soll zu einem festen Bestandteil des Ski-
Winters werden.
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01.04.2003 

Prominente setzen sich für Behinderteninitiative ein


Bekannte Persönlichkeiten aus Sport, Politik, Wirtschaft, Kultur und Medizin setzen sich für die Initiative "Gleiche Rechte für Behinderte" ein. Ihre Gründe dafür haben einige der Prominenten in Luzern den Medien erläutert. 
Das Komitee "Prominente sagen Ja zur Behinderteninitiative" sei breit abgestützt und erhalte stetig Zulauf, sagte Mediensprecher Mark Zumbühl im bewusst gewählten Kultur- und Kongresszentrum Luzern. Das KKL sei ein gutes Beispiel für ein öffentliches Gebäude, das auch Behinderten problemlos zugänglich ist.

Für den Luzerner Stadtpräsidenten Urs W. Studer stünde der Schweiz ein Ja zur Initiative gut an, weil es um eine "Frage der Gleichstellung" gehe; dabei sollten finanzielle Aspekte zweitrangig sein. Für den Rollstuhl-Spitzensportler Heinz Frei muss diese Gleichstellung eben in der Verfassung verankert sein.

Den ehemaligen Skirennfahrer Silvano Beltrametti hindert nicht der Rollstuhl daran, sich möglichst frei zu bewegen: "Es sind die vielen baulichen Hindernisse." Diese müssten auch bei Annahme der Initiative nicht alle auf einmal beseitigt werden. Clown Dimitri unterstützt aus "Mitgefühl und grossem Respekt" das Anliegen.

Der Waadtländer Schriftsteller und Philosoph Alexandre Jollien setzte sich vor allem auch für die schulische Integration von Menschen mit Behinderungen ein. Die Initiative richte sich gegen den Ausschluss in sozialer, beruflicher und baulicher Hinsicht. Die Schweiz könnte mit einem Ja zum Vorbild in Europa werden.

Vorab Länder in Übersee seien in Sachen baulichen Massnahmen bedeutend weiter, wusste Kurt H. Illi zu berichten, weitgereister ehemaliger Tourismus-Direktor von Luzern. "Die Schweiz hat einen grossen Nachholbedarf", sagte Illi, der anlässlich einer Testfahrt im Rollstuhl durch Luzern "buchstäblich wachgerüttelt" worden sei.
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Winter 2003


Tja, der erste richtige Winter im Rolli gehört der Vergangenheit an. Ich habe alle Facetten in diesen 4 Monaten durchlebt. Jobmässig habe ich das erste grössere Projekt erfolgreich abgeschlossen und mit einem super Team die Nuit Blanche durchgeführt.

Für mich war es sehr lehrreich und ich hätte mir als geladener Athlet von Veranstaltungen nie gedacht, dass soviel Details zu planen sind und soviel Arbeit für einen erfolgreichen und professionellen Event aufgewendet werden muss. Daneben erlebte ich die ganze Ski WM in St. Moritz und übte mich als Kolumnist im Sonntagsblick. Diese Zeit war sicher nicht ganz einfach und es gab auch schmerzvolle Momente in St. Moritz die ich verar-beiten musste. Momente die mir aber auch gut getan haben.

Andererseits war es für mich schön zu spüren, beruflich wieder den Einstieg geschafft zu haben und ich bin Stolz mit der Nuit Blanche etwas umgesetzt zu haben, dass für mich zukunftsweisend ist. Es machte mächtig Spass am vergangenen Jahr an diesem Projekt zu arbeiten.

Sportlich gesehen, habe ich mein Fahrkönnen auf dem Monoski in diesem Winter soweit gebracht, dass ich auch die schwarzen Pisten in meiner Skiregion nicht meiden muss.

Ich bekomme beim Monoskifahren jene Bewegungsfreiheit zurück, die mir in manchen Momenten fehlt.

Sei es mit meinem Quadtöff, sei es mit einem Schneetöff oder mit dem Monoski! Es is

mir in dieser Wintersaison sehr gut gelungen, meine Bewegungsfreiheit auf ein Minimum zu reduzieren, Spass zu haben, glücklich zu sein und das leben zu leben. 
Dennoch gibt es für einen Rollifahrer nicht nur positives in einem Winter zu erleben.

Der Schnee ist für den Rollstuhl leider ein sehr grosses Hindernis und man ist bei Neu-schnee immer auf ein motorisiertes Fahrzeug oder Mithilfe Dritter angewiesen. Da es auf verschneiten Strassen mit dem Rolli kein durchkommen gibt. Aber auch diese Hürde ist gut zu umgehen, wenn man sich in solchen Tagen auf Büroarbeiten einstellt. 

Der schöne kalte Winter geht zu Ende und mit Ihm werde ich mich an einen wärmeren Ort begeben. Ich werde die Sonne und das Meer für ein paar Tage geniessen und mich in die Ferien stürzen. Danach werde ich mich schulisch weiterbilden und ungeduldig auf die Handbikesaison warten, damit ich wieder einwenig Power in den Oberarmen bekomme.

Zum Schluss möchte ich noch kurz den Leuten danken, die die Geduld hatten, einmal eine Zeitlang nichts von mir zu hören.

Ich brauchte neben all den neu gestellten Herausforderungen (beruflich und privat) einfach einmal einwenig Abstand von der Öffentlichkeit. Was ja nicht heissen mag, dass ich euch alle nicht schätze und undankbar für euere Unterstützung bin! 
Zurückziehen und sich für nichts verpflichtet zu fühlen tut manchmal aber auch gut! 
Geniesst den Frühling, und mit ihm die Frühlingsgefühle!

Thanks, Euer Silla
	Dienstag, den 29.04.2003
22.45 - 23.45
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	Johannes B. Kerner
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	Bei "Johannes B. Kerner" wird unter anderen Silvano Beltrametti zu Gast sein. Im Dezember 2001 ist der Skifahrer beim Abfahrtslauf in Val d'Isère fast ums Leben gekommen: Bei Tempo 110 km/h verliert er die Kontrolle über seine Ski, rast durch einen Fangzaun und schlägt auf einem Stein auf. Eine Querschnittslähmung aufgrund eines verschobenen Bruches am sechsten und siebten Halswirbel wird wenig später diagnostiziert.

Vier Monate muss der 23-Jährige im Krankenhaus verbringen, doch an Aufgeben denkt er nicht. Hartes Training gewohnt, kämpft er sich durch die Rehabilitation und lernt mit dem Rollstuhl umzugehen. Heute macht die Schweizer Skihoffnung eine Sportmanagement-Ausbildung.

Wie Silvano Beltrametti seinen Schicksalsschlag verarbeitet und mit Mut und Zuversicht seine "neues Leben" annimmt, berichtet er bei Kerner im Rahmen der ZDF-Schwerpunktwoche "Europäisches Jahr der Menschen mit Behinderungen". 

Länge: 60 min


 

	 


	 

	 

	

	


Silla ..
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Hallo Leute Ich bin aus den Ferien zurück und habe festgestellt, dass ein Missverständis im Umlauf ist. Tut mir leid, ich werde Morgen nicht im deutschen TV als Gast dabei sein. Ich habe den Termin noch vor meinen Ferien auf den Herbst hinausgeschoben! Grüsse alle von Euch, Silla 

eingetragen am: 28.4.2003 23:24

Homepage 04.05.2003

Ein Ja zur Behinderteninitiative am 18. Mai!!!!
Am 18. Mai wird über die Behinderteninitiative an der Urne abgehstummen. Ich hoffe Ihr werdet alle an der Volksabstimmung teilnehmen und mit einem Ja zum freien Zugang mitstimmen.

Viele von Euch haben mich wahrscheinlich in den letzten Wochen auf einem Plakat irgendwo am Strassenrand gesehen. Ich engagiere mich natürlich auch einwenig für

diese Initiative. Aber keine Angst, ich werde in der Politik nicht auch noch tätig werden, das überlasse ich anderen Fachleuten.

Ich setzte mich für die Initiative ein, weil ich als Rollifahrer selbst von den vielen baulich bedingten Hindernissen in vielen fällen ein grosses Stück an Freiheit verliere. Ich habe in den letzten 1 ½ Jahren in vielen Momenten gespürt, was es heisst wenn einem die äussere Freiheit genommen wird, wenn es kein durchkommen an Stufen, Drehkreuzen usw. gegeben hat.

Tja, ich bin ein Kämpfer, bin ein Mensch der sich auch in diesen Situationen gut durch-schlägt und ich weiss dass mir niemand meine innere Freiheit im Herzen nehmen kann. Aber in solchen Momenten ist mir auch bewusst, dass ich vor eineinhalb Jahren in Sekundenbruchteil in eine total neue Welt eingetaucht bin.

Ich habe als Fussgänger niemals die Hindernisse die einen Rollifahrer, einem alten Menschen, einer Mutter mit einem Babywagen im Alltag immer begegnen, gesehen. Meine Gedanken als Fussgänger waren meist in den ersten Momenten: Oh yeh, dieser Bursche kann nicht mehr gehen.

Was ich in diesem Jahr als „gelernter“ Rollifahrer aber oft betonte, will ich hier nochmals kurz zitieren: Meine Behinderung als Rollifahrer ist nicht die Querschnittslähmung, ist

nicht der Rollstuhl selber, sondern sind nur die baulichen Massnahmen die mir die Bewegungsfreiheit in vielen Fällen nimmt!

Das „Entwicklungsland“ Schweiz könnte mit einem Ja zu dieser Initiative, in den nächsten fünf bis zehn Jahren einem Behinderten Menschen bis zu 50% mehr Bewegungsfreiheit zurückgeben! Dies mit meist nur sehr kleinen Anpassungen an den öffentlichen bestehenden Gebäuden und Neubauten! Wenn das nicht Lebensqualität bedeutet.....

Leider entspricht es der Wahrheit, dass so schnell wie es für mich in Sekundenbruchteile die Welt verändert hat, jeden Fussgänger in Sekundenbruchteilen in der äusseren Freiheit einschränken kann! Also, ein Ja für den Freien Zugang am 18. Mai an der Urne und wir helfen uns Menschen, behindert oder nichtbehindert, selber. Wir gehen gemeinsam ein Stück in der Zukunft voran! 

Wer sich weiter informieren möchte kann unter der Website www.freierzugang.ch noch die politischen Aspekte durchlesen.

Danke, euer Silla
Donnerstag 8. Mai 2003

Freiheit für Beltrametti ist Metzler zu teuer

Er kämpft für «Gleiche Rechte für Behinderte» und sie dagegen.

Die SO führte Silvano Beltrametti und Ruth Metzler zusammen.

Silvano Beltrametti und Ruth Metzler sind sich über die Ziele der Initiative «Gleiche Rechte für Behinderte» zwar einig, nicht aber über den Weg, wie diese erreicht werden sollen. Der ehemalige Abfahrtscrack ist überzeugt, dass die Initiative Menschen mit Behinderungen ein Stück jener Freiheit zurückgibt, die sie durch ihr Schicksal verloren haben. Und zwar mit einem verhältnismässigen Aufwand. Der Justizministerin geht die Initiative indes zu weit. Die SO brachte die beiden zusammen, um über die Vor- und Nachteile der Vorlage zu diskutieren

Donnerstag 8. Mai 2003

«Ruth, wenn du im Rollstuhl wärst ...»

Ex-Skirennfahrer Beltrametti und Bundesrätin Metzler zur Initiative

«Gleiche Rechte für Behinderte»

Eigentlich gehen ihre Meinungen gar nicht so weit auseinander, und trotzdem ziehen sie aus der Initiative «Gleiche Rechte für Behinderte» einen anderen Schluss: Bundesrätin Ruth Metzler geht das Volksbegehren zu weit, für Ex-Skirennfahrer und Paraplegiker Silvano Beltrametti ist es dringend notwendig. Eine Begegnung.

«Wir sind doch Duzis?» Ruth Metzler und Silvano Beltrametti begegnen sich nicht zum ersten Mal. Die Bundesrätin, einst nebenamtlich auch Skilehrerin und heute Seriensiegerin bei den Parlamentarier-Skirennen, hat den damaligen Abfahrtscrack im Januar 2001 in Wengen getroffen. Auf die vielen Journalistenfragen, wer am Lauberhorn gewinnen würde, habe sie immer nur einen Namen genannt: Silvano Beltrametti.

Beltrametti hat nicht gewonnen, und auch sonst niemand, denn das Rennen wurde wegen Nebels abgesagt. Heute sprechen die beiden nicht über das Wetter, den Schnee oder das Material, sondern über Drehkreuze, Trottoirs und Treppen. Und während sie damals auf der gleichen Seite standen, so kämpfen sie heute gegeneinander - Beltrametti für und Metzler gegen die Initiative «Gleiche Rechte für Behinderte», über die am 18. Mai abgestimmt wird. 

Auf anderen Wegen
«Ich habe mich auf deinen Besuch gefreut.» Der Empfang ist herzlich. Beltrametti ist aus Lenzerheide-Valbella (Graubünden) angereist - mit dem Auto und alleine. Bahnhöfe meide er seit dem Unfall im Dezember 2001 in Val d'Isère (Frankreich). «Ich habe keine Chance, den öffentlichen Verkehr alleine zu benutzen.» Und auch beim Haupteingang des Bundes-hauses West versperren Beltrametti mehrere Treppen den Eintritt. Um ins Büro der Bundesrätin zu gelangen, muss der Bündner den Umweg über das Parlamentsgebäude nehmen, das seit der Wahl des gelähmten Marc F. Suter (FDP, Bern) vor zwölf Jahren in den Nationalrat rollstuhlgängig ist.

«Mit gleichen Ellen messen»
Für Ruth Metzler ist diese Initiative nicht wie jede andere. Nicht alle Menschen mit Behinderungen goutieren es, dass sie sich gegen «Gleiche Rechte für Behinderte» engagiert. «Ich werde zum Teil heftig angegriffen und als schlechter Mensch hingestellt.»

Viele können offenbar nicht nachvollziehen, warum sich Ruth Metzler nicht für eine vollständige Gleichstellung von Behinderten und Nichtbehinderten einsetzt. Warum eigentlich nicht? Eine Frage, die die Justizministerin nach eigenen Angaben auf die

Palme treibt. «Es geht nicht um diese Frage.» Allen sei klar, dass man in der Schweiz

im Umgang mit Behinderten einige Versäumnisse aufweise. Und diese würden - «so

weit möglich» - mit dem neuen Behindertengleichstellungsgesetz ausgeräumt. 

So weit möglich - also entscheiden wirtschaftliche Interessen, wie viel Rechte sich die Schweiz für die rund 700 000 Menschen mit Behinderungen im Land leisten kann und will? «Die Politik muss Prioritäten setzen und sich die Frage stellen, was verhältnismässig ist», meint die Justizministerin. Schliesslich lägen nicht nur Forderungen von Behinderten auf dem Tisch. «Wenn wir die Behinderten für voll nehmen, müssen wir ihre Forderungen auch mit den gleichen Ellen messen wie die Forderungen der Bauern oder der Arbeits-losen.» Sie habe also kein schlechtes Gewissen, auch wenn sie wisse, dass das Gesetz nicht gleich schnell gleich viel bewirken könne.

«Ich kann die Post nicht holen»
«Aber ohne Initiative passiert viel zu wenig!» Silvano Beltrametti fällt der Bundesrätin ins Wort. Heute habe er zu drei von vier bestehenden Bauten, die für die Öffentlichkeit bestimmt sind, keinen freien Zugang. «Das ist hart und wird sich mit dem Gesetz in absehbarer Zeit vielleicht gar nicht ändern.» Denn viele Gebäude müssten noch lange nicht renoviert und somit nicht angepasst werden. 

Beltrametti berichtet aus seinem Alltag. «Vor der Post 2 in Chur gibt es einen Behindertenparkplatz.» Und trotzdem könne er dort keine Briefe holen. «Vier Tritte versperren mir den Weg.» Trotz Interventionen der Behindertenorganisationen sei nichts geschehen. Und weil das Gebäude erst 1998 für mehrere Millionen saniert worden sei, werde sich ohne Initiative wohl auch in naher Zukunft nichts ändern. «Unglaublich!» Metzler versteht nicht, dass so etwas in der heutigen Zeit noch passiert: «Nimmt die Bevölkerung das denn nicht wahr? Immerhin wird dies dank dem Gesetz künftig nicht mehr passieren können.» 

Für Beltrametti trifft diese Frage den Nagel auf den Kopf: «Die Bevölkerung sieht gar nicht, wie viel Hindernisse es überall gibt.» Auch ihm hätte erst der Unfall die Augen dafür geöffnet. Für den 24-Jährigen ist auch der Besuch eines Restaurants keine Selbstverständlichkeit mehr. «Ich stehe ziemlich bald einmal an, wenn ich Mittag essen will.» Er kenne an seinem Arbeitsort in Chur nur fünf Restaurants, die rollstuhlgängig sind. 

Grosses kleines Hindernis
Beltrametti hätte nie gedacht, dass ihm eine Schwelle von zehn Zentimetern einmal Probleme bereiten könnte. «Solche Hindernisse könnte man mit wenig Aufwand beseitigen und damit dem Rollstuhlfahrer enorm viel zurückgeben», erklärt er. Bewegungsfreiheit, die er mit dem Unfall verloren hat. 

Hätte Beltrametti die Initiative auch befürwortet, wenn er nicht behindert wäre? «Was heisst eigentlich behindert?» stellt er die Gegenfrage. Seine Behinderung seien weder die Querschnittlähmung noch der Rollstuhl, sondern die baulichen Hindernisse. 
Beltrametti setzt deshalb grosse Hoffnungen in die Initiative. Werde sie angenommen, würden die Rollstuhlfahrer in den nächsten fünf Jahren 50 Prozent weniger behindert

sein. Seine Stimme wird bestimmter, er blickt die Bundesrätin eindringlich an. «Und ich

bin sicher, dass du, Ruth, wenn du im Rollstuhl wärst, auch Ja sagen würdest.» Die Bundesrätin lacht, zeigt Verständnis, verschränkt die Armee, lehnt zurück - und bleibt

bei ihrem Nein. «Auch das Gesetz wird sehr viel bewirken.» 

Es gab schon Schlimmeres
Gab es für Ruth Metzler nie einen Augenblick, in dem sie - auch angesichts der Kritik und der verletzten Gefühle der Betroffenen - an ihrer Haltung zweifelte? Die Initiative strebe zweifellos etwas Gutes an. Doch sie sei Justizministerin. Und als solche könne sie nicht nur unter diesem Gesichtspunkt urteilen. Dennoch gesteht sie ein, «dass wir schon Initiativen hatten, die für dieses Land viel schlimmer gewesen wären». Aber sie kämpft gegen «Gleiche Rechte für Behinderte», weil damit im Kostenbereich etwas ausgelöst würde, das nicht abschätzbar wäre.

«Warum kann man die Kosten nicht abschätzen?» wirft Beltrametti ein. Metzler kontert: «Es fehlen ganz einfach statistische Grundlagen. Je nachdem werden andere Annahmen getroffen. Deshalb hat der Bundesrat in diesem Bereich nie konkrete Zahlen genannt.» Die Behindertenorganisationen kamen auf tiefere Zahlen als der Wirtschaftsdachverband Economiesuisse. Unbestritten sei aber, dass die Initiative mehr als das Gesetz koste, weil sie innert kürzester Zeit ja auch viel mehr auslösen soll. 

Zudem stört Metzler, dass die Initiative Entscheide den Richtern überlässt, die die Politiker fällen müssten. Im Gesetz sei hingegen klar geregelt, was behindertengerecht gemacht werden müsse. Womit nicht die Gerichte über Jahre klären müssten, was «wirtschaftlich zumutbar» sei, wie es im Initiativtext heisst. Für Beltrametti ist dies hingegen eine ideale Formulierung, die vor nicht zumutbaren Kosten schützt. «Geht es einem Restaurant schlecht, muss es nicht behindertengerecht werden.»

Es sei auch falsch, mit Milliardenbeträgen Angst zu machen und Menschen mit Behinderungen so hinzustellen, als würden sie nach dem Ja zur Initiative überall und subito auf das Recht auf freien Zugang pochen. «Wir wissen wohl, dass man nicht alles fordern kann.» Ein paar behindertengängige Restaurants mehr wären aber schon schön.

Zwei Skiunfälle, zwei Folgen
Einig sind sich Metzler und Beltrametti hingegen, dass es mit der Initiative nicht zu einer Klageflut kommen würde. Überhaupt scheint es zuweilen, dass die beiden so unterschied-lich gar nicht sind. Beide fahren einen Audi-Kombi, beide sind hartnäckig und ehrgeizig, beide haben eine positive Einstellung zum Leben, beide hatten einen Skiunfall, der ihr Leben veränderte. Allerdings mit unterschiedlichen Folgen.

Beltrametti ist seither auf den Rollstuhl angewiesen und «muss wieder von vorne anfangen»; der gelernte Zimmermann arbeitet in Chur zu 60 Prozent in einer Sport-management-Agentur und holt die Handelsschule nach. Bei Metzler hat der Unfall,

bei dem sie sich mehrere Bänderrisse im Knie zuzog, «wohl auch dazu beigetragen,

dass ich heute Bundesrätin bin». Während der Zeit an den Krücken habe sie sich besonnen - und nachher statt Sport und Sprachen Recht studiert.
Albrecht & Co. in Beltramettis Kondi-Camp 
[image: image204]
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ALLGEMEINES - Diverse Schweizer Skifahrer, unter ihnen der dreifache Junioren-Weltmeister Daniel Albrecht und Ambrosi Hoffmann, haben in Davos im zweiten

von Silvano Beltrametti initiierten Konditionscamp hart trainiert. 

Der Walliser Daniel Albrecht, mit drei WM-Titeln der Shooting-Star der Nachwuchsszene, hat wie schon im letzten Jahr das Angebot der Sportschule genutzt und ist begeistert: "Diese Möglichkeit, zwischen der alten und neuen Saison während zwei Monaten unter professioneller Anleitung Kondition zu büffeln, hat mir enorm viel gebracht." 

Als Schüler der Davoser Sportschule waren auch die weiteren Junioren-Weltmeister 
Marc Berthod und Tamara Wolf in diesen Kurs integriert, der von Beltramettis ehe-maligem Konditionstrainer Tom Jäger geleitet wurde. 
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Silvano Beltrametti exklusiv im Blick


�Die Lenzerheide wird für mich zu einer weiteren Prüfung...�








«Silvano Beltrametti setzt neue Massstäbe


in der Rehabilitation» �











Auf Beltramettis Röntgenbild ist die Verletzung zwischen dem 6. und 7. Brustwirbel zu sehen. �
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NOTTWIL LU – Wer das sieht, begreift,


weshalb Silvano Beltrametti (22) am Dienstag notfallmässig operiert wurde!�
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03. 01. 2002 





"Mir packend das scho!"








Erstmals nach seinem Unfall am 8. Dezember gab der querschnittgelähmte ehemalige Abfahrer Silvano Beltrametti in Nottwil eine Pressekonferenz.
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